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Vorbericht. 


©: ſchmeichelhaft mir die Erwartung iſt, wels 
he mehrere mir ſehr verehrungswürdige Stim: 
men im deutſchen Publifum auf diefe vorlängfi 
eon mir. verfpeochene Arbeit gerichtet , und das 
Zutrauen , womit fie mich zue Erfüllung diefes 
Berfprehens mehrmals aufgefodert und ermuns 
tert haben : fo fürchte ich Doch faſt, daß diefe 
Arbeit, fo, wie ich fie hier num endlich liefere, 
jene Erwartung nicht ganz befriedigen, jenem Zus 
trauen nicht völlig entfprechen werde. Mehrere 
Umſtaͤnde, die ich hier, weil fie zum Theil nur 
mich angehen, nicht alle aufzählen mag, haben 
mich an einer früheren Erfüllung meiner Sffentlis 
then Zufage gehindert ; aber eben durch diefen 
langen Zeitverlauf wird man fich , forg’ ich, um 
fo mehr berechtigt halten, eine fehr vollendete, 
und in ihrer Art vollftändige Schrift über den 
Dichter zu erwarten, welcher den einzigen Gegen: 
ftand derfelben ausmacht. Zwar bab’ ich auch 
über Ihn nicht mehr und nichts anders zu liefern 
verfpeochen , als ich hier liefere ; eine Art von 
literarifchem Apparat deſſen größter Theil 
vielleicht nur wenigen Leſern, nur denen interef 
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fant feyn wird, die durch Lefung und oͤftres Stu— 
dium feiner Werke eine fo innige Liebe und Hoch: 
achtung für ihn gefaßt haben , daß ihnen alle, 
auch an fich minder erhebliche, Machrichten und 
Aufklaͤrungen, die ihn, fein Genie und feine - 
Schriften betreffen , ‚wichtig und leſenswuͤrdig 
find, Und von folchen Leſern hoffe ich in Anfes 
hung der Mängel und" Unvollfommenheiten , die 
in diefer Arbeit zuruͤckgeblieben find , deſto zu 
verfichtlicheer Nachficht und Entfehuldigung , je 
mehr ich fie als vollgültige Richter anerfenne,, 
die gewiß auch meinen auf dieß Werk verwand: 
ten Fleiß zu würdigen , und das Mühfame und 
Schwierige deffelben einzufehen im Stande find, 


J. 
Ueber 
Shaffpeare’s 


gebensumfände 





William Shakſpeare *) wurde im April **) des 


Jehrs 1564. zu Stratford am Fluß Avon, in War⸗ 


*) Daß dieß wohl die richtige Art ſey, den Namen unſers 
Dichters zu ſchreiben, habe ich ſchon beym Anfange des Vor⸗ 
berichts sum drepsehnten Bande bemerkt. Aus einer der ers 
fen Noten su Popes Dunciade fieht man, daß fie ichon 
ehedem in Vorfchlag gebracht iſt. Gegenwärtig wird fie, 
wegen der eignen Unterfchrift in Sh.'s letztem Willen, von 
den neneften Heransgebern, und den meiften ınglifchen E chrifts 
ſtellern bepbehalten. Mit den im Gentleman’s Magazine 
rüber geführten Streitigkeiten, will ich meine Lefer nicht 
behelligen , fondern nur anmerken , daß Sh. felbft feinen 
Namen nicht immer auf gleiche Urt fchrieb. 


”) €o fagen alle feine Biographen , ohne den Tag feiner Ge, 
burt genauer su beflimmen. Hr. Backer hingegen nennt in 
feinem Companion to tbe Playhonfe den ı6ten April, ohne feine 
Autorität anführen. In dem Kirchenregiſter zu Stratford, 
woraus Hr. Steevens (Neue Ausgabe 3. I, ©. 211.) 
einen die Shalſpeariſche Familie betreffenden Auszug liefert, 
wird der a6fle April als unſers Dichters Tauftag ‚angegeben. 

| Pr 
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widfhire, geboren , und war der ältefte Sohn 9) 
eines dortigen bemittelten Wollhaͤndlers ), John 
Shaffpeare, dem, in Ruͤckſicht auf: die Verdienfte 
ſeines Urgroßvaterd, und feine Verheyrathung mit 
der Tochter Robert Arden’s aus Wellingcote, der 
Gebrauch eines adlichen Wappens duch eine fürs 
liche Urkunde verftattet wurde. **) Aufdie Erziehung 
Diefes feines Sohns fonnte er indeß, feiner zablreis 
chen Familie wegen, nicht viel wenden. Kine Zeit 
lang ſchickte er ihn in die Sreyfchule feines Orts, 


*) Nor ihm waren, dem eben angeführten Kirchenbuche sus 
folge , feinem Vater fchon zwey Töchter geboren. Zaft in 
allen Biographien wird gefagt, Shakſpeare's Vater habe 
überhaupt sehn Kinder gehabt; dort aber werden ihrer zwölfe 
genannt, ſechs Töchter und fechs Söhne, 


) Hr. Sarmer führt (17.3. ©. 207.) mit hinreichender Wis 
derlegung eine von diefer fonft einflimmigen Nachricht abe 
weichende, und felbft der gleich anzuführenden Wappenurkfuns 
de widerfprechende Anekdote an, Sh.'s Bater fey ein Fleis 
fcher geweſen, mit dem Zuſatze, er felbft habe, ale Knabe, 
feines Waters Handwerk geübt; aber, wenn er ein Kalb ges 
ſchlachtet, es gewöhnlich im hohen Styl gethan, und eine 
Rede dabey gehalten. 

we) Dope lieh, fo viel ich weiß, diefe Urkunde in der Vorrede 
feiner Ausgabe zuerſt abdrucken; feitdem ift fie sum Öftern 
wiederholt; nnd wer fie deutfch leſen will, findet fie, wies 
wohl ziemlich fehlerhaft überfeht, in der Sammlung von 
Sebenvbefchr.a. d. britt. Biogr. B.VIIL ©. 646. Bey dem 
Forrekteften Abdrude des Originals in der neneften Ausgabe 
des Dichters, B. I. ©. 191. erinnert der Wappenfönig 
John Anftis Eſq. der fie Hrn. Steevens in einer genauern 
Abſchrift aus dem Archiv des Heroldsamts (Heralds Office) 
mittheilte , es fey dafelbft auch noch ein andres Dofument 
befindlich , woraus fih ergebe , daß der John Shakſpeare, 

‚dem jenes Patent ertheilt wurbe, eine obrigkeitlihe Wuͤrde 
au Steatford, am Avon bekleidet habe. 
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wo er vielleicht auc) etwas Latein lernen mochte; 
mehr aber gewiß nicht; auch nicht einmal die Ans 
fangsgruͤnde weiterer wiſſenſchaftlicher Kenntniſſe. 
Bon der ſehr beſchraͤnkten Einrichtung ſolcher Schus 
ien in England, vollends in den Damaligen Zeiten , 
laͤßt ch folch ein Unterricht durchaus nicht erwarten. 

Nach vollendeten Schuljahren, deren Dauer nur 
furz war ‚, fcheint Shakſpeare das Gewerbe feines 
Baterd übernommen zu haben; und ſchon in feinem 
ſiebrehnten Jahre verhepra:hete er ſich mit der fünf 
und zwanjigjährigen Tochter eines gewiſſen Hathas 
way, eines ganz wohlhabenden Mannes zu Shots 
tery, in ber Nahe. von Stratford. Aus biefer Ehe 
hatte er zwey Töchter, Sufanne und Judith, und 
inen Sohn , Samuel, der im zwölften Jahre ftarb, 
Ye drey Kinder, wovon die bepden leßtern Zwil— 
iage waren , wurden noch zu Stratford , in den 
Jahren 1583 und 1584. geboren, 

Kurz hernach Fam unfer Dichter nach London ; 
oder er wurde vielmehr genoͤthigt, in dieſe Stade 
fine Zuflucht zu nehmen. Er war namlich mit eis 
ner Geſellſchaft wilder junger Leute befannt gewor⸗ 
den , unter denen einige ihn mehr als einmal vers 
liteten , mit ihnen einen benachbarten Thiergarten 
ju Eherlecot zu beftehlen. Der Eigenthünter deffels 
ben, Sir Thomas Lucy, belangte ihn gerichtlich 
darüber ; und, der Sage nach, vertheidigte und 
tächte fich Shakſpeare, al8 Dichter , in einer fehr 
bitteren , aber nicht mehr vorhandenen , Ballade. 
Dadurch wurde aber der Unwille jenes Edelmanns 
noch. mehr gereigt , und. der Dichter zulegt gend; 
thigt, fein Haus und Gewerbe in Warwickſhire auf 


— — — 
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unwahrſcheinlich. Denn es iſt nicht zu vermuthen, 
daß Shakſpeare wegen jener jugendlichen Unbeſon⸗ 
nenheit die Unterſtuͤtzung ſeines Vaters und ſeiner 
Frau ſo ganz verloren habe. Ihnen brauchte er den 
Ort ſeines Aufenthalts nicht zu verheelen. Auch 


1 tonnte er auf eine leichtere Art bey den Schauſpie⸗ 


lern Aufnahme finden; denn Thomas Green , ein 
damals fehr berühmter Schaufpieler , war mit ihm 
aus einem Orte gebürtig, und vielleicht auch mit ihm 
verwandt. Weit wahrfcheinlicher ift e8 daher, Daß 
ihn mehr der Trieb ſeines Genies , als ein fo zufäls 
liger Anlaß , der Bühne zugeführt habe. Aufferdem 
Res auch noch unbewiefen , daß das Reiten ins 
Schaufpiel ehedem in England Sitte gewefen fen. 
Das beliebteſte Schaufpielhaus lag am Waffer ; und 
man ſieht noch aus den damaligen fatirifchen Bläts 
ten, daß es fehr gewöhnlich war, zu Schiffe ing 
Speater zu fahren ; des Neitens und Pferdehalteng 
bingegen erwähnt fein Einziger. 

Genug, Shatfpeare wurde bald nach feiner Ans 
funft in London Schaufpieler , und erhielt anfängs 
lich nur fehr unbeträchtliche Rollen. Herr Malone 
führe es als eine theatralifche Sage an, daß er zuerſt 
Aufwaͤrter des Einhelfers geweſen ſey, Deffen Ges 


ſchaͤfte war, es den Schauſpielern jedesmal anzu⸗ 


zeigen, wenn ſie auftreten mußten. Nichts weiter, 
als aͤhnliche Tradition iſt es, daß er als Schauſpie⸗ 
ler lange nicht ſo einzig und vorzuͤglich geweſen ſey, 
wie er als Schauſpieldichter war; wenn gleich man⸗ 
che Umſtaͤnde dieſe Sage allerdings wahrſcheinlicher) 
als die vorhergehenden, machen. Man findet ſei⸗ 
nen Namen, der damaligen Gewohnheit nach, vers 
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ſchiednen alten Schauſpielen vorgedruckt; aber ohne 
irgend eine beſondre Angabe der Gattung von Rob 
Yen, die er am meiften fpielte; "und Rowe brachte 
durch alle feine Nachfuchungen hierüber nichts weiter 
heraus, als daß die Rolle des Geiſtes in feinen 
Gamlet Ber hoͤchſte Gipfel feiner Kunſt geweſen fey. 
Der Verfaffer des dramatifchen Cenfors giebt indeß 
einen nicht unwahrfcheinlichen Grund dieſes Umftans 
des an, *) der denfelben nicht ſowohl für Shakı 
fpeare , als für den thentralifchen Geſchmack feines 
Zeitalters unrubmlich machen würde, „Shakfpeas 
» re's Ruhm. ale Schaufpieler, fagt er, bat blof 
»dadurdy gelitten, weil er augenfcheinlich für die 
„Art des Vortrags ſchrieb, die Garrick durch fein 
» vortrefliches Beyſpiel eingeführt hat. Unftreitig vers 
„warf er, als Kenner und Liebhaber der Natur, jes 
„nen damals üblichen eintönigen Singfang, der ches 
„dem fo fehr Bemundert ward ; und eben Deswegen 
» bielt man ihn für einen mittelmäßigen Schaufpies 
ler, auffer in der Rolle des Geiſtes im Zamlet; 
„denn bier nahm er ohne Zweifel fehr fchicflich eine 
»romphafte Eprache an, die ihn bey andern mins 
„der fchicflichen Gelegenheiten damals fehr beliebt 
» gemacht hätte.» Denn eben im Zamlet ift ung 
Die befannte Vorbereitungsſcene dieſes Prinzen mit 
Dem Anführer der Schaufpieler der befte Beweis, 
wie fehr er die wahren Erfoderniffe diefer Kunſt 
faunte, und wie fehr er jenen unnatürlichen Boms 
haft des Vortrags und der Vorſtellungsart verſchmaͤh⸗ 
te und verwarf. „ Man Helle, fagt ein andrer 
Schriftſteller,) einen kaltblütigen, ruhigen, logis 
"Vol. I, p.36.  #%) Der ungenaunte Verfaſſer des Shake 
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„chen Prediger in einer Methodiſtenkirche auf, und 
„gebe Acht, wie die Zuhörer von ihm urtheilen wer⸗ 
„den. Der Fall ift faſt völlig der nänliche.„ Und 
gefeßt, jene Sage wäre auch gegründet; fo hatte viels 
leicht, wie Geßing bemerkt, *) Shakſpeare über die 

fpearifchen Lebens vor Bell's Ansgabe feiner Gedichte, 


vond. 1774. 8. ©.4- 


) Zamburg. Dramaturgie, St. V. S. 335. — — Hr. Mas 
Ione Yat in feinem erfien Supplementbande, ©. so, no 
verfhiebene ‚andre Nollen genannt, bie Sh. wabrſcheiulich 
geipielt Hat. Dahin gehören 3. B. die Rolle des alten Ano⸗ 
wel in Jonfon’s Every Man in his Humor , Ydam’s im 
Asyonlike it, Duncan’s im Macbeth , Seinrichs des 
Vierten und des Sechſten. Dieß letztere vermuthet er aus 
den Anſpielungen in einem alten ums Jahr 1611. geſchrie⸗ 
benen Sinngedichte in John Daviess Scourge oft Folly. — 
Inter den Materialien, die Oldys ehedem zu einer Biogra⸗ 
phie unfers Dichters mit vieler Sorgfalt fammelte, und 
woraus Steevens (TI. A. B. I. ©. 203.) ein paar Aug; 
fige liefert, findet fich noch folgende hieher gehörige Anekdote. 
Einer von Shakſpear's jüngern Brüdern erreichte ein ſehr 
hohes Alter, und lebte noch einige Jahre nach der Wieder 
einfegung K. Karls des Zwepten. Diefer pflegte in feinen 
jüngern Jahren oft nach London zu kommen, um feinen Brus 
der Will, wie er ihn nannte, fpielen zu ſehen. Die fpdtern 
Schaufpieler, unter denen felbft ein Verwandter und Abs 
fimmling des Sh. Geſchlechts, Charles Harte, befiudlich, 
amd einer der berühmteften war, ertundigten ſich bey diefem 
dten Manne mit grofler Neugier nach jedem noch fo Fleinen 
Umftande, der feinen Bruder, beſonders als Schaufpieler, 
betraf. Er war aber fchon fo alt und von fo ſchwachem Ges 
daͤchtniß, daß er ihnen nur wenig Aufichiuß gehen Eonnte, 
und erinnerte fi nur noch ſehr dunkel, er habe ihn einmal 
in einem von feinen eignen Luftpielen die Mole eines alten 
abgelebten Drannes, mit einem langen Barte, fpielen fehen, 
der fo ſchwach und hinfdlig gethan hätte, daß ihn ein andrer 
habe führen , und zu einem gedeckten Tiſche bringen mäflen, 
woran er unter cine Geſellſchaft geſeht wurde, von der Cum 


. u . . | x . 
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Kunſt um ſo viel tiefer nachgedacht, weil er ſo viel 
weniger Genie dazu hatte. Denn daß er es nicht 
der Muͤhe werth gehalten haͤtte, ſie mit Eifer zu trei⸗ 
ben, wie einige ſeiner Biographen, zur vermeynten 


Entſchuldigung dieſes Umſtandes, vorausſetzen, 


ſcheint mir mit dem ſo ganz dramatiſchen Hange ſei⸗ 


nes Geiſtes, und mit jenen Aeuſſerungen im Hamlet 


uͤber die falſchen und wahren Schoͤnheiten des Spiels 
und des Vortrags, durchaus nicht vertraͤglich. 
Wie früh Shakſpeare ſelbſt dramatiſcher Schrift⸗ 
ſteller geworden, und welches von feinen Schau—⸗ 
ſpielen das erſte geweſen ſey, läßt ſich nicht mit voͤl⸗ 
liger Gewißheit ausmachen. Sowohl hieruͤber, als 
über andere Merkwuͤrdigkeiten feines Schriftſtellerle⸗ 


bens muß man die folgenden Abfchnitte zu Rathe 


ziehen ; der gegenwärtige fehränft ſich bloß auf feine 
Lebensumſtaͤnde ein. Schon fein Zeitalter fühlte und 
erkannte feine groffen Verdienfte, und belohnte ihn 
mit Beyfall und Bewunderung. Auch genof er der 
Gunſt der Groffen , vornämlich der Königinn Eli⸗ 
fabeth , und ihres Nachfolgers Jakobs J. Jene 
würdigte den Charakter Salftaff’s in den beyden Theis 


len Heinrich’s IV einer vorzüglichen Aufmerffamfeit, 


und veranlaßte den Dichter, ihn in den Iuftigen Wei⸗ 


bern von Windfor noch einmal auf die Bühne zu 


ein Lied fang. Dieß war ohne Sweifel Adam's Molle im 
ı Wie es euch gefällt. Vergl. deſſen Charakter in der lebten 
Scene bed zweyten Akts. — Noch feße ich eine andere von 
Steevens gemachte Bemerkung hieber, daß Sh. den Echaus 
x fpielee Joſeph Taylor in der Molle des Hamlet , und 
John Lomwine in der Nolle 8. Heinrichs VIII. unterrichtet 
Habe, Er beruft fich dabey auf. den Kofeius Anglicanus oder 
k Dowmnes the prompter'sbook , das 1708. gedrudt if. 
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fant feyn wird, die durch Lefung und öftres Stu⸗ 
‚ .dium feiner Werke eine fo innige Liebe und Hoch: 
achtung für ihn gefaßt Haben, daß ihnen alle, 
auch an fich minder erhebliche, Machrichten und 
Aufklaͤrungen, die ihn, fein Genie und feine 
Schriften betreffen , ‚wichtig und leſenswuͤrdig 
find, Und von folchen Lefern hoffe ich in Anfes 
hung der Mängel und" Unvollfommenpheiten , die 
in dieſer Arbeit zuruͤckgeblieben find , defto zu: 
verfichtlicher Nachſicht und Entfchuldigung , je 
mehr ich fie als vollgältige Richter anerfenne, 
die gewiß auch meinen auf dieß Werk verwand⸗ 
ten Fleiß zu würdigen , und das Mühfame und 
Schwierige deffelben einzufehen im Stande find, 


1 
Veber 
Shaffpeares 


Lebensumfiände 





William Shakſpeare *) wurde im April **) des 
Jahrs 1564. zu Steatford am Fluß Avon, in Wars 


*) Daß dieß wohl die richtigfte Art fey, den Namen unfers 
Dichters zu ſchreiben, habe ich {hun beym Anfange des Vor⸗ 
vberichts sum dreysehnten Bande bemerft. Aus einer ber ers 
fien Noten zu Pope's Dunciade fieht man, daß fie ſchon 
ehedem in Vorfchlag gebracht ifl. Gegenwärtig wird fie, 
wegen der eignen Unterfohrift in Sh.’s letztem Willen, von 
den neneften Herausgebern, und den meiften engliſchen Schrift⸗ 
fiellern bepbebalten. . Mit den im Gentleman’s Magazine 
darüber geführten Streitigkeiten, will ich meine Lefer nicht 
behelligen , fondern nur anmerken , daß Sh. felbft feinen 
Namen nicht immer auf gleiche Art ſchrieb. 


* Eo fagen alle feine Biographen , ohne den Tag: feiner Ge, 
Butt genauer su beflimmen.: Hr. Backer hingegen nennt in 
feinem Companion to tbe Playhonfe den ı 6ten April, ohne feine 
Autorität anzuführen. In dem Kirchenregifter zu Stratford, 
woraus Hr. Steevens (Neue Ausgabe B. I, ©. 211.) 
einen die Shaipearifhe Familie betreffenden Auszug liefert, 
wird der aöfle April als unſers Dichters Tauftag ;angegehen. 
N . 4 
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widfhire, geboren , und war der ältefte Sohn 
eines dortigen bemittelten Wollhaͤndlers ), <JoE 
Shatfpeare, dem, in Ruͤckſicht auf die. Berdieni 
feine® Urgroßvaterd, und feine Verheyrathung m 
der Tochter Robert Arden’s aus Wellingcote, d 

Gebrauch eines adlichen Wappens durch eine foͤrr 
liche Urkunde verſtattet wurde. ) Auf die Erziehur 
dieſes ſeines Sohns konnte er indeß, feiner zahlr: 
chen Familie wegen, nicht viel wenden. Eine Zei 
lang ſchickte er ihn in die Freyſchule ſeines Orts 


*) Vor ihm waren, dem eben angeführten Kirchenbuche; 
folge , feinem Mater ſchon zwey Züchter geboren. Faſt 
allen Biographien wird gefagt, Shakſpeare's Vater hal 
überhaupt zehn Kinder gehabt; dort aber werden ihrer zwöl 
genannt, ſechs Töchter und fechs Söhne. 


“) Hr. Farmer fühtt (YT.A. ©. 207.) mit hinreichender RX 
deriegung eine von diefer fonft einflimmigen Nachricht a 
weichende, und ſelbſt der gleich anzuführenden Wappenurku 
de widerfprechende Anekdote an, Sh.’s Vater fey ein Fle 
fer geweſen, mit dem Zuſatze, er felbft habe, als Knabe 
feines Vaters Handwerk gehbt; aber, wenn er ein Kalb g 
ſchlachtet, es gewöhnlich im hohen Styi gethan, und ciı 
Mede dabey gehalten. 

we) Dope ließ, fo viel ich weiß, diefe Urkunde in ber Vorrei 
feiner Ausgabe zuerſt aböruden ; ſeitdem ift fie sum öften 
wiederholt; nnd wer fie beutich leſen will, findet fie, r 
wohl ziemlich fehlerhaft überfept, in der Sammlung ı 
Lebenubefchr.a. d. britt. Biogr. B. VIII. ©. 646. Bey t 
Forrekteften Abbrucke des Driginals in der neneften Aus 
des Dichter, B. I. S. 191. erinnert der Wapper 
John Auſtis Eſq. der fie Hrn. Steevens in einer ge 
Abſchrift dus dem Archiv des Herolddamts (Heralds 
mittbeilte , es fen bafelbft .auch noch ein andred 2 
kefindlich, woraus fich ergebe ‚„ daß der John Sha 

‚dem jenes Patent ertheilt wurde, eine obrigkeitlich 
‚a.Steatferd am Avon bekleidet habe. 
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wo er vielleicht auch etwas Latein lernen mochte; 
mehr aber gewiß nicht; auch nicht einmal die Ans 
fangsgründe weiterer wiſſenſchaftlicher Kenntniffe, 
Bon der fehr befchranften Einrichtung folder Schus 
len in England, vollends in den damaligen Zeiten , 
laͤßt ſich folch ein Unterricht durchaus nicht erwarten. 

Nach vollendeten Schuljahren, deren Dauer nur 
für; war , fcheint Shakſpeare das Gewerbe feines 
Baterd übernommen zu haben; und fhon in feinem 
ſiebzehnten Jahre verheprachete er fich mit der fünf 
und jwanzigjährigen Tochter eines gewiſſen Hathas 
way , eines ganz wohlhabenden Mannes zu Shots 
tern, in der Nabe von Stratford. Aus diefer Ehe 
hatte er zwey Töchter, Sufanne und Judith, und 
einen Sohn, Samuel, der im zwölften Jahre farb, 
Ae drey Kinder, wovon die beyden letztern Zwil⸗ 

lage waren, wurden noch zu Stratford , in den 
Iahren 1583 und 1584. ‘geboren. 

Kurz hernach kam unfer Dichter nach London 5 
| Ser er wurde vielmehr genöthigt, in dieſe Stade 
feine Zuflucht zu nehmen. Er war nämlich mit eis 
‚ner Geſellſchaft wilder junger Leute befannt gewors 
den, unter denen einige ihn mehr als einmal vers 

litten , mit ihnen einen benachbarten Thiergarten 

ju Eherlecot zu beſtehlen. Der Eigenthümer deffels 

bm, Sir Thomas Lucy, belangte ihn gerichtlich 
ı darüber ; und, der Gage nach, vertheidigte und 

tächte ſich Shakſpeare, als Dichter , in einer ſehr 

bittern , aber nicht mehr vorhandenen , Ballade. 

Dadurch wurde aber der Unwille jined Edelmanns 

noch. mehr gereigt, und, der Dichter zulegt gends 

thigt, fein Haus und. Gewerbe in Marveikinire anf 
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eine Zeitlang zu berlafien , und ſich nach London zu 
begeben. 

Eben fo , wie diefe Anekdote , gründet ſich anch 
eine andre auf bloffe Sage , die Shaffpeares ers 
fie Ermwerbungsmittel in London, und den erſten 
Anlaß zu feiner Befanntfchaft mit der Buhne betrift. 
Es waren, fagt man, N die Kutfchen damals noch 
nicht fchr im Gebrauch, und Miethfutfchen gab es 
noch gar nicht ; deswegen pflegten Leute, die zu vor 
nehm, zu ſchwaͤchlich, oder zu träge zum Gehen wa⸗ 
ren > gemeiniglich zu reiten. Man ritt auch! ine 
Schauſpielhaus, und e8 war Shaffpeares erfter 
Behelf in London, vor dem Fingange deffelben zu 
ftehen , und die Pferde derer, die feine Bedienten 
Batten, wahrend des Schauſpiels zu halten, damit 
fie nach deffen Endigung gleich bey der Hand mas 
ren: Geine Pünftlichfeit und Sorgfalt dabey mach⸗ 
te ihn fo beliebt, daß man feinem, als ihm , feine 
Pferde vertrauen mochte, und daß er um alles zu 
beftreiten‘, einige Knaben in Dienft nahm, die, 
wenn man feinen Namen rief, mit den Worten: 
„Ich bin Shatfpeare’s Junge, mein Herr! ber 
beyzulaufen pflesten. Auch in der Folge, feßt man 
hinzu, fo lange das Reiten ind EC chaufpiel üblich 
war, murben: die Pferdehalter gemeiniglich Shakı 
fbeare’8 Jungen genannt. 

Hr. Stteevens finder diefe Anekdote mit Recht Höchft 
M Dope- berief ſich bey Erzählung diefer Anekdote auf Feine 

ältere Zeugen , als auf Howe und Betterton; und jener 

bat fie doch nicht einmal in feine Xebensbefchreibung mit 
aufgenommen. In Eibber’s, oder vielmehr Shiels’s Le⸗ 
den der Dichter wird fie zuerſt erzähle - 


— —— — 


⸗⸗— 
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unwahrſcheinlich. Denn es iſt nicht zu vermuthen, 
daß Shakſpeare wegen jener jugendlichen Unbefons 
nenheie die Unterflüsung feines Vaters und ſeiner 
Frau fo ganz verloren habe. ihnen brauchte er den 
Dre feined Aufenthalte nicht zu verbeelen. Auch 
fonnte er auf eine leichtere Art bey den Schauſpie⸗ 
lern Aufnahme finden; denn Thomas Green , ein 
damals fehr berühmter Schaufpieler , war mit ihm 
aus einem Orte gebürtig, und vielleicht auch mit ihm 
verwandt. Weit wahrfcheinlicher ift e8 daher , ba 
ihn mehr der Trieb feines Genies, als ein fo zufäls 
liger Anlaß , der Bühne zugeführt habe. Aufferdem 
ift es auch noch unbewielen , daß das Meiten ins 
Schaufpiel ebedem in England Sitte gewefen fey. 
Daß belichtefte Schaufpielhaug lag am Wafler; und 


ı man fieht noch aus den damaligen fatirifchen Bläts 


tern‘, daß es fehr gewöhnlich war, zu Schiffe ing 
Theater zu fahren ; des Neitend und Pferdehaltens 
hingegen erwaͤhnt kein Einziger. 

Genug, Shakſpeare wurde bald nach ſeiner An 
funft in London Schaufpieler , und erhielt anfängs 
lich nur ſehr unbeträchtliche Rollen. Herr Malone 
führt es als eine theatralifche Sage an, daß er zuerſt 
Aufwaͤrter des Einhelfers geweſen ſey, deffen Ges 
ſchaͤfte war, es den Schauſpielern jedesmal anzu⸗ 
zeigen, wenn ſie auftreten mußten. Nichts weiter, 
als aͤhnliche Tradition iſt es, daß er als Schauſpie⸗ 
ler lange nicht ſo einzig und vorzuͤglich geweſen ſey, 
wie er als Schauſpieldichter war; wenn gleich man⸗ 
che Umſtaͤnde dieſe Sage allerdings wahrſcheinlicher) 
als die vorhergehenden, machen. Man findet ſei⸗ 
nen Namen, der damaligen Gewohnheit nach, vers 
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ſchiednen alten Schaufpielen vorgedruckt; aber ohne 
irgend eine befondre Angabe der Gattung von Rol⸗ 
len, die er am meiften ſpieltez und Rowe brachte 
durch alle feine Nachſuchungen bieruber nicht weiter 
heraus, als Daß die Rolle des Geiſtes in feinen 
Gamlet Ber hoͤchſte Gipfel feiner Kunft geweſen fey. 
Der Berfafler des dramatiſchen Cenfors giebt indeß 
einen nicht unmahrfcheinlichen Grund dieſes Unmftans 
des an, *) der denfelben nicht ſowohl für Shaks 
fpeare , als für den thentralifchen Geſchmack feines 
Zeitalterd unrubmlich machen würde, „Shakſpea⸗ 
„res Ruhm. ald Schaufpieler, fagt er, bat bloß 
„dadurdy gelitten , weil er augenfcheinlich für Die 
» Art des Vortrags fchrieb , die Garrick durch fein 
» vortrefliches Beyſpiel eingeführt hat. Unſtreitig vers 
‚nmwarf er, als Kenner und Liebhaber der Natur, je⸗ 
„nen damals üblichen eintönigen Singfang, der ehe⸗ 
„dem fo fehr bemundert ward ; und eben deswegen 
» hielt man ihn für einen mittelmäßigen Schaufpies 
oler, anfler in der Rolle des Beifted im Hamlet; 
„denn bier nahm er ohne Zweifel ſehr fchicklich eine 
„romphafte Eprache an, die ihn bey andern mins 
„der fchicklichen Gelegenheiten damals fehr beliebt 
„gemacht hätte.» Denn eben im Zamlet ift ung 
Die befannte Vorbereitungsſcene dieſes Prinzen mit 
dem Anführer der. Schaufpieler der befte Beweis, 
wie fehr er die wahren Erfoderniffe diefer Kunft 
faunte, und wie fehr er jenen unnatuͤrlichen Boms 
Haft des Vortrags und der Vorſtellungsart verſchmaͤh⸗ 
te und verwarf. „ Man Felle, fagt ein andrer 
» Schriftfieler ,*) einen kaltblutigen, ruhigen, logis 
"Vol. I, p.36.  ##) Derungenannte Verfaſſer des Shab⸗ 
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„ſchen Prediger in einer Methodiſtenkirche auf, und 
»gebe Acht, wie die Zuhoͤrer von ihm urtheilen wer⸗ 
„den. Der Fall iſt faſt völlig der naͤmliche,, Und 
geſetzt, jene Sage waͤre auch gegruͤndet; ſo hatte viel⸗ 
leicht, wie Leßing bemerkt, *) Shakſpeare uͤber die 


ſpeariſchen Lebens vor Bell's Ansgabe feiner Bebichte, 
Lond. 1774. 8. S. 4. 
Samburg. Dramaturgie, St. V. S. 33. — — Hr. Mas 
lone hat in feinem erſten Supplementbande, ©. so, noch 
verſchiedene andre Rollen genannt, die Sh. wabrſcheinlich 
geſpielt hat. Dahin gehören z. B. die Rolle des alten Ano⸗ 
well in Jonſon's Every Man in his Humor, Adam's iM 
Asyenlike it, Duncan’s im Macbeth, Aeinrichs des 
Bierten und ded Sechſten. Dieß letztere vermuthet er aus 
den Anfpielungen in einem alten ums Jahr 1611. gefchries 
benen Sinngedichte in John Dawiess Scourge oft Folly. — 
Inter den Materialien, die Oldys ehedem zu einer Biogras 
phie unfers Dichters mit vieler Sorgfalt fammelte, und 
woraus Steevens (YT. A. B. I. ©. 203.) ein paar Aus; 
züge liefert, findet fich noch folgende hieher gehörige Anekdote. 
Einer von Shaffpear’s jüngern Brüdern erreichte ein fehr 
hohes Alter, und lebte noch einige Jahre nach der Wieders 
einfegung K. Karls des Zweyten. Diefer pflegte in feinen 
jüngern Jahren oft nach London zu kommen, um feinen Brus 
der Will, wie er ihn nannte, fpielen zu fehen. Die fpdtern 
Schaufpieler, ımter denen felbft ein Verwandter und Abo 
Zömmling des Sh. Geſchlechts, Charles Harte, befitbitch, 
and einer der beruͤhmteſten war, erkundigten fich bey diefem 
alten Manne mit groffer Neugier nach jedem noch fo Fleinen 
Umftande, der feinen Bruder, befondere als Schaufpieler, 
betraf. Sr war aber fchon fo alt und von fo ſchwachem Ges 
daͤchtniß, daß er ihnen nur wenig Aufichluß geben Fonnte, 
und erinnerte fih unr noch fehr dunkel, ex habe ihn einmal 
in einem von feinen eignen Lufifpielen die Rolle eines alten 
abgelebten Mannes, mit einem langen Barte, fpielen fehen, 
der fo ſchwach und hinfaͤllig gethan hatte , daß ihn ein andrer 
habe führen , und su einem gededten Tiſche bringen müflen, 
moram er unter cine Geſellſchaft geſoht wurde, von der eines 


. \ , 
3 Ueber Shakſpeare's Lebensumftände. 
Kunft un fo viel tiefer nachgedacht, weil er fo viel 
weniger Genie dazu hatte. Denn daß er es nicht 
der Mühe werth gehalten hatte, fie mit Eifer zu treis 
ben, wie einige feiner Biographen, zur vermeynten 
Entfchuldigung dieſes Umſtandes, voraugfeßen , 
fcheint mir mit dem fo ganz dramatifchen Hange feis 
nes Geiſtes, und mit jenen Ueufferungen im Hamlet 
über die falfchen und wahren Schönheiten deg Spiel 
und des Vortrags, durchaus nicht vertraglich. 

Wie früh Shakfpeare felbfE Dramatifcher Schrifts 
fieler geworden, und meldhes von feinen Schau; 
fielen das erfte geweſen ſey, läßt fich nicht mit nöls 
liger Gewißheit ausmachen. Sowohl hierüber , alg 
über andere Merkwürdigkeiten feines Schriftfiellerles 
bens muß man die folgenden Abfchnitte zu Rathe 
ziehen ; der gegenwärtige fehränft ſich bloß auf feine 
- Rebensumftande ein, Schon fein Zeitalter fühlte und 
erkannte feine groffen Verdienſte, und belohnte ihn 
mit Deyfall und Bewunderung. Auch genoß er der 
Gunſt der Groffen , vornämlich der Königinn Eli⸗ 
fabeth , und ihres Nachfolgerd Jakobs J. Sene 
wuͤrdigte den Charakter Salftaff’s in den beyden Theis 
len Seinrich’s IV einer vorzüglichen Aufmerkſamkeit, 
und veranlaßte den Dichter, ihn in den luſtigen Weis 
bern von Windfor noch einmal auf die Bühne zu 

ein Lied fang. Dieß war ohne Zweifel Adam's Rolle im 
: Wie es euch gefällt. Vergl. deflen Charakter in der lebten 
Scene des zweyten Alts. — Noch feße ich eine andere von 
Steevens gemachte Bemerkung hieher, daß Sh. den Echaus 
+ fpielee Joſeph Taylor in der Molle des Hamlet , und 

John Lomwine in der Rolle K. Heinrichs VIIT. ımterrichtet 
habe. Er beruft ſich dabey auf den Kofeius Anglicanus odek 

k Domnes the prompter'sbook , das 1703, gebrudt iſt. 


\ 
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bringen. Der Dichter war gegen ihren Beyfall nicht 
undaukbar, ſondern gab in verſchiedenen ſchmeichel⸗ 
haften Anſpielungen auf die Groͤſſe und Schoͤnheit ſei⸗ 
ner Koͤniginn oͤffentliche Beweiſe ſeiner Erkenntlich⸗ 
keit. *#) K. Jakob der Erſte ertheilte ihm und feinen 
Genoſſen die Freyheit, eine Buͤhne zu errichten, wo⸗ 
von ich ſogleich mehr anführen werde; und auſſerdem 
bat Aloys die von Sir William d' Avenant Dem 
Herzoge von Bukingham erzählte Aneftote aufbehals 
ten, daß diefer König, ein fo groffer Liebhaber und 
Befoͤrdrer der Wiſſenſchaften, mit eigner Hand uns 
ferm Dichter einen freundfchaftlichen Brief gefchrieben 
habe, den Davenant noch lange in Handen hatte, 
der aber nun verloren ift. Auch war ber Graf von 
Southampton ‚, der als Freund bes Grafen von 
Eſſer in der Geſchichte Damaliger Zeiten fo berühmt 
it, Shakſpeare's Gönner und Wohlthäter. Er fol 
ihm einmal, um einen Kauf, den er vorbatte, mas 
hen zu können , taufend Pfund gefchenft haben; eis 
ne Großmuth, Die durch des Dichtes fo verbindliche 
Yeufferungen in den Zufchriften feiner Gedichte De 
nus und Adonis und Lukretia an diefen Grafen , 
wahrfcheinlich wird. 


Und, was dem weilern Manne ſchaͤtbarer, beloh⸗ 
nender und zuverlaͤßiger iſt, als Lob und Gunſt der 
Groſſen, das Gluͤck geſelliger Freundſchaft, und die 
Vertraulichkeit aͤhnlich geſinnter, aͤhnlich begabter Maͤn⸗ 
ner, dieß ward gleichfalls Shakſpeare's Theil. Sein 
ſchriftſtelleriſches Verdienſt erwarb ihm allgemeine Ach⸗ 
2) In mehrern Stellen des Sommernachttraums, und am 


Schluß des Trauerſpiels, Zeinrich VIII, in Cranmer's 
Prophezeihung. 
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tung; und die edle, wohlwollende Geſinnung, die 
ihm eigen war, gewann ihm eben ſo allgemeine Lie⸗ 
be derer, die mit ihm vertrauter wurden. Am bekann⸗ 
teſten iſt ſeine Freundſchaft mit Ben Jonſon, deren 
Entſtehung der edlen Denukungsart unſers Dichters 
nicht wenig Ehre macht. Jonſon, der damals noch 
Der Welt voͤllig unbekannt war, hatte den Schau—⸗ 
ſpielern eins feiner Stuͤcke ) zur Auffuͤhrung angebo, 
ten. Man las es flüchtig Durch, und wollt' es ihm 
eben mit der nicht fehr verbindlichen Antwort , die 
Gefeufchaft fönne feinen Gebrauch davon machen, wies 


- der zurückgeben, ale e8 zum Gluͤk in Shakſpeare's 


Hände fiel. Diefer fand es fehr beyfalswerth , und 
veranlaßte die Aufführung , wodurch der damals 
noch junge Dichter **) dem Publifum guerft befaunt 
wurde. Bey allen Vorzugen der Kenntniſſe und der 
forgfaltigern Korrektheit erreichte jedoch Jonſon's 
Ruhm eben fo wenig, alg fein Geift, den ſhakſpeari⸗ 
ſchen. Und eben dieſe Demuthigung und unbefries 
digte Ruhmſucht verleitete ihn zu Den in feinen Schaus 
fpielen bie und da vorfommenden offenbaren Stiches 
(eyen auf die Werte feines groffen Nebenbuhlers. 
Denn, daß es Seindfeligkeit und Undank gemefen fey, 


* Selbft Whalley, Ben Jonſon's Biograph , weiß den 
Namen dieſes Stuͤcs nicht anzugeben, unb vermuthet, es fen 
eins von denen Schaufpielen gewefen, die er bey der Samm⸗ 
lung feiner Werke Feiner Beybehaltung werth hielt. Vorhin 
bemerkt er indeß, er habe vorher ein oder zwey Stüde ges 
ſchrieben, die ihm weder Ruhm noch Gewinnſt eingetragen, 

und bas, wopon bier Die Rede ift, ſey das dritte geweſen. 


*) Nach Whallep’s Vermuthung war er ungefähr vier unb 
zwanzig Jahr alt, als fich fein dramatiſcher Ruhm, durch 
dieſe Veranlaflung , zu verbreiten aufieng. 
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möcht? ich ihm eben. fo ungern mit einigen (haffpearis 
ſchen Biographen Schuld geben, als ich auf der ans 
bern Seite ihn mit Dope von Kleinen Hohnneckereyen 
diefee Art völlig frenfprechen, und alles auf die Un⸗ 
billigfeit feiner Parthey fchieben mag. Wie gefagt, 
jene Anfpielungen find zu auffallend, und merden 
durch mehrere Hiftorifche Beweiſe ſowohl, als durch 
das, was von Jonfon’s finſtrer und argmöhnifcher 
Denfungsart bekannt ift, nur zu fehr beftatigt. *) 
Nie aber traf wol, wie Steevens fagt, das Horasis 
fe: Extinctus amabitur idem, fo völlig ein, als in 
Jonfon’s Betragen nach dem Tode Shakſpeare's, 
auf den er nun, als feinen wurdigen Freund und 
Geliebten , auffer dem Epigraph feines Bildniſſes, 
ein ziemlich langes Gedicht verfertigte, in welchem 
ihm Ruhm und Lobeserbebungen nicht nur reichlich - 
ertbeilt , fondern big zur Uebertreibung verſchwendet 
find. Er ſetzt unfern Dichter nicht nur über alle feine 
») Unter andern auch durch ein unter der Regierung Karls des 
Erfien gedrucktes Pamphlet: Old Ben’s Light Heart made 
heavy by Young Jobn’s Melancholy Lower ; ein Titel, der 
fih auf eine Komödie Johnfon’s, The new Inn or Light 
Heart bezog, der man Sord’s Lover’s Melancholy vorzog. 
Es fommen darin mande biftorifche Anekdoten von Ben 
Jonſon vor , und befonders von feiner Eiferfucht auf Sord’s 
und Shaffpenre’s gröffern Beyfall. Sein Charakter wird 
darin fo gefchildert : Er war von Natur milzfächtig und ſin⸗ 
hier, und fein Neid machte ihn oft für die Gefellfchaft ums 
leidlih. Vermoͤge feiner Ersiehung befaß er mehr Gelehr⸗ 
ſamkeit als Politur ; und dadurd wurde fein Geiſt zu einem 
prahlerifhen Stolz auf feine eignen Werke aufgeblafen , und 
zu einer übermütbigen unerbittlihen Strenge gegen feine 
Seitgenoflen. Umftändlicher fche man bievon Steevens's 


Neue Ausg. Shatfp. ®. I. ©, 219. u, f. Vergl. ebend. 
E, 303, u. f, 


= 
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Zeitgenofien , fondern felbft über Chaucer und Spen⸗ 
ſer, hinaus, und bietet den drey groſſen Tragikern 
der Griechen, ja dem ganzen Griechenland und Rom 
Trotz, etwas ſeinem Genie gleiches aufzuweiſen. Eher 
koͤnnte bey dieſen Verſen gefliſſentliche, ironiſche 
Uebertreibung zum Grunde liegen; ob mir gleich auch 
das nicht wahrſcheinlich iſt; als Neid und Sparſam⸗ 
keit im Lobe, die Dryden darin zu entdecken glaubte. 
In feinen ſehr leſenswerthen Entdeckungen, (Diſco- 
veries,) oder Betrachtungen uͤber mancherley Gegen⸗ 
ſtaͤnde, ließ doch auch Jonſon unſerm Dichter, und 
vornaͤmlich ſeinem moraliſchen Charakter volle Ge⸗ 
rechtigkeit wiederfahren. Hier legt er ein minder bw 
perbolifches , und eben dadurch minder verdächtigeß, 
Geſtaͤndniß von feiner Freundfchaft gegen ihn ab, und 
von der Verehrung feines Andenkens. Hier ruͤhmt 
er die Rechtſchaffenheit, Offenheit und Freymuͤthig⸗ 
keit ſeiner Geſinnungen, und ſondert nur das wahre 
Verdienſt des Dichters von dem blinden Beyfall der 
Schauſpieler ab, die ihn fo ausſchlieſſend, und viel; 
leicht oft zum Nachtheil andrer , priefen und bewun⸗ 
derten. + 
Zu welcher Zeit Shakfpeare die Bühne verlaffen , - 
und mit feinem ruhigen Privatleben vertaufcht hat, 
laͤßt fich eben fo wenig, als die Zeit feiner erſten Er⸗ 
fheinung auf der Bühne, genau beffimmen. Gemeis ‘ 
niglich nimmt man an, jenes fey ungefähr drey Jah⸗ 
te vor feinem Tode gefchehen, und der damalige 
Schluß feined Schaufpielerlebens fen auch zugleich dag 
"Ende feiner dramatifihen Arbeiten geweſen. Diefer 
legte Umftand ift wenigſtens aͤuſſerſt zweifelhaft, weil - 
fein Schaufpiel Tiwelftb Nigbt, nad) Hrn. Tyrrobitt’g = 
2 
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mwahrfcheinlicher Bermuthung, wol nicht früher, als 
im J. 1614 , gefchrieben iſt. ) WBermuthlih war 
dieß fein letztes Schaufpiel, und vielleicht fehrieb er 
es erft nach feiner Entfernung von London und der 
Schaubühne. Daß er in den legtern Jahren, die cr 
bey dieſer noch zubrachte , einer von den vornehnften 
Unternehmern eines damals beruhmten und durch K. 
Jakob I. beſonders privilegirten Schaufpielhaufes ge- 
wefen ift, bemerfe ich Hier nur im Vorbeygehen, da 
ich einigem nähern Nachrichten von dieſer Unterneh⸗ 
mung, und dem bamaligen Zuftande des englifchen 
Sheater8 überhaupt , einen eignen Abfchnitt wid⸗ 
men werde. 

Ausgemacht ift e8 indeß, baß unſer Dichter ſeine 
letzten Lebensjahre an ſeinem Geburtsort rubig, und 
im vertrauten Umgange mit feinen Freunden hinge—⸗ 
bracht Hat. Unter diefen war ein alter Landjunfer der 
dortigen Gegend, John Combe, durch feinen Reichs 
thum und Wucher fehr berufen. Einer lange und oft 
nacherzählten Sage zufolge, fagte dieſer einmal in eis 
ner muntern Gefelfchaft zu Shakfpeare , er hoffe doch 
son ihm, wenn er ihn Äberlebte, daß er ihm eine Grab⸗ 
fchrift verfertigen werde, und weil er dann nicht mehr 
fahren fönne , wie fie ausfiele, fo wünfche er fie 
geich zu hören. Shakſpeare habe ihm barauf fols 
gende vier Verſe gegeben: 

Ten in the hundred lies here engrav’d, 
’Tjis a hundred to ten his foul is not fav’d, 
If any man ask, Who lies in thistomb ? 


*) Die Grunde diefer und der folgenden Vermuthung findet 
man im erften Bande der TE A. Sh. von 1778, ©. 343. ff. 
duch Herrn Malone ˖weiter ausgeführt. 


\ 
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Oh! oh! quoth the devil, 'tis my John-a. 
Combe, *) 
D. i. 

Zehn fuͤr Hundert liegt hier in der Erde, 
Zehn gegen hundert iſts, daß er nicht ſelig werde. 
Und wuͤnſcht man auch ſeinen Namen zu leſen; 

So ruft der Teufel: Oho! es iſt mein John Com⸗ 
be geweſen. 


#) Hr. Steevens bemerkt, daß Peck, in feinen Memoires of 


the Life and poetical Works of Mr. John Milton, 4to. 
1740, p. 223, noch eine andre Grabſchrift anführt, die, 
ohne weitre Beweile, Shakſpeare'n gleichfalls zugefchrieben 
wird. Sie ift auf einen Tom a Combe , fonft auch Dünns 
bart genannt, Bruder diefes John: 

Thin in heard, and thick in purfe; 

Never man beloved worte; 

He went to the grave with many a curſe; 

The devil and he had both one nuıfe. 


Di Dünn an Bart, an Beutel did; 


Don Niemand Einen freundlihen Blid ; 
Er gieng ins Grab, von Flächen fchwer ; 
Pur Eine Amme hatten der Teufel und Er. 
Und im Eupplement führt er aus einer im jahr 1608. ge 
dructen Summlung von Sinngedichten cin Diſtichon an, 
welches mit jenen auf John Combe in den. erften beyden 
Zeilen faft wörtlich einerley fagt : 
Foeneratoris Epitaphium, 
“Epigram 24. 
Ten in the hundred lies under this ftone, 
And a hundred to ten tg the Devil is gone. 
Dazu feßt Herr Malone noch ein andred aus Camden's Re- 
mains ,„ die 1614. herausfamen: 
Here lies ten in the hundred 
In the ground falt ramm'd. 
’Tis a hundred td. ten, 
But his foul is. damn’d, 


x 
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Rowe ſetzt Hinzu, Combe fey von der Bitterkeit 
dieſes Einfalls fo betroffen worden, daß ‘er ihn nie 
wieder habe verfchmerzen noch vergeben fünnen. *) 

Shakſpeare's Bermögensunftände waren in feinen 
leuten Lebensjahren ganz betrachrlih. Er kaufte fich 
wu Stratford liegende Grunde, die mit feinem, noch 
dafelbft ſtehenden, und in der dortigen groffen Feuerds 
brunft im J. 1614 geretteten Wohnhaufe **) Der neue 
Platz (new Place) bieffen. Im März des 1610ten 
Jahrs machte er fein Teftament ***) deſſen Vollgies 
hung er feiner jüungften Tochter, Sufanna Hall, und 
isrem Manne auftrug,, Die er auch zu Erben feiner 
Grundſtuͤcke einfegte. Nicht lange hernach, d. 23ſten 

April eben dieſes 1010ten Jahrs ſtarb er, gerade 

) Dugdale gedenkt in feinen Alterthümern von War, 
wicfbire eines su Stratford befindlichen Grabmale, wel⸗ 
ches einem im Sahr 1614. verfiorbnen John Combe, und 
alfo vermuthlich diefem nämlichen, errichtet, und worin defs 
fen mildes Vermaͤchtniß gepriefen if. Aber die Mildthäs 
tigkeit ift in ihrer Art eined Wucherers volllommen würdig, 
weil er die Unterbringung des Geldes zu hohen Zinfen dabey 
eusdrädlich feſtſetzt, wenn er gleich diefe Zinien den Hands 
armen beflimmte. — Dem in der vorhergehenden Note ers 
mähnten Thomas Combe vermachte Shakſpeare feinen 
Degen. ©. f. Teflament. | 

*) Eine Anficht des Hanfes zu Stratforb, worin Shakſpeare 
geboren wurde , findet man vor Hrn. Malone's erſtem 
Supplementbande in Kupfer geftochen. 

"r) Der Länge nach ift ed fowol in die brittifche Biogra⸗ 
phie, als in die neue Ausgabe der Sb. Werke von Stee⸗ 
vens und Dr. Johnſon eingeruͤckt. In der lebten. findet 
man eine -Rupfertafel dabev, morauf eine Nachbildung (Fac- 

fimile) von Sh. Schriftzuͤgen, nebft denen ver Zeugen, 
nach der Unterfchrift dieſes Vermaͤchtniſſes, befintlich iR. 
| r) Sr. Malone bemerlt, dieß fep gerade fein Geburtstag 


i 
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zwey und fünfjig Fahr alt, und wurde an der Nors 

Derfeite des Chors in der Hauptkirche zu Stratford 

begraben. Seine Witwe lebte noch fieben Jahre nach 

ihm. Aufferdem hinterließ er zwey verheyrathete Toͤch⸗ 
ter ; die älter, Judith, hatte mit Thomas Duiney 
drey Eöhne die alle drey ohne Kinder ftarben ; und 
feine jüngere, von ihm am zärtlichften\neliebte ‚- Toch⸗ 
fer Sufanna heprathete Dr. John Hal, einen in 

Dortiger Gegend ganz angefehenen Arzt. Sie hinter 

ließ eine einzige Tochter, die zuerfi an Thomas Naſh, 

Eſq. und hernach an Sir John Bernard von Ab⸗ 

bington verheprathet wurde, und gleichfalls ohne Leis 

beserben flarb. 

Ueber feinem Grabe ift ihm an der Mauer ein Denks 
mal errichtet, welches ihn, in eingegrabener Arbeit, 
figend vorſtellt, ein Küffen vor ihm, eine Feder in 
feiner rechten Hand, und unter feiner linfen ein auf 
gerolltes Papier. Unter dem Küffen ſtehen die beys 
den lateinifche Verſe: 

Indicio Pyladem, genio focratem, *) arte Maronem, 
Terra tegit, populus moeret, Olympus habet. 

- Und unten auf dem Grabfteine ftcht: 

Good friend , for leſus' fake forbear 

To dig the duft inclofed here Rlet 
gewefen , der fonft, wie ich oben gleich in der erflen Note 
gefagt habe, entweder gar nicht, oder auf dem iben April 
angegeben wird. 

”) Weil die erſte Sylbe dieſes Namens kurz gebraucht iſt 
ſo vermuthet Hr. Steevens, daß ſtatt deſſelben vielleicht 
Sophoclem zu leſen ſey. Er geſteht aber ſelbſt, daß dadurch 
der Lobſpruch wuͤrde verringert werden, und daß man damals 
in der lateiniſchen Proſodie, vornehmlich in eigenthuͤmlichem 

Namen, ſo gewiſſenhaft nicht geweſen ſey. 


| 
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Bleß be the man that fpares thefe ſtones, 
And curft be he that moves my bones, 
D. i. 
Um Jeſu willen, Freund, laß ab 
Von dieſem Staub; umgrabe nicht dieß Grab! 
Gefegnet ſey, wer diefen keichflein ehrt, 
Verfiucht, tver mein Gebein verfehre! *) 

Auf dem Denfmale felbf findet man noch unter je⸗ 
nem Tateinifchen Diftichon folgende Verfe : 

Stay, paflenger , what doft thou go fo fat? ' 
Read, if thou canft, whom envious death hath plac’d 
Within this monument; Shakfpeare, with whom 
Quick nature dy’d, whofe name doth deck the tomb 
Ear more than colt; fince all that he hath writ 
Leaves living art but page to ferve his wit, 

D. i. 

Steb , Wanderer ! mag eilft du fo vorbey ? 
fied, wenn du fannft, wer hier begraben fey: 
Shaffpeare, mit dem das Leben der Natur 
Dahin flarb , deffen bloffer Name nur 
Dieß Grab mehr ſchmuͤckt, ale Pracht; denn feis 

nem Geift 

Steht alles dienend nach , was Wis und Kunſt 

noch heißt. 

) Es ift ungemwiß , ob diefe Grabſchrift von Sh. ſelbſt, ober 
nach jeinem Tode von einem feiner Freunde verfertigt iſt. 
Die Verwuͤnſchuug am Echluffe derfelben könnte vielleicht durch 
die Beforgniß veranlaßt feyn, daß unfers Dichters Gebeine 
einerlep Schickſal mit den Gebeinen feiner meiften übrigen 
Landsleute habe, und mit auf den ungeheuren Haufen von 
Menfchentnschen geworfen werden möchten, die man in dem 
Beinhaufe zu Stratford verwahrt. Doch ift dieß nur bloffe 
Muthmaflung; denn man findet ähnliche Verwuͤnſchungen in 
pielen alten lateiniſchen ar arten, Malons, 
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Erfi im J. 1741 erhielt unfer groffe Dichter in der 
MWeftmünfterabten ein Öffentliches , feiner wuͤrdiges 
Monument. Die Kofteri deffelben wurden durch öfs 
fentliche Unterzeichnung aufgebracht ; und die Befors 
Hung übernahmen der Graf won Burlington , Dr. 
Mead, Hr. Pope und Martin. Die Zeichnung if . 
von Kent, und die Ausführung von Sheemater ; 
bendes von der beften Wirkung und im edeln Ges 
ſchmack. Die Bildfäule des Dichters ift in Lebens—⸗ 
gröffe aus dem feinften weiſſen Marmor gehauen ; 
feine Kleidung nad) dem Coſtume feiner Zeit. Mit 
dem Ellbogen des rechten Arms flüßt er fiih , etwas 
zur Seite gefehnt, auf einige Bücher, die auf einem 
dreyeckigen, mit allegorifchen Attributen in balbers 
habner Arbeit versierten Dreyecfigen Fußgeſtelle lies 
gen , an deffen vordrer Spiße eine abgemilelte Büchers 
rolle herabhaͤngt, auf welcher die befannten ſchoͤnen 
Verfe aus feinem Schaufpiel, der Sturm , zu lefen 
find: *) 

- The cloud - capt towers, the gorgeons palaces, 
‚ The folemn Temples, the great Globe itfelf, - 
And all, which it inherit, ſhall diſſolve, \ 
And like the bafelefs fabrick of a Vilion | 
Leave not a wreck behind, | 

Dt „Die mit Wolfen bekraͤnzten Thuͤrme, die 
ſtattlichen Palläfte , die fegerlichen Tempel, die grofs 
*) Mau hat unter andern eine Abbildung dieſes Denkmals 

auf zwey Kupfertafeln; auf der einen fichen anftatt der obi⸗ 

gen Verfe folgende an der abgewidelten Rolle: 

Thlıs Britain lov’d me, and prefero’d mes fame 

“ Pure from a Barber's or a Benfon’s name, 


A. POPE, 
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„fe Erdfugel ſelbſt, und alle, Deren Erbtheil fie iſt, 
|  „merden bereinft zergehen, und , gleich dem grunde 
| „Iofen Bau einer Erfcheinung , nicht die mindeſte 
„Spur zurüdlaffen. „ — Dben über dem Haupte 
| der Bildfäule iſt eine Heine länglichtviereckige Dunfels 

farbige Marmortafel angebracht , und auf derſelben 
| nit geoffer goldner Schrift: 

| GUILIELMO SHAKESPEAR 

ANNO POST MORTEM CXXIV 
AMOR PUBLICUS. POSUIT. 9 
Der anſehnlichſte Beytrag zu den Koſten dieſes 

Grabmals gab das Theater zu Drurylane, deſſen Uns 

x | ternehmer , Rich und Fleetwood fchon im April 1738 

es | eine zu Diefer Abficht beſtimmte Vorſtellung des Ju—⸗ 

is| lius Caͤſar gaben, wozu Hr. Benjamin Martyn 
ro| den Prolog, und Herr James Noel den Epilog 
eu ' Khrieb. *) 

a | Eine fehr ausgezeichnete , und in ihrer Urt einzige 
Verherrlihung Shatfpeare’s war die im September 
des Jahrs 1769 ihm zu Ehren von dem groffen engs 

liſchen Schaufpieler Garrick zu Stratford angeſtellte 

Jubelfeyer, **") deren Veranlaſſung und Umſtaͤnde 

Dr. Mead machte wider das in dieſer Zeile befindliche Wort 


vor ; Pope aber und die übrigen beftanden darauf, es fies 
ben zu laflen. Endlich gab Dr. Mead nah, und fagte: 
_ Omnia vincit amor, & nos cedamus amori. - 

”) Bepbe findet man, der Länge nach in der Lebenshefchreis 
bung unferd Dichters in der Brittifchen Biographie, 
*) Die Herren , Graf v. Catuelan, le Tourneur, und 

Sontaine Malherbe, Haben dem erften Bande ihrer fran, 


r 
- — — 


a” 


— 


söfifchen Ueberſetzung Shakſpeare's einen ziemlich weitldufs 


tigen Aufſaͤtz über diefe Feyerlichkeit, nnter der Auffchrifte 
Jubil€ de Sbakfpeare, vorangefegt. Sie machen darin die 


n 


Amor den Einwurf, es komme in antiken Smfchriften nicht - 
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- bier eine nähere Befchreibung verdienen. *) Jene 
gaben. der Mayor ,. die Aldermänner und Repraͤſen⸗ 
tanten der Stadt Stralford, die am sten May des 
gedachten Jahres Hrn. Barrid das Bürgerrecht ihr 
zer Stadt ertheilten, und ihm die Ausfertigung defs 
felben in einer Fünftlich gearbeiteten Kapfel **) aus 


Feſt zur Nationalangelegenheit. Dieß war es, wie Hr. 
Steevens (B. I. ©. 210.) erinnert, im geringfien nicht. 
Ueberhaupt ift ihre Beichreibung in manchen einzelnen Um⸗ 
fländen nichts weniger als hiftorifch richtig , fo fehr fie dies 
felbe auch mit pomphaften, und fat burlesfem , Wortauf: 
- wand aufzufhmuden gefucht haben. Nur eine Stelle zur 
Probe, für deren Glaubwürdigkeit ich nicht einmal fichen 
möchte. Ein Geifllicher,, erzählen fie S. XVII, kam nad 
Stratford , und Faufte fi dort an; Shakſpeare's Haus 
gehörte mit su den liegenden Gründen dieſes Kaufd; der 
. son dem Dichter in Feinem Garten gepflanste Maulbeers 
baum war ihm im Wege; er ließ ihn Nachts umbauen, 
„Le bruit de fa chute fe repandit avec le jour dans tous 
les quartiers de la ville. Hommes, femmes & cnfans 
font conftern@s & la nouvelle de cette eſpèoe de facrilege, 
"D’ancienne Rome n’eüt pas été plus allarmee d’apprendre que 
les feux de Vefla 6toient eteints. Des que les premiers 
fremiffemens d’etonnement & d’horreur furent pafles, une 
indignation generale ſſempara de tous les elprits: vengeance 
fut le cri de lu ville; on ſ'attroupe, la maifon eft inveftie ; 
tous „ d’un oeil attendrt, contemplent ce tronc revere 
‚ giffant fur la terre; tous jurent de venger le grand 
homme qui le cultiva, & d’immoler le coupable & fa ne. 
moire.„ Und in dem Bombafte gehts faft bis ans Ende fort. 


*) Meine Erzählung wird ein fummarifher Auszug der Nach: 
"richten des London Magazine vom Jahr 1769. fepn, groͤß⸗ 
tentheild aus einem Ddafelbfi zu Anfange des September⸗ 
monate befindlichen - Briefe des berühmten Boſwell. 

un) An der vordern Seite war eine Fama gefchnikt, die Shak⸗ 
ſpeare's Büfte hielt, und die drey, ihn mit Lorbeern Frdn- 
senden Grazien; an ben Seiten emblematifche Vorftelungen 


I 


Ine 


non“ 
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dem Holze eines von Shakſpeare ſelbſt gepflanzten 
Maulbeerbaumes uͤberbrachten. Sie war mit folgen⸗ 
dem Briefe begleitet: 


An David Garrick, Eſq; 

» Der Mayor, die Aldermänner, und Repraͤſentan⸗ 
„ten des alten Burgfleckens Stratford am Avon, eis 
„nee Stadt, bie ſich rühmen fann , daß der unfterbs 
„liche Shakſpeare in ihr geboren iſt, deſſen Andens 
„Een durd) Sie fo fehr verherrlicht wird, und deffen 
„Gedanfen Sie von jeher fo glücklich vorgutragen ges 
„wußt Haben, ergreifen mit Freuden die Gelegenheit, 
„the Scherflein zu dem allgemeinen Beyfalle beyzus 
„tragen , den Ihre unnachahmlichen Talente mit fo 
„bielem Rechte verdienen; und überfenden Ahnen , 
»als ein Merkmal ihrer Hochachtung und Danfbars 
„fett, mit aller Ehrerbietung ihr freyes Bürgerrecht 
„in einer Kapſel, die aus einem ohne allen Zweifel 
„von Shakfpeare felbft gepflanzten Maulbeerbaum 
„berfertiget ift, in der Hoffnung, daß Gie ihnen die 
„Ehre ermeifen werden, ed anzunehmen. » 

„Auf Befehl des Mayor , der Aldermänner und 


J 


„Repräfentanten im Rath. » 


& Dam Untergeichnet von 
fratford am Avon 
d. len. 1769, W. Hunt, Stadtfchreiber. 


Garrick, von Rührung und Erkenntlichkeit durchs 


; dungen ſann auf ein Mittel, feinen Danf gegen 


Shatfpeare’s Vaterſtadt ſowohl, als feine Vereh, 
der Komödie und Tragoͤdie; auf der Ruͤckſeite Garrick, «ls 
Sese in der Scene des Ungewitters; oben und in den 
Eden verfhiedne Devifen aus des Dichters Werken. Diefe 
überaus fleißige Arbeit war yon einem fehr geſchickten Kuͤnſt⸗ 
ler in Birmingham. 
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"rung gegen den groffen Dichter ſelbſt, auf die befte 


und thätigfte Art an den Tag zu legen. Was er in 


Diefer zwiefachen Abficht veranftaltefe , wurde zugleich 
: für ihn ſelbſt und feine edeln Gefinnungen dag rühms 
lihfte Dinfmal. Der Gedanfe ein öffentliches glans 
zendes Feſt dem Andenken eines Dichters zu midmen, 
war in der That des griechifchen Alterthums würdig. 
Nicht bloß die Neugierde , auch wahrer Eifer, feine 
Hochachtung für den Gegenfland diefer Feyer an den 
Tag zu legen, verfammelte eine Menge zum Theil ans 
sefehener Perfonen jedes Standes und Geſchlechts. 


Der fechdte September war der erfte Tag dieſes Zus 


belfeſtes. Um Morgen deffelben wurden von den be 
Ken Tonfünftlern aus London, die ſich maskirt hats 
‚ten, vor den Wohnungen der vornehmften anwefen 
den Perfonen Serenaten aufgeführt, und dabey fols 
gende an die Damen gerichtete Verſe gefungen : 
Let beauty with the fun arife , 
To Shakfpeure tribyte pay, 
With heavenly fmiles. and fpeaking eyes 
Give grace and luftre to the day. 
Each fmile, (he gives, protects his name; 
What face fhall dare to frown ? 
Not Envy’s felf can blaft the fame, 
Which beauty deigns the crown. 

D. i. » Die Schönheiterwache mit der Sonne, brins 
„ge Shaffpeare'n ihren Zoll, und mit himmlifchem Las 
„cheln und redendem Auge gebe fie Diefem Tage Glanz 
„und Anmuth! — Jedes Lächeln von ihr it Schuß 
„feines Namens. Welch Antlig wagt nun einen fins 
»fiern Blick? Der Neid ſelbſt vermag den Ruhm 
5 nicht zu ſchmaͤlern, den Schönheit zu kroͤnen 

„würdigt, = 


a 


’ 
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Man gieng in einer von Garrick, als Marſchal 
der ganzen Feyer, angefuͤhrten Prozeßion in die 
Hauptkirche zu Stratford, wo ein Oratorium, Ju⸗ 
dich muſikaliſch aufgeführt wurde, von Bickerſtaff 
verfertigt, und von Dr. Arne in Muſik gefegt. Aug 
der Kirche gieng der Zug in ein zu dieſer Abficht aufs 
geführtes Amphitheater , ein groffes bölzernes Ges 
baude , am Ufer des Avon , in achtediger Form, 
mit acht das Dach tragenden Säulen , mit Ge 
ſchmack ausgefchmückt, vergoldet und ver:iert. In 
demfelben war ein groffes Orchefter. Hier wurde 
gefpeifee,, und gegen Abend unterhielt man die Ges 
ſellſchaft mit Inſtrumentalmuſik und Abfingung vers 
fehiedner , auf diefe Gelegenheit meiſtens von Hru. 
Garrick verfertigter , Kieder , *) zu Denen verfchiedne 
Tonkuͤnſtler die Mufif gefegt hatten. Abends wur⸗ 
de Die Stadt und das Amphitheater erleuchtet, und 
in einer fehr zahlreichen Geſellſchaft der Bal eröffnet. 

Am folgenden Tage verhinderte die eingefallne 
(hlimme Witterung den feyerlichen Aufzug durch die 
Stadt, den verfchiedne Masken, deren Charaktere 
aus fhakfpearifchen Schaufpielen genommen waren, 
halten follten , und womit man feine Bildfaule auf 
einens Siegswagen ind Amphitheater begleiten woll⸗ 
te. Gegen. eilf Uhr Vormittags erfchien daſelbſt Bars 
rick auf der Bühne, von einem Chor Sänger. nnd 
Sängerinnen umgeben, und recitirte feine auf dieſe 
*) Man bat eine Sammlung davon unter dem Titel: Shab 

Speare's Gurland, being a Collection of new ſongs, Ballads‘, 

Roundelays, Catches, Glees, &c. performed at the Ju- 

bilee at Stratford upon Avon. The Mulfic by Dr. "Arne, 

Mr. Barthelemon, Mix. Ailmoed, and Mr. Dibäin, ‚Fond 

1769, 8v0, 
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Feyerlichkeit verfertigte Ode, *) die mit Geſaͤngen 
und Choͤren abwechſelte. Sowohl der Gegenſtand 
ſelbſt, als die Feyerlichkeit, und die ſtille Aufmerk⸗ 
ſamkeit der Zuhoͤrer verſetzten ihn dabey in die innig⸗ 
ſte Begeiſterung. Die Abwechſelung der von ihm 
recitirten Stellen mit Geſang und Chor, worein er 
felbft einftinnmte , und die er zugleich mit dem leb⸗ 
bafteften Gebehrdenfpiele begleitete , war von der 
gluͤcklichſten Wirkung. Nach geendigter Ode fagte 

Barrid ein fehr beſcheidnes und verbindliches Kom⸗ 

pliment in Profe, dann panegyrifche Verſe Milton’s 

zum Lobe Shafefpeare’s, *") und einen Epilogan die 

‚ Damen. Er foderte nun jeden, der etwa noch zu reden 

Luft hätte, dazu auf; und der berühmte fomifche 

Schaufpieler Ring nahm die Auffoderung an. Sei⸗ 

ne Rede war durchaus ironifcher Angrif der [hats 

fpearifchen Verdienfte, in dem Charafter eines fcho; 
nen Geiſtes vom modernen Geſchmack. Vielleicht 
ſchickte ſich dieſe Ironie nicht recht zu der Würde 

Diefer Beyer ; wenigſtens that fie Feine fonderliche 

Wirkung auf eine Berfammlung, die eben Durch en; 

thuftaftifche Bewunderung des groffen Dichters ber; 

beygeführt war. Ring fpielte indeß feine Rolle un; 
gemein gut. Barrid nahm darauf wieder dad Wort, 
und wandte fih an die Damen mit der Bitte, ihren 

Dichter wieder Diefe Angriffe in Schuß zu nehmen, 

und ſchloß feine Rede mit Verſen von ähnlichem 

Inhalt. 

t) An Ode upon dedicating a Building and erecting a Statue 
to Shakfpeare, at Stratford upon Avon; by D. G. Lond. 
1769. "4 

“*) Inter Milton’s Poems en feveral Occafions iſt es dad 
jehnte Gedicht, 
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Inter den bey Diefer Gelegenheit, dem Amphithea⸗ 
ter gegen über , angebrachten Verzierungen zeichnes 
ten fich einige fehr vorteilhaft aus; z. B. Die Zeit, 
die Shakſpeare'n zur Unfterblichfeit führte, und auf 
beyden Seiten die tragifche und Fomifche Mufe, nach 
der Angabe von Sir Joſua Reynolds; und fünf 
in den Senftern des Rathhauſes angebrachte Gemaͤhl⸗ 
de, wovon dag mittlere den Dichter ſelbſt, und die 
vier abrigen den Lear, Kaliban, Fallſtaff und Piftol 
vorſtellten. Bor den Fenftern des Zimmers, morin 
Sh. geboren worden , war auf einem erleuchteten 
Bemählde die durch Wolfen brechende Sonne anger 
bracht. Auch war ben dieſer Gelegenheit eine Mes 
daille geprägt, auf welcher Sh’s Kopf, mit der 
Umfchrift ftand: 

We fhall not look upon his like again; ' 
und auf der Kebrfeite eine englifche Inſchrift sum 
Andenken dieſes Feſtes. Jedermann trug fie an eis 
nem blauen Bande auf der Bruſt. *) 

Auf den Abend war unter Angelo’s Aufficht ein 
fehr artiges und finnreicheg Feuerwerk veranftaltet; 
aber auch dieß Schaufpiel wurde durch das anhaltens 
de Regenwetter faft ganz vereitel. Den Schluß dief 
”) Auch die Modehändler in London mußten fich diefe Geles 

genbeit au Nuge zu machen, und verkauften allerley Kleis 

nigteiten , die fich darauf bezogen. Cine der glädlichften 

Erfindungen war vielleicht ein mit allen Farben des Regen⸗ 

bogens bemahltes Band, welches ein gemwiller Jackſon das 

zu verfertigen ließ, und the Shakfpeare- Ribband nannte, 
. um dadurch ‚die vielfarbige Mannichfaltigfeit feines Genies 
anzudeuten. Auf dem Ankuͤndigungszettel fand der Vers 
son Dr. Johnſon: 
Each change of many - colowid life he drew. 
D. i. „Er mahlte jeden Wechſel des vielfarbigen Lebens., 


— 


+ 
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ſes feftlichen Tages machte ein masfirter Bal, reich, 
mannichfaltig und glänzend. Vornehmlich unterfchies 
den fich Lady Dembrofe, und Mrs. Bouverie und 
Crewe, drey der fchönften Srauenzimmer in England, 
al8 die drey Hexen im Macbeth; und der berühmte 
Boſwell als Korfifaner. ) Garrick wiederholte 
feine Dde, weihte den Tempel Shakſpear's damit 
ein, und frönte deſſen Bildſaͤule. 
‚ Am Dritten Tage war ein Pferderennen , deſſen 
‚Preis eine auf dieſe Jubelfeyer verfertigte filberne 
Schale, funfzig Pfund an Werth, war. Abends war 
ein vom Wetter beffer begünftigted Feuerwerk , und 
Darauf wieder ein magfirter Bal, womit die ganje 
Feyer geendige wurde. 

Was man dabey am meiften bedauerte, war der 


oben erwähnte, durch dag fehlechte Wetter **) ven 


binderte allegorifche Zug der vornehmften ſhakpeari⸗ 
fchen Charaktere, auf welchen Barric fo viel Mühe 
und Koften verwandt hatte. Den Winter darauf 
wurde indeß dieß Schaufpiel, durch Beforgung des 


Portraitmahlers Wilſon, auf die Bühne in Drury⸗ 


fane gebracht, und mit dem größten Beyfall und 
mehr ald neunzigmal wiederholt. Sch kann die Bes 
fchreibung davon nicht beffer geben , als mit den Wors 
sen eines -fehr unterhaltenden deutfchen Schriftftels 


*) Bor dem Sept. 1769. des London Magazine findet 
. man ihn in diefer Tracht abgebildet , und in eben dieſer 
Nummer eine nähere Befchreibung der ganzen Madte. 


”*) Die Natur, fagt Bofwell etwas zu witzig, fehlen Aber 
eine Qubelfeyer fauer zu ſehen, welches dem Diebe zu 
Ehren gefeyert wurde, der ihr ihren ganzen Reichthum ges 

“taubt hatte. „ \ ' 
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lers, der dieß Schaufpiel felbft acht und zwanzigmal, 
und immer mit vielem DBergnügen gefehen hat: *) 
» Dieß Schaufpiel, fagt er, war fein groffes Stuͤck 
in fünf Aften, fondern nur ein Entertainment , daß, 
wie gewöhnlich, nad) einem gröffern gegeben mwurs 
de Es führte den Titel The Jubilee, und danerte 
anderthalb Stunden. Barrid ſelbſt war deffen Ver⸗ 
faffer , wenn ich nicht irre. *) Die Scene lag.in 
Stratford ; der Inhalt des Stuͤcks aber war eis 
ne Menge fehr Eontraftirender Auftritte , Die fich 
während des Jubileum in diefer Stadt theils wirk—⸗ 
lich zugetragen hatten, oder ſich doch hätten eraugs 
nen koͤnnen. Es maren englifche Naturgemahlde 
nach dem Leben gezeichnet, und mit Wig und Lau⸗ 
ne reichlich ausſtaffirt. Bald war die Ecene in einer 
Bauerhütte unter alten Weibern, bald auf der Gaffe, 
‚ wo eine groſſe Anzahl Masken zur Nachtzeit Ständs 
chen brachten, dann wieder auf dem Markt, wo man 
alle Scenen vereinigt fah , die man auf groffen Meß 
fen eingeln gewahr wird: Juden, die da handeln wolls 
ten; Tabletkraͤmer, die ihre Waaren anpriefen ; tans 
sende Hunde und Affen; Weiber vom Pöhel umringt, 
| die Gaffenlieder fangen ; Aequilibriſten zu Pferde 
mit Trompetern , die ihre Künfte fund thaten und 
| Jettel austheilten; Leute, die fich prügelten ; Tafchens 
diebe, die ihre Prarin ausuͤbten; und andre ders 
gleichen Gegenflände , die ein Perfonale von vielen 
hundert Menfchen darftellten , einen Eöniglichen Auf⸗ 
%) S. England und Italien, von J. W. von Archenholz. 
Rip. 1785. B. J. Th. I ©. 437. 


ı #9) Mon Garrick war bie ganze Erfindung ; es iſt aber nie 
| gediudt worden. 
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wand bewieſen, und die Taͤuſchung aufs höchfte trie⸗ 
ben. Mit diefen waren launige und intereffunte Sces 
nen verbunden , die jedoch alle Ein Ganzes formirten, 
Es fand ſich auf dem Marft eine Anzahl Trinfgefells 
fchafter ein, die Kieder zu Ehren Shaffpeare’8 fans 
gen, und dabey feyerlich aus einem Becher tranfen, 
der von dem Holz eines Maulbeerbaums gemadht- 
mar, den der groffe Dichter mie eignen Händen ges 
pflanzt hatte. Diefer Becher war ein Gefchenf des 
Stadtmagiftrats an Garrick; er murde wie ein Hei⸗ 
ligthum angefehn, und felbft von biefen Zechern mit 
Ehrfurcht auggeleert. 

„» Endlich ſtellte das Theater den groffen Markt⸗ 
plag zu Stratford vor , mit einer groffen Kirche im 
Hintergrunde, aus deren Kuppel eine Glocke gewal⸗ 
fig ertoͤnte; wobey die Bühne mit gemeinem Wolf ers 
füllte war, das man von der Straffe bereingerufen 
hatte, um den Marft deſto natürlicher darzuſtellen. 
Und nun nahm eine der prächtigften Prozeßionen ih⸗ 
ren Anfang , die man je auf einem Theater gefehen 
hat; eben diefelbe , die in Stratford die Zierde des 
Feſtes gemwefen war. *) Der Zug wurde Durch eine 
Anzahl ſchoͤn gefleideter Tänzer eröffnet, die bloß 

mit einem feyerlichen Tanze vor den Augen der Zus 
ſchauer vorbeygogen. Ihnen folgten Nymphen, die 
den Weg mit Blumen beftreuten ; biernächft famen 
alle Euftfpiele Shatipeare’s nach der Reihe zum Vor⸗ 
fchein. Die vornehmften Perfonen eine jeden Stuͤcks 
“ giengen bier. in Progeßion hinter groffen Sahnen, 
/ worauf die Titel der Stücke angezeigt waren. Der 
‘Zug der Komödien wurde durch einen Triumphwa⸗ 


*) Oder vielmehr, hatte ſeyn ſollen. 


- 
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gen geſchloſſen, worauf Thalia ſaß, der von grotes⸗ 
ken Figuren gezogen wurde. Nachher ſah man die 
andern Muſen, Venus mit ihren Grazien, groſſe 
Choͤre von Liebesgoͤttern und Scherzen, Nymphen, 
Dryaden, Faunen, u. f. w. die Shakſpeare's Bild⸗ 
ſaͤule mit Geſaͤngen begleiteten. Nach dieſen folgten 
die Trauerſpiele mit ihren Fahnen und Herolden; 
und zwar nicht allein die vornehmſten Perſonen in 
denſelben, ſondern auch andre dazu gehoͤrige Dinge 
erſchienen in dieſem Triumph. Im qꝛakbeth ſah 
man nebſt den Hexen den groſſen Keſſel; im Korio⸗ 
lan das mit Waffen geſchmuͤckte Zelt dieſes Feld⸗ 
beren ; und im Romeo und Julie dag Grabmal der 
legtern. Wenn die Perfonen fich den Profcenium 
näberten , flellten fie einen Hauptsug bes Stuͤcks 
pantomimiſch vor ; wodurch das Ganze ungemein 
belebt wurde. Der König Gear zeigte feinen Wahn⸗ 
fun, und Richard III. feine Wuth vor der Schlacht. 
Der Geift im Hamlet trat in feiner Ruͤſtung auf, 
und zeigte fi) dem Prinzen; morauf die fehreckens 
volle Scene durch die Gebehrdenfprache erfolgte. 
Makbeth erfchien bier mit feinem blutigen Dolch, 
and feine Gemahlinn im Nachtfleide mit dem Licht 
mder Hand. Romeo nahm fein Gift; und in dem 
. Augenblick ertwachte Julie aus dem Sarge. Im 
Zrauerfpiele Julius Cäfar fah man Liftoren und 
Adler; und beym ARoriolan eine Menge römifcher 
Matronen verfchleiert zu den Zuffen diefes Siegers 
liegen. Eein Zelt ſowohl, ald das Grabmahl der 
Julie, wurden durch Mafchinen ganz unmerflich von 
‘ Binten nach vorne gefchoben; fo daß man die Hands 
lung fich entwicfeln und vollenden fah, ohne daR der 


N 
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Zug dabey aufgehalten wurde , der fich mit dem 
Triumpbmwagen der Wielpomene endigte. Diefer 
wurde von Helden gezogen, und die Mufe fland in 
Demfelben aufgerichtet mit dem Dolch in der Hand, 
Die letzte Scene dieſes glänzenden Schaufpiele ſtellte 
den Tempel der Unſterblichkeit vor. Man ſah hier die 
vornehmſten Stuͤcke des Dichters in transparenten 
Gemaͤhlden, die auf den Altaͤren des Tempels aufge⸗ 
ſtellt waren. In der Mitte deſſelben ſtand Shak⸗—⸗ 
ſpeare's Bildſaͤule, in derſelben Stellung, wie man 
ſie in der Weſtmuͤnſterabthey ſieht. Hier verſammel⸗ 
ten ſich nun die Muſen, Grazien und Nymphen, be⸗ 
kraͤnzten die Bildſaule des Dichters mit Blumen, 
machten feyerliche Taͤnze um dieſelbe, und ſangen Ju⸗ 
bellieder zu Ehren dieſes goͤttlichen Genies. Es war 
eine foͤrmliche Apotheoſe; aber nicht dem Aberglau⸗ 
ben , fondern dem erhabenften Talent freywillig dars 
gebracht. „ 

„Die Hochachtung der Nation war ſchon vordem 
ſehr groß; allein durch dieſes Jubileum wurde ein 
Enthufiafmug daraus , der feine Grängen kannte. 
Straffen, Tavernen, Kaffeehäufer und (Theegärten 
wurden nach feinem Namen genennt ; fein Bildnif 
in Buͤſten und Kupferftichen in allen Häufern aufges 
ſtellt; und feine Lobgefänge wurden von allen Mens 
fchen gefungen. Um dieß theure Andenken zu erneus 
ren, wurde dieß Schaufpiel vor acht Jahren *) wies 
der auf die Bühne gebracht; allein nicht mit Der urs 
*) Im Sahr 1776. Denn es war gleih im erften Entwurfe 

dieſer Feyer, die Abſicht, fie alle ſieben Jahre zu wicders 

holen. Dieß geſchah dama's nur bloß durch Erneuerung 
dieſes Schaufpield; und im Jahr 1783. iſt es, ſo viel ich 
weiß, ganz unterblieben. 
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hrünglichen Pracht, Die Garrick's Ehrgeitz und Reichs 
thümer Pegeichneten. Wenn es igt gegeben wird, fo 
gefihieht es bloß, um das Schaufpielhaug zu füllen. „ 

Zu diefer allgemeinen Befchreibung' eines in feiner 
Art einzigen Schaufpiele will ih nun noch einen etz 
was genauern Entwurf von der ganzen Defonomie 
und von der Verbindung der einzelnen Beftandtheile 
deſſelben hieher feßen. Die Prozeßion mar freylich 
Babey die Hauptſache; fie wurde aber durch einige 
tomifhe Scenen , die nad) Stratford verlegt, und 
vieleicht zum Theil wirklich vorgefallen waren, eins 
geleitet. Gleich der erfte Auftritt zwifchen Boody 
Benſon und Margarete Jarvis ift eine Anfpielung 
auf Die Damalige Beforgniß der dortigen Einwohner, 
dag dieſe einem Komödienfchreiber zu Ehren anges 
ſtellte Feyerlichkeit ſchwere Gerichte und Landplagen 
iber ihr Städtchen bringen würde. Am luſtigſten 
war die Rolle eines Jrländers, der durch die Serena; 
de aus dem Schlaf geweckt wird, und auf einmal 
den Kopf auß einer Poftfurfche hervorſteckt, um auf 
diefe UnHöflichfeit Taut zu fehimpfen. „Denn, ſagt 
wir ich habe Fein Auge zugethan, bis ihr mich 
»aufgeweckt habt; und habe bier nicht beffer unters 
„tonımen fünnen , als im unterften Stockwerk der 
»Poſtkutſche. Darauf folgten Scenen voll Getuͤm⸗ 
mels der Auftwärter , der Herrfchaften,, die feine 
Aufmwartung finden fonnten, der Haufirer, die Dos 
fen und andre Sachen aus allerley Hol; für Achte 
Stücke aus dem berühmten fhaffpearifhen Maulbeers 
Holz an Mann zu bringen fuchten , u. f. f. und am 
Ende fommt der arme Yrländer wieder zum Bor, 
khein , und fagt, er Habe leider! Div ganze Broxel; 
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fion verfchlafen. Sin diefer Meinung reift er wieder 
davon , und fann fich nicht fatt darüber lachen, daß 
er fo feft gefchlafen hat, da ek härte wachen follen, 
und daß er igt wacht , da er fchlafen follte, daß er 
nichts zu effen befommen fann, und noch oben drein 
doppelt dafür bezahlen muß. *) 

Die Ordnung der Prozekion felbft, bie num ihren 
Anfang nahm, war folgende: Zuerſt fechgzehn Pers 
fonen mit Tambouring ; darauf zwey andre mit Fah— 
nen, auf welchen die Snfähtiften: Veluti in fpeculo, 


und Totus mundus agit biftrionem, fanden. Sodann ' 


ein Trupp Mufifanten; und nun die Hauptperfonen 
aus Shatfpeare’s Luftfpielen: Wie es euch gefällt: 
und Audrey; Orlando und Rofalinde; Jaques, Adam 
und Forftleute ; — aus dem Sturm : Profpero, 


Ferdinand und Miranda; Ariel, Kaliban, und ber | 


trunfne Matrofen; — aus dem Kaufmann von 
Venedig: Baffanio, Portia ; die Käftchen auf einer 
reich verzierten Tragbaare ; der Jude Shylock mit 


u me mb 


feinem Meffer und der Berfihreibung; Rathsherren, 
u. ſ.f. — aus Wie ihr wollt: Sir Andres Ftebers 


wange, Sir Toby Ruͤlps, Malvolio, Dlivia und 
Gefolge; — aus dem Sommernachtstraum: Zettel 
mit einem Eſelskopf; eine Menge Kinder, welche Seen 
vorftellten ; Oberon und Titania in einem fihönen 
Magen; Senffaamen, Bohnenblüthe, Spinneweb, 
u. f fe — aus den luſtigen Weibern zu Windfor: 
Richter Shallom, Slender, Sir Hugh Evang, Dr, 
Kajus, Rugby, der Gaftwireh , Piftol, ae f 
au 


*) Die Reden des Irlaͤnders gehören au den bey) den Enas 
Kindern fo lächerlihen und verrufnen Lrifh bulle oder Aus⸗ 
druͤcken voller Widerſpruch. 
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Frau Ford und, Frau Paofe , Bardolph, Nym, 
u. a. m. — aus Diel Lärmens um Vichts, Benedikt 
und Beatrice; Pedro, Leonato, und mastirte Per, 
fonen ; — Dann die tomifche Mufe (Miſtreß Abing⸗ 
ton) auf einem prächtigen Wagen fitend, von Gas 
tyrn gezogen, und von verfchiebnen Eharaftern der 
olten Komödie begleitet. Nach ihr , wieder Muſikan⸗ 
ten, und dann die Crauerſpiele. Zuerſt Richard ZIZ, 
indem er dem Tyrel den Mord der beyden jungen 
Bringen befichlt , Die mit ihrer Mutter, und von. 
Wache begleitet, folgten; — Cymbeline: Bellarius, 
Buideriug , Arviragus, Amogen, Poſthumus, und 
Gefolge. — Hamlet: Der Geift, der dem Hamlet 
winkt , den feine Mutter im Gefpräch hält; Ophelia 
in der Scene ihrer Raſerey; die beyden Todtengräs 
ber; — Othello : Der Herzog im Gefpräch mit Bras 
bantio; Othello, der Desdemonen führt; Jago, 
ı Roderigo , u. f. f. — Romeo und Julie: Peter und 
die Anne, der Mönch, Romeo und Julie, Bediente, 
ua m. — Heineich VII: der Lord Kämmerer, der 
König , auf Kardinal Wolfey geftügt, Anna Bullen, 
Ergbifchof Eramner , Wade; — KR. Lear: Edgar in 
der Ungemitterfcene; Lear gwifchen Kent und Kordes 
la; Herolde und Gefolge, — Makbeth: Er und fei 
x Semahlinn in der Dolchitene; Hekate und die Hes 
: ren mit dem flammenden Keffel; — Julius Caͤſar: 
tittoren, Tribunen , u. ſ. f. Cäfar und der Wahrs 
fager , begleitet von Brutus und Kafius; — Ans 
tonius und Kleopatra: Aegyptiſche Sklaven; Ans 
tonius und Kleopatra; Mohren, u. ſ. f. — Dann 
Apoll mit feiner Leyer; und nach ihm die tragifche 
Muſe, (Mrs Barıy) auf einem Siegswagen, uw - 
6 . 
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singt von Kaliope Klıo, Erato, Enterpe, Yolgbams 
wia , Zerpfichore und Urenia; und zuletzt Shak⸗ 


feards Bild, nah feinem Momument in der Wehr: 


mänßerabteg, mit enıblematifchhen Berzierungen, und 


einem anfehalichen Gefolge, welches den Zug ſchloß. 
Die Muſik zu der Prozeßion war von Hrn. Dibden 


geſetzt; und die Hauptrollen wurden von den von 


nehmſten Schanfpielern dieſes Theaters gefpicht. 

Der Unternehmer des andern groffen Theaters im 
Gonentgarden, Herr Colman., nüpte Diefe Gelege⸗ 
heit gleichfalls, und kam ſeinem Nebenbuhler Gar⸗ 
rick, noch mit einer Vorſtellung zuvor, in welcher eis 
ähnlicher Jubelzug auf Die Bühne gebracht wurdbe. 
Zur Einleitung defielben fehrieb er ein eignes Lu 
(piel; Man and Wife, or Shakfpeare’s Jubile, weh 
ches auch im Jahr 1770, gedruckt iſt, mit deſſen —— 
halt ich aber den Leſer um fo weniger aufbalte,. ' 
da derfelbe auf die Feyer ſelbſt gar feine Seriehung 
hat. 

Don geringerm Belang find: Sbakfpeare’s Jubilee, 


& 


a Mafk, by George Savile Carey, Lond. 1769. 8. — The‘ 


Stratford Jabilee, a Comedy in two Ads; to which 
is prefixed Serub’s Trip to the Jubilee, gvo, — und 
Trinculo’s Trip to the Jubilee, 4to, 


| 
| 
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meine Leſer in dem rechten Geſichtspunkt zu 
‚ aus welchem bie fo oft aufgemorfene , und 
rfchiedentlich beantwortete Frage über Shak⸗ 
ꝛe's Gelehrfamfeit beurtheilt werden muß, halt? 
3 für nöthig,, ihnen, ehe ich zur Erörterung der 
e felbft übergehe, ein allgemeines Gemählde von 
Zuftande der Belehrfamkeit, und befonders 
Yoefie in dem Zeitalter unfers Dichters , wels 
dag Zeitalter der Königinn Eliſabeth war, aufs 
len. Dieß Gemählde wird freylich nur Kopie 
Driginald feyn , welches fih in Hrn. Wars 
Geſchechte der englifhhen Poeſie finder 9%; aber 
dadurch erhalt es deſto gröffern Werth. 
meiniglich nennt man die Zeiten der Königinn 
beth dag goldne Zätalter der englifchen Poefie ; 
gftend war es poetifcher ,„ als irgend eins. Am 


. IL. ©. 490. 
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‚meiften find in demfelben herrſchender Geſchmack an 
Fabel , Dichtung und Phantaſie, und vorzügliche 
Liebe zu intereffanten Übentheuern und ruͤhrenden Bors 
fällen hervorſtechend. Der Grund davon lag mohl 
vornehmlich in folgenden Veranlaffungen, Die bald 
einzeln , bald gemeinfchaftlich wirkten: in der Wie 
dererweckung und englifchen Ueberfegung der Klaßi⸗ 
> fer ; in der Einführung und Verdolmetſchung italienis 
fcher Novellen; in den (hwärmerifchen Träumen oder 
Spipfindigfeiten einer falfchen Philoſophie; in einem 
Grade von Hberglauben , der den Zwecken der Poeſie 
hinlänglich angem:ffen war; in der Aufnahme romans 
bafter Mafchinerey , und dem häufigen, und zum 
Sheil verbefferten Gebrauch allegorifcher Vorſtellun⸗ 
gen in den öffentlichen Schaufpielen. 

Nach Abſchaffung der papifliihen Mißbraͤuche und, 
Blendwerke wurde die Liebe zur alten Literatur in 
England allgemein; und die Gelehrfamfeit war nicht 
mehr ein bloſſes Eigenthum der Studirten , fondern 
auch eine Befchäftigung des Adels und der Vorneh⸗ 
men, Die Geiftlihen hatten ihren Vortheil dabey 
gefunden, die Sprachen des Alterthumg für fih als 
fein zu behalten ; und itzt war man fehr begierig , 


das kennen zu lernen, mas man der übrigen Welt. 


fo lange und fo unbillig vorenthalten hatte. Wahrs 
beit verbreitet Wahrheit; und die Decke des Gcheims 
niffes ward itzt nicht nur von der Religion, fondern 
auch von ber kiterafur, hinweggenommen. Die 
Laien, die itzt ihre natürlichen Rechte gu behaupten 
gelernt hatten, wurden ungeduldig auf dag alte Mos 
nopolium der Kenntniffe, und verlangten, an dem 


Antheil zu nehmen, was fich bisher die Klerifey fo 


| 
y 
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ausſchlieſſend angemaaßt hatte. Die allgemeine Be⸗ 
gierde nach neuen Eutdeckungen wurde durch theils 
gegruͤndete, theils eingebildete Vorſtellungen von den 
Schaͤtzen, die in den alten Griechen und Roͤmern 
verborgen laͤgen, noch mehr gereizt; und ermunterte 
nun alle Leute von Muffe und von Vermoͤgen, die 
Klagiker zu ſtudiren. Was zu unfen Zeiten Pebans 
terey it, war im vorigen Jahrhunderte feine Lebens⸗ 
art. Genaue Kenntniß der Phraſeologie und der Eis 
genbeiten der alten Dichter, Geſchichtſchreiber und 
Redner, bie jedogh felten mehr war, als bloffe Nos 
menklatur , gehörte Damals vornehmlich und noths 
wendig zur guten Erziehung. Jedes junge Frauens 
simmer von Stande wurde forgfältig in der klaßiſchen 
Literatur unterrichtet; und die Tochter einer Herzo⸗ 
ginn mußte nicht nur gebrannte Waſſer diftiliren, 
fondern auch griechifch konſtruiren lernen. Unter 
den gelehrten Damen von erfiem Range war Koͤ⸗ 

| aigin Eliſabeth ſelbſt Die angefehenfie. Roger 
s| Afcham, ihr Lehrer, fpricht mit Entzuͤcken von ih⸗ 
‚| vom erflaunlichen Fortgange in Erlernung der gries 
| difchen Nennwoͤrter, und ruͤhmt ed mit nicht ges 
tingem Triumph , daß fie während eines langen 
Aufenthalte in dem Luftfchloffe zu Windfor mehr gries 
chiſch an Einem Tage habe zu lefen gepflogen, als ein 

| dortiger Kanonifus in einer ganzen Woche Latein 
| Is. Itzt wird man freylich eine Fuͤrſtinn, die Woͤr⸗ 
ter in einem Lexikon auffucht, und fchwere Phrafen 
aus Diutarch’s Lehensbeichreibungen aufzeichnet , 
für ungewöhnlicher und feltner halten, ald einen Ka⸗ 
nonikus zu Windſor, der Fein griechifch und nur we⸗ 

| nig Latein verſteht; damals aber war dieſt Vebhe⸗ 


| 
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berey der Röniginn Kiſabeth ganz natürlich , und 
"Dem Geift und der Gewohnheit ihres Zeitalters voll⸗ 
kommen gemaͤß. 

Weil alſo die Groſſen mit den Schriften des Alter⸗ 
thums ſo vertraut waren, ſo hatten nun auch alle 
Dinge einen gewiſſen Anſtrich von alter Geſchichte 
und Fabellehre. Die Beidnifchen Götter wurden zwar 
von den Kalviniften Desiwegen verrufen , weil han 
glaubte, fie könnten leicht den Geift des Goͤtzendien⸗ 
Ste wieder beleben "und unterhalten; Dennoch aber 
"Samen fie überall in Gang. Wenn die Königin bey 
irgend einem von ihrem Adel einen Befuch machte , 
fo wurde ſie beym Eintritt in daB Landhaus don den | 
Penaten beerüßt, und vom Merfur in ihr Semach 
‚ geführt, Selbſt die Paſtetenbecker waren’ erfahrne 
Mythologiſten. Bey der Tafel wurden: ausgeſuchte * 
Verwandlungen aus dem Grid in Karidifbrarbeit | 
vorgeſtellt; und der glänzende Ueberguß eines groß 
fen hiſtoriſchen Roſinenkuchens ihatte in der Mitte ı: 
ein liebliches Basrelief von der Ferflörung von Troja, | 
‚Beruhte fie -nach Tafel in den Garten gu’ geben , fo | 
war der Teich mit Tritonen und Nereiden bedeckt;— 
Die Pagen des Haufes waren in Waldnympben vers ? 
fleidet, die aus jedem Gebüfch hervorlauſchten; und ! 
Die Bedienten büpften über Die-Terraffen in der Ge⸗ 
iſtalt von Satyren. Ich bin weit entfernt, widrigen 
Verdacht erregen zu wollen; aber es laßt fich doch 
wohl ſchwerlich erklaͤren, warum Eliſabeth's Jungs 
fraͤulichkeit immerfort der Gegenſtand uͤbertriebner 
Hobſpruͤche war; und man ſieht den Grund fo leicht 
nicht ab , warum einer verheyratheten Königinn os 
niger Ruhm und Verdienſt gebuͤhren folte , als diner 


— 
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unverheyratheten. Und doch wurde fie den Morgen 
‚darauf, nachdem fie in einem ‚mit Gemählben. von 
der Fahrt des Aeneas tapezirten Zimmer gefchlafen 
hatte, in dem Thiergarten, wo fie jagen wollte, von 
dee Diana empfangen , die unfre fönigl, Spröde 
für das herrlichſte Urbild unbefleckter Keufchheit ers 
klaͤrte, und fie in ihre Gebufche einlud , die vor Abs 
taond Nachfiellungen ficher wären. Im Grundevers 
ſchwendete man ihr diefer Tugend wegen fo viel 
Schmeicheleyen, weil man fie für die charafteriftifche 
Zierde Achter Heldinnen hielt, eben fo, wie die Kits 
ter der alten Romane auf eingebildete Ehre vorzügs 
lich ftolg waren, . Bloß diefen immer noch gangbaren 
Kitterbegriffen gemaß , war fie ihrer Keufchbeit 
wegen fo fehr berühmt ; ‚nur brachte man freglich 
klaßiſche Anfpielungen in. die ihr darüber gemachs 
ten Lobfprüche. 

Eine regierende Königinn wird leicht lächerlich, 
wenn fie bloß durch weibliche Vorzüge glängen will. 
Die fanftern Reitze des ſchoͤnen Geſchlechts verſchwin⸗ 
den auf dem Thron. Eliſabeth ſuchte alle Gelegen⸗ 
heiten auf, ihrer Schoͤnheit wegen geprieſen zu wer⸗ 
den, von der ſie doch ſelbſt im Lenz ihrer Jugend 
nicht gar viel beſaß; ihre jungfraͤuliche Tugend mag 
uͤbrigens ſo unſtraͤflich, als ſie will, geweſen ſeyn. 
Ungeachtet ihrer uͤbertriebnen Neigung fuͤr Wuͤrde 
und Hofgepraͤnge, und einer gewiſſen Affektation 
koͤniglicher Strenge, ſah ſie doch nicht ein, daß dieſer 
Ehrgeitz, ihrer Schoͤnheit wegen geprieſen zu werden, 
ein leerer und unverzeihlicher Leichtſinn war, der ſich 
mit ihrem hohen Range durchaus nicht vertrug. Da 
fie ale Nationen durch ihre Waffen eroberte, (o Tara 
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es nicht darauf an, was fie mit ihren Angen für 
-Eroberungen machte. Wer fümmerte fich viedarum , 
was die Beherrfcherinn der Welt für Geſichtszuͤge 
Hatte ? Nicht weniger eitel auf ihre Perſon, ald auf 
ihre Politik, war es dieſer feyerlichen Kokette, der 


Beſchuͤtzerin des proteſtantiſchen Glaubens, dieſer 


furchtbaren Beherrſcherinn des Meers, der Vermitt—⸗ 
lerin der Unruhen in Frankreich, und der Geiſel der 
Spanier, aͤußerſt kraͤnkend, wenn ihr ein Abgeſand⸗ 
ter bey der erſten Audienz nicht fagte, fie ſey die 
groͤßte Schönbelt in gang Europa, Keine Unterhands 
Jungen famen zu Stande, wenn man fie nicht wie- 


eine Goͤttinn anredete. Schmeichlerifche Lobreden auf 


ihre Schönheiten wären allemal, wenn fie auch wirt 


lich jung und ſchoͤn geweſen wäre, überflufig, unnüß. 


und ihrer unwuͤrdig geweſen, und wurden eben fo 


unſchicklich an fie gehalten, als von ihr aufgenom«. 


‚men, Aber wenn fle durch die Gaffen der Stadt 
Normwich fuhr, gieng Kupido, auf Befehl des Mas 


jor's und der Aldermänner, aus einer Gruppe von - 


Göttern hervor , die zur Verherslihung des Zuges 
den Olymp verlaffen hatten, und gab ihr einen golds 


— — — . ·j — — — 


nen Pfeil, den treffendſten feines vollen Koͤchers, 


ber unter bem Einfluß fo unmiderftchlicher Reitze 


ganz unfehlbar das härtefte Herz verwunden würde, 
„Ein Geſchenk, fagt der ehrliche Chroniffchreiber Ho⸗ 


„linſhed, welches Ihre Majeftät, die ist nahe an 


„die funfjig war , fehr danfbar annahm. „ In eis 


nem von jenen langweiligen Hoffchaufpielen,, bey 
dem fie zugegen war ſtellten ihre Singfnaben die 
Gefchichte der drey eiferfüchtigen Göttinnen auf dem 
Berge Ida vor, denen Ihre Majeftät gar finnreich 


\ 
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als die vierte beygeſellt wurde; und Paris ward foͤrm⸗ 
lich daruͤber belangt, daß er der Venus den gold⸗ 
nen Apfel zuerkannte, der doch der Koͤniginn allein 
gebuͤhrte. 

Von dieſer Seuche klaßiſcher Pedanterey wurde 
nun auch die engliſche Poeſie gar bald angeſteckt. 
Schriftſteller, die in der Schule der Phantafie groß 
getvorden waren, wurden gar bald von Diefen neuen 
Bildern und Spielmerfen geblenbet ; und jedes Ges 
dicht wurde nun mit den Gottheiten und Helden des 
beidnifchen Alterthums aufgeftugt. Wenn Shake ' 
fpeare's Frau Page, die im geringfien feine gelehr⸗ 
fe oder gezierte Dame fenn fol, ihren mohlbeleibten 
Liebhaber Saliftaff mit feiner fchwerfälligen Liebeley 
auslacht, fo fagt fie: Lieber möcht’ ich eine Kies 
„finn ſeyn, und unter dem Berge Pelion liegen. » ”) 
Diefe Bekanntfchaft mit der Sabelgefchichte. wurde 
indeß nicht fomohl Durch das berrfchende Studium 
der alten Originalſchriftſteller veranlaßt, als durch 
deren häufige englifche Meberfeßungen , die eben des⸗ 
wegen gemacht wurden. Dieſe Ueberſetzungen der 
LKlaßiker, womit ſich itzt jede Feder beſchaͤftigte, mach⸗ 
ten dergleichen mythologiſche Bilder immer gangba⸗ 
rer und beruͤhmter, und verbreiteten ſie unter den 
gemeinen Mann. Kaum waren ſie von der Huͤlſe 
der Schulſprachen befreyt, ſo wurden ſie ſogleich 
allgemein bekannt. Ovid's Verwandlungen, die Gol⸗ 
‚ding eben erſt ins Engliſche uͤberſetzt hatte, eröffnes 
ten gleichfam den Ungelehrten felbft eine neue Dichs 
tungswelt. Man hatte igt ale bie alten Fabeln in 
diefer Sprache ; und fo waren gelehrte Anfpielungen, 
) 6, bie Tufligen Weiber zu Windfor, Alt. II, Se. \. 
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in Gedichten oder Prozeßionen und Schaufpielen, 


dem gemeinen Leſer und Zufchauer nicht mehr dunkel 


noch unverfländlih. Und merkwürdig. bleibt es ums 
mer, daß man bey diefer Wiederherftelung der Klaſ⸗ 
-fifee zuerſt bloß auf ihre fabelhaften Erfindungen 
achtete, nicht auf. ihre Regelmaͤßigkeit des Plaus, 
und auf die Richtigkeit ihrer Gedanken. In dem ro⸗ 
"ben Zeitalter, worin man ſie itzt zu leſen anfieng, 
ahmte man bloß ihre ausſchweifenden Phantafien, 
nicht ihre. natürlichen Schönheiten, nach. Und jene 
‚wurden nun noch dagu, wie alles mag neu iſt bis 
sum Schlerhaften übertrichen. J 

Eine zweyte Hauptquelle der Poeſie, die dich Zeit⸗ 
alter auszeichnete, waren die häufigen Ueberſetzun⸗ 


— ⸗ — .— — 
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gen italienifcher Novellen. ins Englifche. Dieſe Ers % 
zaͤhlungen, die nicht durchaus romantiſche Erfindugs "! 
"gen, fondern wirkliches Leben und Sitten zur Grunds * 


‚lage haben, und oft erdichtete, aber Dach wahrſchein⸗ 
liche Begebenheiten in einer fünftlichen Verbindung * 
vortragen, fehafften einer Nation’ neye Unterhaltung, | 
„Die noch immer ihren alten, Geſchmack am Maprc)ens 
Erzählen behielt, und wurden die Modelektüre derer, " 
die nur zum Vergnügen lafen. Durch fie wurden uns 
zaͤhlige Gedichte und Schaufpiele veranlaßt., die oh—⸗ 
ne fie nie würden gefchrieben feyn; und die Englis 
fchen Schriftftellee wurden dadurch auf Erfindungen 
von ähnlicher Art gebracht. Ehe diefe Bücher in Gang 
famen , wußte man beynahe nichts‘ von ruhrenden 
Situationen, von Berbindung der Begebenheiten , 
und von dem Pathos der Kataftrophe. Man hatte 


Leiden und Widerwärtigfeiten , befonders die, wel | 


‚che der. Kampf der ZärtlichFeit veranlagt, noch nicht 
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in ihrer intereffanteften Geftalt gezeigt. Und eben dx 
Her entlehnten die englifchen Dichter, befonders die 
dramatifchen , ihre Begriffe von einem regelmäßigen 
Knoten , und der zur Bewirkung Eines Ganzen fo 
nöthigen Verknuͤpfung der Begebenheiten eines Luſt⸗ 
Piels oder Trauerfpield. Je mehr die Kenutniß ge 
achten wur, Defto mehr hatte e8 dem Genie an 
Subjeften ‘und Materialien gefehlt. Dieſe Stüͤcke 
traten itzt an bie Etelle der Legenden und Ehronicen. 
Ust: wenn aleich die alten biftorifchen Balladen viele 
dreifte Abentheuer, viele beroifche Unternehmungen, 
viele ftarke Züg: roher Zeichnung, enthielten‘; ſo fehl⸗ 
te es ihnen doch an jener Häufung und Vertheilung 
der einzelnen Umitande, an jener der Wahrheit und 
Natur näher temmenden Schilderung der Charaktere 
und Handlungen, die ein aufgeflärtered und einficht 
volleres Zeitalter erfoderte. Selbſt die rohen Um⸗ 
tiffe der nrfprünglichen gothifchen Romane wurden 
durch Diefe Art von Lektüre gemildert ; und die ita⸗ 
fenifche Schäferpoefie , obgleich niit einiger Einwe⸗ 
tung von Begebenheiten, mie fie in Heliodor's athios 
pifcher Erzählung vorfonmen, die damals chen tibers 
fest war, murde mit dem Ritterweſen und den Feu⸗ 
dalfitten in Sydney's Arkadia verflochten. 

Die Kircchenverbefferung hatte indeß noch nicht alles 
Blendmerf des Aberglaubene gerfiört, noch nicht als 
In Wahn völlig entzaubert. An dem nun vermo; 
dernden Slaubengfiftem der Volfsfage waren immer 
einige dunfle Züge noch Icsbar. Nicht jedes Gefpenft 
der Unmiffenheit verfehmand bey dem erften Schim, 
mer diefer Morgenrötbe der Aufllärung. Die Vers 
nunft erlaubte einigen Damonen noch ihr freyes Spiel, 


* 


mieiſten find in demſelben hereſchender Geſchmai an 
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Babel , Dichtung und Phantafie, und —— 
Siebe pa Äntensffanten Mbensheuarn uud ruͤhrenden 
fällen hervorſtechend. Der Grund davon lag w 
vornehmlich. in folgenden Veranlaſſungen, die baid 
einzeln, bald gemeinſchaftlich wirkten: in der Wie 
dactegeng und engliſchen Ucberfegung der Lecm 
> Ser zrin der Einführung und Verdolmetſchung italien 
fer Novellen; in den fhwärmerifchen Träumen oder 
GSpipfindigfeiten einer falfchen Philoſophie; in einemg 
Grade von Aberglauben , der den Zwecken der Poeſte 






hinlaͤnglich angemeſſen war; in der Aufnahme romans 


bafter Mafchinerey ‚ und dem häufigen, und zum 
Tbeil verbefferten Gebrauch allegorifcher Borftellum 
age in deu. Öffentlichen Schaupielen , 
‚Mad Abſchaffung der papiſtiſchen Mißbräuche 
Ieghiwerfe-murde ‚die Liebe. zur alten Literatur Wi 
agland algemein; und die Gelebrfamfeit. war. nicht 
mehr. ein bloſſes Eigentbum ber Studirten , fondere, 
auch eine, Beſchaͤftigung des Adels und der Vornehe 
men. Die Geiſtlichen hatten ihren Vortheil dabey, 
sefanden, die Sprachen des Alterthums fir ih al 
Ile. zu behalten ; und itt war man fehr begierig, 
das kennen zu lernen, was man der uͤbrigen Belt, 
fo fange und fo unbillig vorenthalten hatte, Wahrn | 
heit erbreitet Wahrheit; und die Decke des Scheine: 
niſſes ward itzt nicht nur von der Religion, ſondern, 
auch ‚von, der Literatur , binweggenommen. Die 
eülen,. die ige ihre natürlichen Rechte gu behaupten, 
nt hätten, wurden ungeduldig auf das alte Mo⸗ 






wrwvMpolium der Kenntniſſe, und verlangten, an dem 


Antheil gu nehmen , mas fih- bisher die Kleriſey [2 
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Yiltte FMdyt weniger Litel auf ihre Perſen, ae 
ihre Kol, war es ‚biefer: feyerlichen Lokette, ber 

Beſthaͤderin des prokeſtantiſchen Glaubeus, dieſe⸗ 
Nirchibaren Beherrſcheriun des Meers, der Bermich 
lerin ver Untuhen in Frankreich, und dee Geiſchedee 
Spguier, aͤußerſt kraͤnkend, wenn ihr ein Abtzeſaude 
“ de erſten Aubienz nicht fagte, fte ſey die 











Br Sönke in ganz Eurdpa. Keine unt band⸗ 


lnugen kamen zu Stande, wenn man fir’ nicht mie: 
ein Gottinn anredete. Schmeichleriſche Lobreben auf 
Wer Sqhoͤnheiten waͤren allemul, wenn ſie uuch wirk⸗ 
Uch fang und ſchoͤn geweſen waͤre, uͤberfluͤßig, unallg. 
Anh ihrer unwuͤrdig gewefen, und wurden eben h 
nuſchicklich an fie gehalten, als von ihr aufgensch 
bee wenn Me durch die Gafſen der; Stabi 
Norieich fuhr, gieng Kupido, auf Befehl des Ma⸗ 
wor und der Aldermänner, aus einer: Gruppe vn 
' Bßttern hervor, die zur Verhervlichung des Zuges 
den Olhmp verlaſſen hatten, und gab ihr eine: gold⸗ 
nen Pfeil, den treffendſten feines vollen Loͤchers, 
Det unter dem Einfluß ſo unwiderſtehlicher Reitze 
ganz unfehlbar das haͤrteſte Herz verwunden wuͤrde. 








Ein Geſchenk, ſagt der ehrliche Chroniffchreiber Zo⸗ 


wUnfbed, welches Ihre Majeſtaͤt, die ist nahe an 
„die funfjig war , ſehr dankbar annahm. „ In ei⸗ 
nem von jenen langweiligen Hoffchaufpielen , bey 
J fie zugegen war, ſtellten ihre Singknaben die 
 Gefchichte der drey eiferfüchtigen Böttinnen auf dem 
: Berge Ida vor, denen Ihre Majeſtaͤt gar ſinnreich 
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Ren Poffenfpiels herab. Mitten in feiner Würde gleiche 
er feinem Richard dem Zweyten, diefem wankelmuͤ—⸗ 
tbigen Könige, ber ſich oft des Anſehens eines Mos 
narchen entäufferte, und „ feine königliche Würde 
| „ganfelnden Gecken Preis gab. „”) Er fcheint nichts 
unfchickliches in den plöglichften Uebergängen gefuns 

den zu haben, von Herjogen zu Voffenreiffern , 

son Senatoren zu Matrofen, von Raͤthen zu Konſta⸗ 
‚ bein, und von Königen zu Nüpeln. Gleich Virgil's 
wajeftätifcher Eiche , 

— -— Quantum vertice ad auras 
Aetherias „ tantum radice in Tartara tendit, 

Kan fchrieb in England feine eigentliche fatirifche 
Gedichte , bis in die lebten jahre der Regierung Eli⸗ 
fsbetb’s ; und auch da nur wenige. Allgemeine Schils 
drungen berrfchender Laſter paßten nicht für Lefer , die 
am liebften in den Regionen fünftlicher Sitten umher 
keiften. Die Mufe war gleich dem Volke, zu feyers 
ich und zurückhaltend, zu förmlich und pedantifch , 
um fich zum gewöhnlichen Leben herabzulaffen. Die 
Satire iſt nur eine Dichtungsart für eine höchft vers 
kinerte Nation. 

Man Fannte damals den Werth bes meiblichen Chas 
ufters noch nicht; und gab dem Frauenzimmer noch 
kinen Zutritt in Die gewöhnlichen Gefelfchaften. Die 
Birfung ihres Umgange hatte der Poefie noch feine 
hmifche Wendung gegeben , noch den grellern Ton 
„| der Verſe durch die Weichheit der Salanterie und die 
Bertraulichfeit der Komplimente gemildert, die viels 
kiht zumeilen auf ernfthafte Dinge ihren Einfluß has 
ben, und fich unvermerft der ganzen Manier deg Aus⸗ 

V Erſter Theil Zeinrich's IV, Aft. II. Sc. 2. 
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able nach. immer ihren alten. Geſchmackran Roͤbrchen⸗ 
Marahlae behielt, und wurden die Modelekture Deper, 
‚a zum Vergnuͤgen laſen. Durch ſie murden un⸗ 
machlige Gedichte und Schauſpiele voranlaßt, die oh⸗ 


sm fie nien wuͤrden gefchrieben ſeyn; und Die Engli⸗ 


ichen Schriftſteller wurden Dadurch auf Erfindungen 
‚oder aͤhnlicher Art gebracht. Ehe dieſe Bucher in Gang 
Wänten ‚wußte man: beynahe nichts. von ruͤhrenden 
GSiuationen, von Verbindung ber Begebenheitetz, 
uund don dem Pathos dee Kataſtrophe. Man haste 
seiten und: Midermäreigfeiten beſonders die, wel⸗ 
| u. Kampf der Zärtlichkeit yrenleht⸗ noch nicht 
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es nicht darauf an, was fie mit ihren Angen für 
-Eroberungen machte. Wer kuͤmmerte fich vie darum, 
vwas bie Beherrfcherinn der Welt für Geſichtszuͤge 
Hatte ? Nicht weniger eitel auf ihre Perſon, ald auf 
ihre Politik, mar es diefer feyerlichen Kofette, der 
Beſchuͤtzerin des proteftantifhen Glaubens , Diefer 
furchtbaren Beherrfcherinn des Meers, der Vermitts 
lerin ber Unruhen in Franfreich, und der Beifel der 
Spanier, aͤußerſt fränfend , wenn ihr eın Abgefands 
ter bey der erften Audienz nicht fagte, fie ſey die 
groͤßte Schönheit in gang Europa. Keine Unterhand⸗ 
lungen famen zu Stande, wenn man fie nicht wie 
eine Göttinn anredete. Schmeidhlerifche Lobreden auf 
ihre Schönheiten wären allemal, wenn fie auch wirks 
lich jung und ſchoͤn geweſen mare, überflufig, unnuͤtz 
und ihrer unwuͤrdig geweſen, und wurden eben fo 
unfchicfli an fie gehalten, als von ihr aufgenons 
‚men. Aber wenn: fle durch die Gaffen der Stadt 
Morwich fuhr, gieng Kupido, auf Befehl des Mas 
jor's und der Aldermänner, aus einer Gruppe von 
Göttern hervor , die zur Verherslichung des Zuges 
den Olymp verlaffen hatten, und gab ihr einen golds 
nen Pfeil, den treffendften feines vollen Koͤchers, 
der unter dem Einfluß fo unwiderſtehlicher Reitze 
ganz unfehlbar bag härtefte Herz verwunden wuͤrde. 
„ Ein Geſchenk, fagt der ehrliche Chroniffchreiber os 
„linſhed, welches Ihre Majeftat, die igt nahe an 
„die funfjig war , fehr dankbar annahm. „ in eis 
nem von jenen langweiligen Hoffchaufpielen , bey 
dem fie zugegen war, ſtellten ihre Singfnaben die 
Gefchichte der drey eiferfüchtigen Göttinnen auf dem 
Berge Ida vor, denen Ihre Majeftät gar finnreich 
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als die vierte beygeſellt wurde; und Paris ward foͤrm⸗ 
lich darüber belangt, daß er der Venus den golds 
nen Apfel zuerkannte, der doch der Königinn allein 
gebuͤhrte. 

Von dieſer Seuche klaßiſcher Pedanterey wurde 
nun auch die engliſche Poeſie gar bald angeſteckt. 
Schriftſteller, die in der Schule der Phantaſie groß 
geworden waren, wurden gar bald von diefen neuen 
Bildern und Spielwerken geblendet ; und jedes Ges 
Dicht wurde nun mie den Gottheiten und Helden des 
beidnifchen Alterthums aufgeſtutzt. Wenn Shake 
fpeare's Frau Page, die im geringften feine gelehr⸗ 
fe oder gesierte Dame ſeyn foll, ihren mwohlbeleibten 
Liebhaber Fallſtaff mit feiner fchwerfalligen Liebeley 
auslacht, fo fagt fie: „Lieber möcht’ ich eine Kies 
„finn feyn, und unter dem Berge Pelion liegen. „ ”) 
Diefe Bekanntſchaft mit der Fabelgeſchichte wurde 
indeß nicht fomohl Durch das herrfchende Studium 
der alten Driginalfchriftfieller veranlaßt , als durch 
deren bäufige englifche Meberfegungen , die eben deb⸗ 
wegen gemacht wurden. Dieſe Ueberſetzungen der 
Klaßiker, womit ſich itzt jede Feder beſchaͤftigte, mach⸗ 
ten dergleichen mythologiſche Bilder immer gangba⸗ 
rer und beruͤhmter, und verbreiteten ſie unter den 
gemeinen Mann. Kaum waren ſie von der Huͤlſe 
der Schulſprachen befreyt, ſo wurden ſie ſogleich 
allgemein bekannt. Ovid's Verwandlungen, die Gol⸗ 
ding eben erſt ins Engliſche uͤberſetzt hatte, eroͤffne⸗ 
ten gleichſam den Ungelehrten ſelbſt eine neue Dich⸗ 
tungswelt. Man haͤtte itzt ale die alten Fabeln in 
dieſer Sprache; und ſo waren gelehrte Anſpielungen, 
) S. die luſtigen Weiber su Windſor, Alt. IL, Se, I. 
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in Gedichten oder Prozeßionen und Schauſpielen, 
dem gemeinen Lefer und Zufchauer nicht mehr dunkel. 
noch unverſtaͤndlich. Und merkwürdig. bleibt es im; 
mer, Daß man bey diefer Wiederherſtellung der Klaſ⸗ 
-fifer zuerſt bloß auf ihre fabelhaften Erfindungen 
‚uchtefe ,. nicht auf- ihre Negelmäfigkeit des Plans, 
"und auf die Richtigkeit ihrer Gedanken. In dem ro; 
-ben::Zeitalter, worin man fie it zu leſen anfieng, 
ahmte man bloß ihre ausſchweifenden Phantafien, 
micht ihre. natürlichen Schönheiten, nach. Und jene 
«wurden nun noch dazu, wie alles mag nen iſt, bis 
num Fehlerhaften uͤbertrieben. 5 
: Eine zweyte Hauptquelle Der Poeſie, die Die Zeit⸗ 
alter außgeichnete , waren die haufigen Ueberfetzun⸗ 
‚gen tkalienifcher Novellen. ind Englifche. Diefe Ers 
zahlungen, die nicht durchaus romantiſche Erfindung 
gen, fondern wirkliches Leben und. Sitten zur Grund; 
dage haben, und oft erdichtete, aber. dach. wahrſchein⸗ 
liche Begebenheiten in. einer fünftlichen, Verbindung 
vortragen, fchafften einer Nation neue Unterhaltung, 
die noch immer ihren alten. Geſchmack am Maͤhrchen⸗ 
Erzählen behielt, und’ wurden die Modeleftüre derer, ' 
Die nur zum Vergnügen lafen. Durch fie wurden uns ' 
zaͤhlige Gedichte und Schaufpiele veranlaßt., die oh⸗ 
ne fie nie wuͤrden gefchrieben feyn; und die Engli⸗ 
fchen Schriftfleler wurden dadurch auf Erfindungen 
son ähnlicher Art gebracht. Ehe diefe Bücher in Gang 
:famen , wußte man beynahe nichts‘ von rührenden 
Situationen, von Verbindung der Begebenheiten, 
und von dem Pathos der Kataſtrophe. Man hatte 
Leiden und Widerwärtigfeiten , befonderg die, wel 
‚che der. Kampf der Zärtlichkeit veranlaßt, noch nicht 
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in ihrer intereſſanteſten Geſtalt gezeigt. Und eben das 
her entlehnten die engliſchen Dichter, beſonders die 
dramatiſchen, ihre Begriffe von einem regelmaͤßigen 
Knoten, und der zur Bewirkung Eines Ganzen fo 
noͤthigen Verknuͤpfung der Begebenheiten eines Luſt⸗ 
ſpiels oder Trauerſpiels. Je mehr die Kenutniß ge⸗ 
wachſen war, deſto mehr hatte es dem Setnie ak 
Subjekten und Materialien gefehlt. Dieſe? Stuͤcke 
traten itzt an die Stelle der Legenden und Ehronicken. 
Unt wenn aleich die alten hiſtoriſchen Balladen viele 
dreiſte Abentheuer, viele heroifche Unternehmungen, 
viele arte Züge roher Zeichnung, enthielten‘; fo fehl⸗ 
te e8 ihnen doch an jener Haufung und Vertheilung 
Der einzelnen Umſtaͤnde, an jener der Wahrheit und 
Natur naher kommenden Schilderung der Charaktere 
und Handlungen, die ein aufgeflärtered und einfich® 
volleres Zeitalter erfoderte. Selbſt die rohen Uns 
viffe der nrfprünglichen gothifchen Romane wurden 
durch diefe Art von Lektüre gemildert ; und Die itas 
lieniſche Schäferpoefie , obgleich mit einiger Einwe⸗ 
bung von Begebenheiten, tie fie in-Hellodor’s aͤthis⸗ 
piſcher Erzählung vorkommen, die damals chen übers 
ſetzt war, wurde mit dem Ritterweſen und den Zeus 
Dalfitten in Sydney’s Arkadia verflochten. 

Die Kirchenverbefferung hatte indeß noch nicht alles 
Blendwerk des Aberglaubens zerſtoͤrt, noch nicht als 
len Wahn völlig entzaubert. In dem nun vermds 
Dernden Slaubengfiften der Volksſage waren immer 
einige dunfle Züge noch lesbar. Nicht jedes Gefpenft 
der Unwiſſenheit verſchwand bey dem erftien Schins 
mer Diefer Morgenrötbe der Aufllärung. Die Vers 
nunft erlaubte einigen Damonen noch Ihr freyes Spiel, 
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die fie unter der Auffiche der Dichtfunft in ihrem Diens 
fie zu behalten Willens mar, Dean glaubte, oder lieg 
fi) doch wenigſtens leicht bereden,, daß noch immer 
Geifter umber ſchwebten, die „ Lüfte vom Himmel 
oder verderblichen Hauch der Hölle, athmeten; dag 
die Gefpenfter aus ihrem hölifchen Kerker um Mits 
ternacht loßgelaffen würden; und daß Zeyen auf dem 
Raſen der Wiefe beym Mondfchein geheimnißvolle Zaus 
berfreife machten. Vieles von diefem Aberglauben 
führte ſogar den geweihten Namen einer Wiſſenſchaft 


und eines tiefen Scharfſinns. Proſpero hatte, ſei⸗ 


nen Stab noch, nicht zerbrochen, noch ſein Buch tie⸗ 
fer verſenkt, als „je ein Senkbley forſchte., Damals 
lenkte der Goldmachet und der Sterndeuter feine ges 
beimen Anfalten unter Der mächtigen Leitung irgend 
eines übernatürlichen Weſens, welches folgſam auf 
feinen Ruf erſchien, und verbunden mar, ihm unter 
gewiffen Bedingungen, und eine gefeigte Zeit hindurch, 
die fchwerfien Dienfte gu thun. Damals war «8 «eins 
von ben vorgeblichen Kunſtſtuͤcken diefer ſchwaͤrmeri⸗ 
fchen Philoſophen, die Königinn der Feyen in dee 
Einfamfeit eines finßern Waldes hervorzurufen, vor 


welcher ein ploͤtzliches Raufchen der Blätter vorhews | 


gieng, und die dann im uͤberſchwenglich glänzenden 
Lichtgewande erfchien, ”) Der Shakſpeare eines aufs 
geklärtern und feinern Zeitaltere würde feine zaubris 
ſche Ver finfterung der Sonne am hellen Mittage, kei⸗ 
nen Hexenſabbath, und Eeinen Bauberfefiel auf die 
Bühne gebracht haben. 

Unftreitig fanden dieſe Begriffe in den vorhergehen⸗ 
den Zeiten weit mehr Glauben und Veyfal. Aber 


”) Zyly's Life, p. 131. 
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die Schreibart hatte doch damals noch nicht Fort 
fhritte genug gethan; und Dichter jener Zeiten wuͤr⸗ 
den fie nicht mit fo vieler Gefchicklichfeit und Einfiche 
zu benußen gewußt haben. Man war jstin England 
fo weit gekommen, daß die Reichtgläubigfeit der Nas 
tion, Durch Vernunft belehrt, eine Art von verfeiners 
tem Aberglauben hervorgebracht , und eine Reihe von 
Boltsfagen beybehalten hatte, die phantaflereich ges 
aug für die dichtrifche Ausſchmuͤckung, und doch nicht 
m gewaltſam und chimärifch für den gemeinen Mens 
ſchenverſtand waren. Sobbes, der fonft Fein Sreund 
Diefer Lehre war, bemerkt fehr glücklich: „in einem 
„guten Gedichte muͤſſe fomohl Vernunft ale Phantas 
„fie Herrfchen ; aber die Phantafie müfle doch am 
„meiften bervorftechen, weil es durch ungewöhnliche 
„Bilder gefallen , ei durch Unvernunft nur nicht 
„mißfallen müffe. „ 

Unterdeß —8 das gothiſche Romanenſyſtem 
immer noch feinen Platz, wenn es gleich durch die klaſ⸗ 
ſiſchen Dichtungen, und durch die Erzaͤhlungen des 
Boccatz und Bandello etwas erſchuͤttert wurde; und 
die gewagten Maſchinereyen der Rieſen, Drachen, 
und bezauberten Schloͤſſer, die aus der magiſchen 
Ruͤſtkammer eines Botardo, Arioſt und Taſſo ers 
borgt waren, wurden nunmehr von der epiſchen Mus 
fe gebraucht. Allzu eckle und ſtlaviſche Kunftrichter 
haben dDiefe Verzierungen getadele , weil fie gar zu viel 
abgefchmackte Ungereimtheiten enthielten, und von 
den Verfahren Zomer's und Virgil's zu groͤblich abs 
wichen. Der Verfaffer der Unterfuchung über 395 
mer’s Leben und Schriften gefleht zwar dem Arioft 
®) LEVIATHAN, p. I, Ch. VII. 
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vorbedachter und vorzüglicher Inch. Man muß it 
deß diefe moralifchen Kämpfer der Seenföniginn nicht 
mit einigen andern in ihr verfinnlichten Abftraften vers 

“mengen, die bloß und durchaus allegorifch find. 
Hiesu fommt noch, Daß Damals nur erſt weniag Eris 
tifche Abhandlungen , und nur eine einzige Poetik, 
gefchrieben waren. Die Gedanfen und Bilder waren 
noch durch feine Vorfchriften genau beflimmt ; und 
das Genie wurde nicht durch die Erwartung eines 
kuͤnftigen Endurtheild vor dem Nichtftuhl des Ges 
ſchmacks gefchreeft. Die damaligen Dichter Englande 
behaupteten eben Durch ihre Achtlofigfeit gegen Feine 
Schönheiten eine gewiffe Würde. Ohne zu Ängftlich 
auf gewiffe Merktmaleder Korrektheit zu denken, ließ 
ein jeder dem Eigenfinn feiner Erfindung freyes Spiel, 
"Der Dichter befümmerte fi) um fonft nichts, als um 
feine eignen innern Gefühle, um feine unmittelbare 
und eigenthümliche Vorſtellungsart. Und diefe Freys 
beit der Gedanken wurde oft auch mit einer unverftells 
ten Freyheit des Vortrags ausgedruͤckt. Und Diefer 
Umftand trug auch fehr zu der flieffenden Modulation 
bey , welche damals in dem Eyibenmaaß der englis 
fhen Dichter herrfchte, und bald hernach in das Ge⸗ 
gentheil, in Uebelklang und Rauhigkeit ausartete. 
Yuswahl und Augfonderung achtete man oft fehr mes 
nig. Shakſpeare fuchte überall Die ganze weite Nas 
tur auf. „Sein Auge ſtrahlt vom Hımmel zur Erde, 
und von der Erde zum Himmel. „ Wir fehen ihn Die 
Schranken eingebildeter Methode durchbrechen. In 
der namlihen Scene fleigt er von feiner Mittagshöhe 
Der edelſten tragifchen Erhabenheit zu Wortfpielen und 
Schwaͤnken, zu ben niedrigfien Spaͤſſen des gemein⸗ 
fg 
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ſten Poſſenſpiels herab. Mitten in ſeiner Wuͤrde gleicht 
er feinem Richard dem Zweyten, dieſem wankelmuͤ—⸗ 
thigen Könige, der ſich oft des Anſehens eines Mos 
narchen entaͤuſſerte, und „ſeine koͤnigliche Würde 
„gaukelnden Gecken Preis gab. „*) Er ſcheint nichts 
unſchickliches in den ploͤtzlichſten Uebergaͤngen gefuns 
den zu haben, von Herzogen zu Poſſenreiſſern, 
von Senatoren zu Matroſen, von Raͤthen zu Konſta⸗ 
beln, und von Koͤnigen zu Ruͤpeln. Gleich Virgil's 
majeſtaͤtiſcher Eiche, 

— — Quantum vertice ad auras 
Aetherias „ tantum radice in Tartara tendit, | 

Man fchrieb in England feine eigentliche fatirifche 
Gedichte , bis in die legten Jahre der Regierung Eli⸗ 
ſabeth's; und auch da nur wenige. Allgemeine Schil— 
drungen berrfchender Kafter paßten nicht für Leſer, die 
am liebften in deu Regionen fünftlicher Sitten umher 
Rreiften. Die Mufe war glei dem Volke, zu feyers 
lid und zuruͤckhaltend, zu förmlich und pedantifch , 
um fich zum gewöhnlichen Keben berabzulaffen. Die 
Satire ift nur eine Dichtungsart für eine hoͤchſt vers 
feinerte Nation. 

Man kannte damals den Werth des weiblichen Chas 
rafterd noch nicht ; und gab dem Frauenzimmer noch 
| feinen Zutritt in die gewöhnlichen Gefelfchaften. Die 
Wirfung ihres Umgangs hatte der Poeſie noch feine 
fomifche Wendung gegeben , noch den grellern Ton 
der Verſe durch die Weichheit der Galanterie und die 
Vertraulichkeit der Komplimente gemildert, die viels 
leicht zuweilen auf ernfthafte Dinge ihren Einfluß has 
ben, und ſich unvermerkt der ganzen Manier des Aus⸗ 
#) Erfter Theil Zeinrich's IV, Aft. III. Sc. 2. 
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drucks und der Gedanken mittheilen. Nicht, als 06 
Die englifche Poeſie durch die groffe Sittenverändrung 
gelitten hätte, welchen diefer nähere Umgang mit dem 
ſchoͤnen Gefchleht, oder vielmehr die Verbefferung 
Der weiblichen Erziehung hervorgebracht hat, indem 
fie dem Umgange Leben und Abmechfelung ertheilte , 


"und Wis und Laune dadurch neue Gegenflände,, und: 


gröffern Reichthum erhielten. Sondern ich bemerfe 
bier nur die Eigenheiten der Schreibart, und will nur 
fo viel fagen, daß der Mangel eines fo wichtigen Um; 
flandes in der ehmaligen Lebensart und Verfaffung 
auf die damalige Poeſie einen Einfluß gehabt haben 
muß. Es finden fich jgt noch viele Spuren von dem 
Sittenzuftande der vorigen Zeiten in England, in 
Ruͤckſicht auf diefen Punkt. Den damaligen galanten 
Styl kann man aus den verliebten Gefprächen Zam⸗ 
lets, Dercy's, Heinrichs V, und Senton’s abneh⸗ 
-men. Die tragifhen Heldinnen , die Defdenonen 
‚und Ophelien, , fo wichtig fie auch für die Handlung 
des Stuͤcks find, werden immer nur entfernt im Hins 
tergrunde gehalten. Im Luftfpiel find ihre Damen 
nichts weiter, als Euftige Weiber; fchlichte und aufs 
geräumte Matronen , an denen Zucht und Treue daß 
Beſte if. Wenn in den Eleinern Gedichten ein Lieb; 
haber feine Geliebte lobt , fo gefchieht ed auf eine fo 
wenig feine ale rührende Art, ohne fonderlichen Ges 
ſchmack und ohne Künfteley. Man befchreibt fie nicht 
mit verftändlichen , und zugleich feinen Lobfprüchen, 


nicht mit wirklichen Farben und den Achten Vorzuͤgen 


der Natur ; fondern als ein Ideal aus einer andern 
Sphäre, welches Empfindungen einflößt, die eben fo 
mbedeutend, , übertrieben und unnatürlich find, 


| 





| 


' 
1 


Ueber Shaffpeare’s Gelehrſamkeit. sr 


Alle, oder doch die meiften hier angeführten Ums 
flände trugen dazu bey, der damaligen Dichterfpras 
che eine befchreibende , mahleriſche und figürliche 
Wendung zu geben. Dieß ſieht man felbit an dee 
Drofe zur Zeit der Königin sElifabeth. In dem fols 
genden Zeitalter ward die Proſe die Sprache der 
Poeſie. 

Unterdeß verbreiteten ſich die Kenntniſſe uͤberhaupt 
ungemein. weit und ſchnell. Der Bücher wurden 
immer mehr; und eine groffe Menge nüglicher und 
vernünftiger Gegenftande waren fchon in englifcher 
Sprache bearbeitet. Die eigentlichen Wiffenfchaften 
aber hatten noch feine gar groffe Fortfihritte gemacht. 
Ueberhaupt war man in England in einer Lage, die 
gerade den Aeuſſerungen originaler und wahrer Poes 
fie die zuträglichfte war. Die fpröde Phantafie vers 
ſchmaͤhte die Antrage des Verſtandes nicht gang; 
das Genie wurde von der Urtheilskraft mehr geleis 
tet, als regiert; und Geſchmack und Litteratur hats 
ten die Einbildunggfraft nur fo weit unter ihrer 
Zucht, daß fie in denen Fallen ihren Ausfchweifuns, 
gen feinen Einhalt thaten, mo fie mit wahren 
Schönheiten verbunden waren. 


11. 


Nach diefem vorläufigen Abriffe des Zuftandes der 
fhönen Literatur und der berrfchenden Richtung 
des poetifchen Geſchmacks in dem Zeitalter Shads 
fpeare’s komme ich nun zu der Frage uber die Ges 
Ichrfamfeit dieſes Dichters , deren Unterfuchung fo 
viele fcharffinnige Männer befihäftigt und fo man⸗ 
che verſchiedne Beantwortung veranlaft hat. Nicht 
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nur alle Herausgeber feiner Schaufpiele,, alle feine 
Biographen, und faft alle, die uber ihm gefchrieben 
haben, berühren diefe Frage; fondern fie hat auch 
zwey eigne Kleine Schriften von Wballey und Sars 
mer N veranlaßt, wovon der Verſuch des letztern 
der gründlichfte und ausführlichfte ift, den ich daher 
auch hier zum Grunde lege, obgleich ich) manches, 
was er nur berührt, näher erörtern , und mehrereg, 
was er umftändlich gergliedert , und was dem deuts 
fchen Leſer minder intereſſant feyn möchte, vorbeys 
loffen werde, 
Freylich aber kann ichs nur denen unter meinen 
Lefern , die fritifche Unterfuchungen mit der Erwar⸗ 
fung, manches dabey zu bemerfen und zu lernen, 
gern weiter verfolgen , und nicht mit allgemeinen Be⸗ 
haupfungen ohne Thatbeweiſe zufrieden find, nur 
diefen Fann ich e8 gumutben , mit mir etwas wei⸗ 
ter in Diefe Materie einzugehen. Für andre fey es 
genug, vorläufig zu bemerken , daß diefe Frage , wie 
fo manche andre , wohl nur darum fo viel Widers 
fpruch und Streit veranlaßt habe , mweilfie gleich An; 
fangs nicht beſtimmt genug ausgedrückt und gefaßt 
wurde. Der relative, und eben Daher fo ſchwan⸗ 
fende Begrif des Worts Gelehrſamkeit ( Learzing ) 
‚hätte vor allen Dingen erft genau beſtimmt, oder 
%) An Enquiry into the Learning of Shakfpeare, with Re- 
marks on feveral paflages of his Plays. Ina Converfation 
between Engenius and Neander. By Peter Wballey, A. 
B. London , 1748. gr. 8vo. 

An Effay on the Learning of Shakfpeare , addrefie to 
Jofeph Cradock, Eiq; by Richard Farmer, B. D. Cambrid- 
ge, 1767. 8vo. 2d. Rdition, with large Additions, ib. 
1767. 12mo. 
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lieber vielleicht gar nicht ins Spiel gebracht werden 
ſollen. Denn die Frage iſt hier ſelbſt nicht: ob Shak⸗ 
ſpeare, nach dem Maaſſe und den Fortſchritten ſei⸗ 
nes Zeitalters, gelehrt geweſen ſey; ſondern nur: 
ob er Sprachkenntniſſe beſeſſen, ob er die Werke 
der Alten und einiger neuern Auslaͤnder in ihrer Ur⸗ 
ſprache geleſen, und ſie ſo als Quellen benutzt habe? 
Auſſerdem hat man nicht immer genug 'bedacht, daß 
die Borausfeßung, Shakſpeare habe diefe Sprachs 
gelehrſamkeit wirklich befeffen , feinen Ruhm niche 
ſowohl vergröffern als verringern werde. Aus übel 
verſtandnem Eifer für diefen feinen Ruhm hat man 
oft, allem hiſtoriſchen Augenfihein zuwider, feinem 
Verſtande Vorzüge auf Koften feines Genies beyzus 
legen geſucht. ) Und mit Recht findet "Sarmer 
es fehr fonderbar , daß wahre Freunde des Dich⸗ 
ters ihn immer noch in eine Lage hinein zwingen wol⸗ 
len, die nicht die ſeinige war. Man behandle ihn, 
ſagt er, als einen Gelehrten; womit will man dann 
noch ſeine groben Verſtoſſungen wider Geſchichte, 
Zeitrechnung und Laͤnderkunde entfchuldigen Shak⸗ 
ſpeare bedurfte der Sprachſtelzen nicht ‚ um ſich 
über ale äbrige Menſchen hinaus zu heben. 

*) „Wer weiß, fagt Dr. Young in feinen konjectures on 
Original Compoſition, wer weiß, ob nicht Shakſpeare we⸗ 
niger wuͤrde gedacht haben, wenn er mehr geleſen haͤtte? 
Wer weiß, ob er nicht unter der Laſt der Gelehrſamkeit ei⸗ 
nes Jonſon, wie Enceladus unter dem Yetna , gearbeitet 
hätte? — — Und wenn ihm auch alle Gelerhiamkeit fehlte, 
fo hatte er Doch zwey Bücher inne , die manchen grundges 
lehrten Männern fremd find ; aber Bücher , die der letzte 
Brand allein zerftören kann? Das Buch der Natur und des 
Menfchen. Dieſe wußte er auswendig , und fehrieb daraus 
in feine unfterblichen Werke viele herrliche Seiten ab, » 


& 
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In Ben Jonfon’s oben ermähntem Lobgedichte 
auf Sh. werden feine erworbnen Kenntniffe ‚eher 
übertrieben als zu mäßig erhoben ; und doch fagt 
er darin von- ihm: „er babe wenig Latein, und 
noch weniger Griechiſch), gefonnt. Diefer Aus⸗ 
ſpruch, ſollte man glauben , fen entfcheidend genug; 
man hat ihn aber verdächtig gefunden, und ihn für 
eine Folge eiferfüchtigen Neides gehalten, obgleich 
davon in Diefem. Gedichte fonft nicht. die entferntefte 
Spur iſt. „Aber, Cfagt Upton, *) man wird alles 
mal einem andern alles zugefteben; nur das nicht , 
worauf man fich felbft am meiften zu gute thut ; und 
daß Ben Jonfon fich mit feiner Gelehrſamkeit viel 
wußte, daß.er mit ihr in feinen Schaufpielen übers 


- al Parade macht, ift befannt genug.» Wohl wahr; : 


aber das ift doch auch ‚nur da der Tall, wo wirflis 
cher Wetteifer flatt findet, wo der Mitwerber furchts 
bar ift. Hier aber, wo Jedermann dem J. gar leicht 
den Vorzug zugeftand , Eonute fein fchriftftellerifches 
Intereſſe ihn. wol unmöglich zu folch einer Ungerechs 
‚ tigkeit verleiten... 

Mit Ben Jonſons Meufferung flimmt dad Zeugs 
niß andrer Zeitgenoffen unfers Dichters völlig übers 
ein. Drayton, fein Landsmann und Freund , ſchreibt 
feine Vortrefflichkeit bloß feinen Crarurgaben *zu. 
*) And: thou&h thou hadft fmall Latin and lefs Greek , &c. 

Mm De Johnſon's Vorrede zu feiner erſten Ausgabe 
wurde diefe Stelle mit der vermuthlih aus Gedächtnißfehs 
ler veränderten Lefeart: and mo Greek, angeführt ; in der 
neuern iſt le/s wieder für zn gefebt. 

**) Critical Obfervations on Sb. ( Lond. 1746. 8.) p- 12. 


‚W*) to the naturall Braine. Im feiner Elegie auf die Poeten 
und die Poeſie. ©. 206, fol. 1627. 
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Digges, ein beliebter Stadtpoet, noch vor der Zeit, 
da Sh. die Schaubuͤhne verließ, drückt ſich ſehr deut⸗ 
lich und ſtark hieruͤber aus. „Die Natur allein war 
„feine Hülfe, ſagt er; denn man wird in dieſem 
„ganzen Buche Feine Spur finden, daß er eine eins 
„zige Redensart von den Griechen entlehnt , noch die 
„Römer nachgeahbmt , noch aus neuern Sprachen 
„überfeßt habe.» — Sudling fest fein leichteres 
Dichtertalent dem mühfamen Schweiffe des gelehrten 
Tonfon entgegen. — Denham verfihert ung, er 
fey alles, was er war, durch Mutterwig gemogs 
den. — Milton nennt in feinem Gedichte Z’ Allegro 
die Gedichte Shatfpeare’s » natürliche, wilde Wald⸗ 
»töne. „*") Dryden ſagt: „er habe nicht die Brille 
„der Bücher gebraucht, um die Natur su lefen.„ Er 
fam , wie Colman es ausdräct, aus der Hand ber 
Natur, wie Pallas aus dem Haupte Jupiters bers 


vorgieng , reif und vollig ertvachfen. — Der immer 


denkwuͤrdige, obgleich itzt fat vergeffene Hales von 
ton kannte beydes unfern Dichter und die Alten zu 


#) — „Nature only helpt him ; for looke thorow 
This whole book, thou fhalt find he doth net borrow 
One phrafe from Greekes,, nor Latines imitate, 

Nor once from vulgar Languages tranflate. „ 


©. fein Gedicht „ upon Mafter William Shbakfpeare „ wels 
ches , nebft andern von ihm, für die Folio «Ausgabe von 1623 
beftimmt war, und hernach in mehrern Sammlungen, auch 
in Der undchten Ausgabe von Sh.’s Gedichten Von 1640 und 
in Malone’d Supplement B. I. ©. 70; gedrudt if. Ein 
andres von ihm fteht im erfien Bande von Dr, Johnſons 
und Steevens's Edition, ©. 222. 


”) If fweeteft Shakfpeare, Fancy’s child 
Warblev bis sative wood- notes wild, 


* 


. 
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gut, um zu glauben , daß beyde mit einander viel 
Befanntfchaft gehabt haften , und behauptete ſehr 
richtig: wenn Sh. die klaßiſchen Echriftfteller nicht 
geleſen habe, fo hab’ er auch aus ihnen nicht geſtoh⸗ 
len, und gegen jede ſchoͤne Stelle aus einem alten 
Dichter getraue er fih eine von Sh. anzufuͤhren, 
die wenigſtens eben fo ſchoͤn ware. — Suller, ein 
eben fo fleißiger Wahrheitsforfcher als Wortfpieler, 
erklärt ausdrücklich : feine Gelehrſamkeit fen fehr ges 
ringe, und die VNatur fey alle an ihn verwandte 
Runſt gemwefen, wie er felbft, wenn er noch lebte, 
geftehen wuͤrde. Und geftand er es nicht wirklich 
felöft, wenn er ſich wegen feiner zurziutored lines, feis 
ner. durch Feine Schulerziehung gebildeten Berfe, bey 
feinem edeln Gönner, dem Grafen von Soudhamp⸗ 
ton, entichuldigt ? ' 

Dieß Verzeichniß von Zeugen Fieffe fi ch noch leicht 
vergroͤſſern, wenn die Sache ſelbſt nicht zu viel ein⸗ 
leuchtendes fuͤr ſich haͤtte. Rur muͤſſen wir vorher 
noch die vornehmſten Vertheidiger der gegenſeitigen 
Meynung , kuͤrzlich anführen. 

Einer der erſten und heftigſten Verfechter der Ge⸗ 
lehrſamkeit Shakſpeare's mar der Herausgeber feis 
ner Gedichte , der befannte Bildon; und einer von 
den folgenden Herausgebern älterer Dichter, Dr, 
Sewel trat pünktlich in feine Fußſtapfen. 

Dope gehört freylich nicht zu denen, welche diefe 
Meynung ohne Einfchranfung und gehörige Beſtim⸗ 
mung behauptet haben ; in feinem Urtheil über Dies 
fen Punkt ift indeß noch immer zu viel für diefelbe 
eingeräumt. „Unftreitig, fagt er in der Vorrede feis 
ner Ausgabe unfers Poeten, unftreitig iſt ein groffer 
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Unterfchied zwifchen Gelehrſamkeit und Sprach⸗ 
kunde. Sin wie fern er die leßtere nicht befeffen has 
be, kann ich nicht entfcheiben, fo viel aber iſt ges 
wiß, daß er wenigfteng viel Belefenheit hatte, wenn 
man e8 auch nicht Gelehrfamfeit nennen will. Und 
wenn Jemand FKenntniffe beſitzt, fo fommtam Ems 
de nicht viel darauf an, ober fie auß der einen oder 
der andern Sprache gefchöpft habe. Nichte ift au⸗ 
genfcheinlicher , als fein Geſchmack an Naturfunde, 
MNechanik, alter und neuer Gefchichte,, poetifchen 
Kenntniſſen und Mythologie ; auch fieht man, daß 
er mit den Sitten und Gebräuchen des Altertfume 
fehr befannt war. „ Er führt hernach verfchiedne 
Henfpiele ald Beweife davon an, auf die wir in der 
Solge noch zurück kommen werden ; und glaubt, 

Shakſpeare's Befanntfchaft mit den Alten laſſe ſich 
aus einerley Gründen mit Ben Jonfon’ 6 Renntniß 
derfelben darthun. 

Theobald beftreitet Rowe’s Behauptung , daß 
Sh. die alten Schriftfteller gar nicht gelefen habe, 
und ift, wie er fagt, gar nicht geneigt, ihn für eis 
nen fo armſeligen Sprachgelehrten zu halten , als 
ihn viele darzuftelen gefucht haben; indeß werde ee 
fi) auch mol hüten, die gegenfeifige Meynung als 
suentfcheidend zu behaupten , befonders wag die tod⸗ 
ten Sprachen betrift. Bon der Kenntniß derfelben, 
meynt er, fen er nach feinen Schuljahren durch feis 
ne Lebensart abgefonmen, und nun fey er nicht gu 
den Quellen ſelbſt zurück gegangen, fondern habe fich 
mit den Damals ſchon in Menge vorhandenen Uebers 
fegungen begnügt. Seine häufigen und argen Vers 
Boffungen wider Gefchichte, Zeitrechnung und Voͤl⸗ 
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kerkunde hält er nicht fowol für Folgen feiner Uns - 

wiſſenheit, fondern feiner lebhaft erhigten Phantafie, 
deren Uebermacht alle erworbuen Kenntniffe vertilgs 
te. In Ruͤckſicht auf die fo oft angeflellte Vergleis 
dung Shakſpeare's mit Ben Jonſon macht er eis 
ne Anmerkung, dieich nicht übergeben kann, weil 
fie mir fehr richtig und treffend zu ſeyn ſcheint. Bey⸗ 
de Dichter haben trefflihe Werfe, aber auch andre 
Arbeiten geliefert, die ihrer fehr unmurdig find; nur 
entdeckt man in des erftern fchlechtern Stüden ims 
mer noch berporfihimmernde Funken feines groffen 
Genies, da bingegen in denen von Ben Jonfon 
feine Spur feiner in dem Alchymiften und dem Sud)s 
gezeigten Talente zu finden iſt. Diefe Verſchieden⸗ 
beit laßt fich fo erklären. Jonſon hatte alle feine 
Schönheiten bloß der Kunſt zu verdanken, wodurch 
er fich bisweilen zu einer ungewöhnlichen Höhe bins 
aufſchwang, da er zu andern Zeiten wieder erfchlafz 
te, mit feinem Gegenftande fpielte, und durch nichts 
unterftügt warb. Und fo ift e8 fein Wunder, daß 
er dann fo tief unter fich felbft blieb, Shakſpeare 
hingegen hatte der Natur weit mehr zu verdanken, 
als jener Dichter feinen ertvorbenen Talenten; und 
fonnte daher in feinen nachlaßisften Stunden fich 
niemals fo ganz feines Genies entauffern, daß es 
nicht fehr oft mit erflaunlicher Starke und mit dem 
größten Glanze herporgeleuchtet hatte, 

Dr. Warburton hat die. Schwäche einiger Gründe 
für vermeynte Nachahmungen unſers Dichters in ihs 
rer Blöffe dargeftellt ; und doc) fucht er felbft andre 
Stellen deffelben für Nachahmungen auszugeben, von 
denen er unftreitig eben fo leicht hätte darthun Füns 


nen, daß es Feine wären. 
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Upton mundert ſich, mit welchem Grunde irgend 
Jemand ſich dergeftalt täufchen fünne, daß er glaus 
be, Shakſpeare habe feine Gelehrfamfeit befeffen , 
und züchtigt mit vielee Wärme und Selbſtzufrieden⸗ 
beit den Stolz und die Zudringlichkeit der Dunfe, bie 
unter diefem Vorwande gar zu gern Ihre eigne Trägs 
heit und Unmiffenheit befchönigen möchten. Ihm fcheint 
es Grund genug zu feyn, Sh. für gelehrt zu halten, 
weil er in einem gelehrten Zeitalter lebte, und weil 
die Königinn Eliſabeth, wie ſchon oben angeführf 
iR, felbft Griechiſch verſtand. ) Hr. Sarmer wuns 
dert ſich mit Recht, daß Upton fih nıcht lieber. auch 
auf einen Befehl Diefer Koͤniginn an die Damalige Geiſt, 
lichkeit beruft, Daß die ungeubten Gefer ( mean ran- 
ders) unter derfelben die Kapitel der Bibel und die 


Homilien erft ein oder ein paarmal durchleien ſollten, 


uns fie bernach deſto deutlicher und fertiger vorlefen 
zu können. Denn wirflid) liegt in der von LIpton aus 
geführten Stelle Afcham’s, wenn man fie im Zuſam⸗ 
menbange lieſt, gerade ein Beweis von ber unge⸗ 
lahrtheit des ſhakſpeariſchen Zeitalters. 

So iſt auch Dr. Grey der Meynung, **) daß ſich 
Sh. 's Kenntniß des Griechiſchen und Lateiniſchen 
nicht wohl bezweifeln laſſe, weil er die alten Dichter 
und Geſchichtſchreiber zu genau nachahme, und man 
von ihnen damals noch keine ertraͤgliche Ueberſetzun⸗ 
gen gehabt habe. Als ob es hier auf Schoͤnheit die⸗ 
ſer Ueberſetzungen ankaͤme, wo bloß von Entlehnung 


#) Critical Obſervations, p. 12. 13. 

“*) S.»Critical, Hiftorical and Explanatory Notes on Shak- 
fpeare with Emendations of the Text and Metre. by Za- 
ebary Grey, ZL. Dj! 2 Vols. Lond, 1754. 8, Pre£f. p. VII. 


6o Ueber Shaffpeare’s Gelehrſamkeit. 


des Stofs, einzelner Vorfälle, einzelner Geſinnun⸗ 
gen, die Rede ſeyn Fann ! 

Auch Dr. Dodd *) hielt es für ausgemacht, daß 
Sh. fein folder Neuling in der Gelehrfamteit und 
Alterthumsfunde gewefen ſey, als manche vorgäben. 
Und darin flimmen ihm mehrere bey, von denen ich 
nur noch einen einzigen , nämlich Whalley anführen 
will, um den Lefer zugleich mit feiner fchon oben ers 
mähnten eignen Schrift über dieſen Gegeuſtand etwas 
näher befant zu machen. . 

* Die Form diefer Schrift ift dialogiſch; und fie wurs 
de, wie ihr Verraffer in der Borrede ſagt, Durch Bes 
merfung der Achnlichfeit zwifchen einigen. Stellen im 
Sh. und in den alten Klaßifern veranlaßt, die ihn 
auf die Gedanken brachte, daß Sh. den Alten doch 
wohl mehr zu danken habe, ald man gemeiniglich 
glaube. Uebrigens ficht er in diefer Vorrede die Streits 
frage, wovon hier die Rede ift, aus einem nicht ſo 
sanz:verfehlten Gefichtepunft an, „Lieblingsvorur⸗ 
theile, fagt er , wirken gemeiniglich fehr ſtark auf den 
Berftand ; und Partheyen jeder Art geben fich felten 
eher zufrieden , bis fie ihre Meynung bis aufs Aeuſ⸗ 
ſerſte und Unftatthafte-getrieben haben. . Dieß ift vers 
muthlich auch der Fall in Anfehung des Streits über 
anfern Dichter. Weil einige glaubten, er habe gar 
keine Gelehrſamkeit gehabt, fo ftellen ſich andre feine 
Beleſenheit allgu groß vor, und glauben wenigſtens, 
er habe mehr gelefen, als fich aus feinen Schaufpies 
(en mit Grunde darthun läßt. Und fo können feine 
Vertheidiger durch übertriebnen Eifer gar leicht die 
Sache verderben, die fie zu unterſtuͤtzen dachten. » 
*) ©, Vorrede su ben Beauties of Shakfpeare, 
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Gleich hernach aber glaubt er doch, man müffe uns 
fem Dichter wenigſtens in der lateinifchen Sprache 
einen gemwiffen Grad von Gefchmad und Kenntniß ih⸗ 
rer Schönheiten beylegen; und dieß fucht er durch eis 
nen fehr mißlichen Beweis, durch die Entlehnung des 
Stofs zum Hamlet aus dem Saxo Brammatikus, gu 
beftatigen. Don einigen fehr guten Bemerfungen , die 
in dem Gefpräche felbft vorfommen , und die mehr 
Shakſpeare's Genie und Behandlungsart feiner Sub⸗ 
iefte, als feine Gelehrfamfeit , betreffen , werde ich 
in der Folge Gebrauch machen. Und hier würde michs 
zu weit führen , wenn ich alle Die Stellen aus den 
Alten der Länge nach berfegen wollte, von denen 
Whalley glaubt, dag in ihnen Die Nachahmung nicht _ 
zu verfennen fey. Diefe find übrigens , wie er in der 
Vorrede verfichert, nicht muhfam aufgeſucht, ſondern 
lauter Stellen, wobey ihm die Aehnlichfeit und Pa⸗ 
rallele gleich bey ihrer erften Lefung auffiel. Uebri⸗ 
gens fcheint Sarmer diefem feinem Vorgänger in der 
nabern Prüfung dieſes ftreitigen Punkts, Doch wohl 
zu viel gu thun, wenn er glaubt, er habe fih, als 
Herausgeber Jonfon’s, von einer, wiewohl verzeih⸗ 
liyen, Partheylichkeit hinreiffen laffen, unfern Dichs 
ter aus dem freyen Felde der Natur auf klaßiſchen 
Grund und Boden zu locken , weil er wohl gewußt 
habe, daß fein Dichter nur hier allein ed mit dem un 
rigen aufnehmen könnte, 

Freylich aber ift wohl bey der Auffuchung folcher 
Parallelftellen nur gar zu oft Eitelfeit und Liebe zum 
gelehrten Prunk die vornehmfte Triebfeder geweſen. 
In jeder natürlichen Befchreibung , in jeder moralis 
Ichen Geſinnung, bat man den Dichter auf Raub zu 
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fon in ſeinem Ratilins aus dem Cicero genommen 
bat , zu Delägen von diefes Dichters lateinifcher 
Sprachkenntniß. Wenn man aber diefe Neden mit 
denen in jenem alten englifchen Plutarch zufanımens 
hält; fo ergiebt fi bald, daß Sh. nicht viel mehe 
dabey gethan, ale North's Profe in Verfe gebracht 
babe. *) Und eben bief-ift der Fall in allen den 
Etellen , die man mit einigem Grade von Wahrfcheins 
lichkeit für folche erfennen kann, wo Sh. den Zo⸗ 
mer, Anakreon, Plautus, Terenz, u. f. f. in Ge⸗ 
danken gehabt hätte. 

Denn in der zweyten Hälfte des ſechszehnten Jahr⸗ 
hunderts erfchien in England eine zahlreiche Menge 
von Ueberfegungen aus den Schriftftellern, und bes 
fonders den Dichtern des Alterthums. Durch fie 
wurden Die Ideen derfelben den englifchen Dichtern 
und ihren Lefern geläufig; durch fie wurde die engli; 
fhe Sprache und Berfififation verbeffert ; und, im 
Ganzen genommen, waren fie ein fehr beträchtlicher 
Zuwachs der dortigen poetifchen Literatur. Hr. War; 
ton, der von dem Einfluß und der Befchaffenheit dies 
ſer Ueberſetzungen in feiner Befchichte der englifchen 
Poeſie **) umſtaͤndlich handelt, nennt fie mit Recht 
die Klaffiter Shaffpeare’s. *8) Und in der Ausga⸗ 
be des Dichters von Johnſon und Steevens findet 
man 9 ein ſehr reichhaltiges und kritiſches Verzeich⸗ 

niß 
x») ©. Farmer's Eſſay, p. 13, fq. 
- ##) Vol. III. Se&. XL. XLI. p. 395. fq. 
#3) Und Pope: „die Klaßiker eines Zeitalters, das nichts 


von Claßikern wußte „! 
> The Claflicks of an age, thad heard of none. 


xxx) Vol. I. p. 86. 


F 


Ueber Shaffpeare's Gelehrſamkeit. 65 


niß derer englifchen Ueberfegungen ven Flaßifchen Aus 
toren überhaupt , die gu Sh.'s Zeiten ſchon vorbans 
den waren. Dem Literator kann dieſes Verzeichniß, 
auch in Nückficht auf unfre vaterländifchen frühern 
Arbeiten diefer Art, zu manchen unterrichtenden Bes 
ttachtungen Anlaß geben, die aber auffer den Gräns 
im gegenmärtiger Abhandlung liegen. Um aber Doch 
auch Den deutfchen Lefer auf die Ergiebigkeit jenes Zeit⸗ 
alters an foldyen Ueberfeßungen aufmerffam gu mas 
hen, will ich nur die Namen der Schriftfteller her⸗ 
ſetzen, unter denen manche, wenigſtens theilmweife,, 
damals fchon mehr , als einmal ins Englifche überfege 
waren. Es find folgende: Homer, Muſaͤus, Eu⸗ 
tipides ı Dlato, Demoftbenes, Iſokrates, Lucian, 
gerodot, Thucydides , Polybius, Diodor, Ap⸗ 
pian, Joſephus, Aelian, Herodian , Plutarch, 
Ariftoteles, Xenophon, Epiktet, sEunapius,, Achils 
ls Tatius, Dionys, Euklid, Hippofrares, Base 
len, Zeliodor, Virgil, Horaz , Ovid, Plautus, 
Martial, Terenz, Seneka, Livius, Tacitus, Sales 
luft, Sueton, Läfar, Juftin, Curtius, Eutrop, 
Ammian , Cicero, Boethius, Apulejus, Srontin, 
Dlinius der Neltere und Sfüngere, Domponius Me⸗ 
la, Solinus, Vegetius ; Kutilius Rufus, Dares , 
und Diktys, Latound P. Syrus. Und fo fonnte . 
ein Damaliger englifher Schriftftellee viele Kenntniß 
der Klaßiker zu verrathen ſcheinen, ohne daß man dar 
aus auf feine Kenntniß ihrer Driginalfpradyen zuruds“ 
zu fchlieffen berechtigt war. Bey Shakſpeare'n fcheint 
dieß fo fehr der Fall gemefen zu feyn, daß man felbft 
aus dem fparfamen Gebrauch , den er von ihnen, 
und nur von fo wenigen Pi diefer groffen Anzahl, 


* 
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macht, nur eine fehr einzelne und vieleicht fehr zufals 
lige Bekanntſchaft mit diefen Schriftftelern vermuthen 
darf, von denen er die meiften hoͤchſt wahrfcheinlich 
nie hatte nennen hören. Dieß konnte zumeilen fogar 
der Fall felbft bey denen ſeyn, auß denen er wirflih 
feine Sübjefte, oder einzelne Reden hernahm. Man 
machte nämlich , wie wir unten fehen werden, in fo 
manchen andern, noch gangbarern, Büchern dama⸗ 
liger Zeit, von den alten Schriftfielern und ihren 
Veberfegungen mannichfaltigen Gebrauch) ; und Sh. 
erhielt alfo wohl oft jene Befanntfchaft erfi aus der 
dritten Hand; mie dag 5. B. in Anfehung dee Stofg 
zum Troilus und Kreßida und Timon von Athen, 
in den fritifchen Anhängen diefer Trauerfpiele bon mir 
gegeigt iſt. 

Aber man glaubt Spuren davon , daß Sh. aug 
den Drginalen felbft fchöpfte, in feiner Sprache und 
Schreibart zu finden. Mehr als Einen Gräcifmug 
und Latiniſmus bat befonderg Upton in feinen Schau 


foielen zu finden geglaubt, und im dritten Buche feis 


ner Eritifchen Demerfungen, worin fonft manches Gus 
tes über unſers Dichters eigenthümliche Schreibart 
vorkommt, als ſolche, und ale Beweiſe feiner gries 


chiſchen und römifhen Sprachfenntniß , geltend zu 


machen gefucht. Indeß fält das Unftatthafte und Uns 
gereimte diefer Grille gar bald von ſelbſt in die Aus 
gen; und Faum waren Beyfpiele diefer Art Sarmer’s 
Anfuhrung und Widerlegung werth. *) 


- Eben diefer fcharffinniae KRunftrichter beweist zur | 


Gnuͤge, wie mißlich ed mit den Beweiſen von Schaf: 
fpeare’s Anfpielungen auf Stellen und Redensarten 


») Elaı p- 19. 9. 
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lateinifcher Autoren ausſieht. Man ift im Aufhafchen 
derfelben ,„ wie Dr. Johnſon in der vortriflichen Bors 
rede feiner Ausgabe bemerkt, oft fo weit gegangen, 
dag man die, Worte: „Geh voran, ich folge dir „ für 
offenbare Nachahmung , oder gar Ueberfegung des 
Terenziſchen, I pre, feguar, „ oder KRaliban’s: „Ich 
veinte, um wieder einzufchlafen , „ für die Nachah⸗ 
mung Anakreon's gehalten bat, der bey ähnlicher 
Gelegenheit, wie jeder andre gethan hatte, naͤmlich 
nah einem fehr angenehmen Zraume , eben daß 
wänfcht. Und dieß ift auch der Fall in Anfehung 
mancher Bilder und poetifcher Befchreibungen , die 
beym Sh. entweder ganz zufällig mit ähnlichen Stels 
len alter Dichter zufammen treffen, oder die er vie 
leiht noch aus ihren Ueberfeßungen und. Nachahmun— 
gen, in Denen er fie lag, in Gedanfen hatte. Denn 
wer wird behaupten wollen, daß er, ungeachtet feis 
ner Uinbefanntfchaft mit den Sprachen der alten Dicdhs 
ter , in ihrer poetifchen Bilderfprache fremd und uns 
belefen geweſen fey ? „ Diejenigen, fagt ein geſchmack⸗ 
voller englifcher Kunftrichter , *) in einer Abhandlung, 
worin er die wahren RKRennzeichen der Nachahmung 
vortreflich erörtert 5 diejenigen , welche fich uͤber Shak⸗ 
fpeare’s Gelehrſamkeit fo fehr verwundern ‚, treiben 
ohne Zweifel die Vorftelung von feinem Mangel an 
Kenntniffen zu weit, und vergeffen dabey, daß Die 
heidnifchen Bilder allen Dichtern feiner Zeit geläufig 
waren ; daß er eine Menge Gelehrſamkeit dieler Are 
faft aus jedem engliſchen Buche auffammeln Fonnte, 
*) ©. Zurd's Eritiihe Abhandlung über die Kennzeichen der 
Nachahmung, im swepten Bande meiner Weberfeßung ſei⸗ 
nes Kommentars über Zorazens Epifteln an die Pifonen 
und an den Auguſt, (Leipz. 1772. gr. 8.) ©; 241 
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das ihm nur in Die Hände fiel; daß viele von den bes 
fien griechifchen und lateinifhen Schriftftellern ing 
Englifche überfegt waren ; daß er mit den gelehrte— 
fien, Daß heißt, mit folhen Dichtern viel umgieng, 
die zu feiner Zeit von der heidnifchen Fabellehre den 
meiften Gebrauch machten; vor allen Dingen aber , 
daß er, wär’ er auch nie mit Büchern und Bücher 
fennern umgegangen , beynahe alle die Geheimniffe 
der heidnifchen Religion, in fo fern nämlich ein Dichs 
ter ihrer bedurfte, aus den Wiasten des Ben Jon 
fon hätte lernen können, welche von diefem Dichter 
mit einer fo pedantifchen Genauigfeit ausgearbeitet 
waren, daf man fie eher für Vorlefungen und Erläu, 
:terungen über die alte Literatur anſehen fönnte, alg 
für Uebungen des neuern Wißed. „ — Ed gab z. 3. 
damals eine Götterlehre von einem gewiſſen Stephen 
Bateman unter dem feltfamen Titel eines Goldnen 
Buches der. bleyernen Götter. *) und mehrere 
ähnliche Kompilationen dieſer Art. Aber auch alle 
feine Mythologie, und noch weit mehrere, ließ fich 
fchon aus dem Teflament of Crefelde,, das unter Chats 
cer's Werfen ſteht, ob es gleich eigentlich von Kos 
bert Aenderfon if, und aus Spenfer’s Seenfönts 
ginn, lernen. 

Wenn indeß bey irgend einer Stelle im Shak⸗ 
fpeare die Entlehnung und Nachahmung der Bils 
der und Vorſtellungsart klaßiſcher Dichter wahr⸗ 
fcheinlih wird; fo ift e8 in der Rede Klaudio's in 
dem Luftfpiele, Gleiches mit Gleichem: **) „Ja! 
„aber fterben, und bingehn, ohne zu wiſſen, wos 
%) The Golden Booke of the leaden Goddes 1577. 
*5) II. S. 4. 
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bin;» uf. fe Sowol Upton ale Whalley finden 


bier offenbare Nachbildung der Begriffe , die ſich das 


Altertbum von dem Zuſtande der Bewohner des 
Schaftenreiche , und befonders derer, die fich Vir⸗ 
il im fechsten Buche feiner Aeneis von der platonis 
ſchen Hölle. machte, mo er von den unglücklichen 
Schatten fagt: 

— — — — Aliæ panduntur inanes 

Suſpenſæ ad ventos: aliis ſub gurgite vaſto 

Infectum eluitur ſcelus, aut exuritur igni. 

Hiemit finden ſie die Ideen vom Baden des Gei⸗ 
ſtes in feurigen Fluthen, vom Zittern in Gegenden 
von aufgehaͤuftem Eiſe, vom Einkerkern in unficht 
bare Winde , offenbar übereinftimmend. Freylich 
waren diefe Ideen bey unferm Dichter wol nicht 
durchaus original ; aber daraus folgt doch noch 
nicht, daß fie Feines andern, als Flaßifchen , Urs 
hrungs waren. Auch die Mönche hatten, wie Hr. 
Sarmer bemerkt und mit Anführung einer alten Les 
gende beftätigt, *) ihre heiffe umd ihre Falte Hölle, 
In einer andern, damals fehr gangbaren , Legende 
fommt ein Gefpräch zwiſchen einem Bifchof und einer 
in einer Eisſcholle gequalten Seele vor , die herbey⸗ 
gefchleppt ward, um eine groffe brennende Hitze ſei⸗ 
ned Fuſſes zu heilen; und noch eine dritte erzähle 
ton der Seele eines Mönche, die an einen Felfen 
gefchmiedet war, um den die Winde ein ganzes Jahr 


| Bindurch wehen, und fie fo von ihren Miffethaten 


teinigen mußten. 
Und fo läßt fich8 auch darthun, daß Shakfpeare 
felbE da, wo er einen lateinifchen Dichter im Auge 


’) Eflay p. 41. 
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gehabt: su haben fcheint, gewiß nicht an das Origi⸗ 
nal, fondern an die englifche Ueberfegung Dachte. 
Der Anfang der bekannten Anrede Profpero’s im 
Sturm an feine dienftbaren Geifter : „ Ihr Eifen 
der Hügel, der fiehenden Seen und Wälder ıc. „ hat, 
nach Warburton’s Bemerfung , allen Anfchein einer 
Nachahmung der Anrede, die Ovid ſeiner: Medea 
in den Mund legt. 

Aurzque & venti, montesque,, amnesque, lacusque, 
Diique omnes nemorum , diique omnes nodtis, adefte ! 

Und Herr Holt *) findet es Daher unmwiderfprechs 


fih, daß Sh. mit dem Fauberfiftem der Alten, und: 


ihrer Borftelungsart davon , vollfommen befannt 
gemwefen fey. Wenn man aber die alte englifche Ue⸗ 
berſetzung von Arthur Bolding vergleicht, die gar 
‚nicht mörtlich iſt, fo ergiebt fich augenfcheinlich, daß _ 
Eh. nur Diefe vor Augen gehabt habe ‚und ihr faſt 
woͤrtlich gefolgt ſey: 
Ye Ayres and Winds , ye Elves of Hills , of Broo- 4 
kes, of Woods alone, 
| öf Nanding Lakes , and of the Night, approchg 
ye everych one. 


| Denn i int Englifchen fängt fich jene Anrede an: 
Ye Elves of Hills , of ftauding.lakes and groves: 


Hoffentlich ift meinen Lefern dieß eine, ſehr auffal * 


lende Beyſpiel genug; wenn es gleich nicht das eins 


») Sn feinen Anmerkungen über den Sturm, die er unter 
folgendem affeftirt antifen Titel herausgab * An attempt 
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:to refcue that aumciente English Poet and Play-wrighte, 


Maifter .Williaume Shakfpeare, from the many Errours, 


faulely charged upon him by certaine new- fangled Wit ! 


tes. Lond. 1749. 8. p. 81. 
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zige dieſer Art iſt; und Farmer hat in ſeinem oft 
angefuͤhrten Verſuch ihrer mehrere geſammelt. Nur 
Einen Vertheidiger der aͤltern Sprachkunde unſers 
Dichters muß ich noch erwaͤhnen, weil das, was er 
daruͤber geſagt hat, leicht auch deutſchen Leſern zu 
Geſicht kommen, und ſeine Meynung, wenn ſie hier 
gar nicht beruͤhrt waͤre, den Anſchein groͤſſerer Gruͤnd⸗ 
lichkeit erhalten koͤnnte, als ſie wirklich hat. 

Herr Colman, dem man eine ſehr ſchaͤtzbare eng⸗ 
liſche Ueberſetzung des Terenz zu verdanken hat, ſagt 
in der Vorrede zu derſelben, es ſey, auſſer der Aehn⸗ 
lichkeit vieler einzelnen Stellen im Sh. mit Stellen 
der Alten, bekannt genug, daß der Stof des Luft 
ſpiels der Irrungen groͤßtentheils aus den Menaͤch⸗ 
men des Plautus entlehnt ſey; aber das ſey, ſo 
viel er wiße, noch von feinem bemerkt, daß die Ber 
fleidung des Pedanten in der Kunft, eine Wk 
derbellerinn zu zaͤhmen, und der Umſtand, daf er 
Vicentio's Namen und Charafter annimmt, offens . 
bar von der Verkleidung des Syfophanten in dem 
Trinummus des Platus entlehnt fey. Auch, fast 
er, kommt in eben diefem Luftfpielt eine Anführung 
aus dem Terenz vor, die fo ganz natuͤrlich in dem 
Dialog eingewebt fey , daß Dadurch Shakſpeare's 
Belefenheit in dem Driginaltert der römifchen Luſt⸗ 
fpieldichter ganz auffer Zweifel gefeßt werde: 

Redime te captum, quam queas minimo. 

Allein, in Anfehung der Irrungen iſt fchon an 
finem Drte bemerft worden,*) daß Sh. die Me 
nächmen aus einer im Jahr 1595 gedruckten englis 
% S. ben Fritifchen Anhang zum vierten Bande meiner Ye 

berfeßung , ©. 411. und 396, 
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fchen Ueberfeßung kennen Eonnte; und fo auch über 
den Stof de zweyten Studs , daß es höchft wahrs 
ſcheinlich aus dem Suppofes des alten englifhen Dich 
ters Bafcoigne genonmen fey. Ben dem Verfe aus 
dem Terenz aber ift in meiner leberfeßung (DB. IV. 
E. 170.) [don Dr. Johnfon’s Bemerfung ange 
führt, daß fie, wie felbft die Zufammengiehung in 
Einen Vers beweist, nicht aus dem Dichter felbft,, 
fondern aus Lilly's lateinifcher Grammatik entlehnt 
it. Eben fo flieht diefe Stelle auch in Udal/s Flu- 
res for Latin fpeaking,, die, aus dem Terenz gefans 
melt, 1560 berausfamen, und wo eine englifche Ues 
berfeßung bengefugt if. — Herr Colman hat ſich in 
einem Anhange zu der Dftanherausgabe feined Tes 
zen; wider daß, was Sarmer und Dr. Johnſon 
feinen Aeuſſerungen entgegen gefeßt haften, zu ver⸗ 


theidigen gefucht , und noch mehrere lateinifche "Bros . 


fen gefammelt , Die hie und da in Shakſpeare's Schaus | 


fpielen vorfomnen. Aber auch diefe hatte er vers . 


muthlic) aus der zweyten Hand; und daß er fo viel . 
Latein, als dazu gehörte h verftanden habe, wird , 
wol Jedermann leicht einraumen. Denn auch felbft 
ale Schaufpieler brauchte er, wie Sarmer erinnert,N . 
etwas Latein, um die in den damaligen englifchen . 
Schaufpielen nur allzu gewöhnlichen lateinifchen Floß 
keln herſagen zu koͤnnen. Und unter dieſen mögen | 


\ 


PR > 7 


fogar felbft manche geweſen feyn, von denen er ber | 
nach in feinen eignen Schaufpielen, obgleich weit : 


2) &, die Ausgabe von Tohnfon und Steevens , B. IE. 
©. 435 , wo Herr Sarmer auf jenen Anhang zu Colman?s 
Terens antwortet, der auch, der Lange nach, in dem erſten 
Band diefer Ausgabe, ©, 102. ff. eingerüft ift, 
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ſparſamer, als feine Zeitgenoflen, gelegentlichen Ge⸗ 
brauch machte. Das Jra furor brevis eft im Timon 
von Athen findet fich faft in jedem Buche. And fo 
durfte er auch das Wort zbrafazical nicht erſt, wie 
Herr Colman glaubt, aus dem Terenz nehmen, 
da es ihm in englifchen Büchern feiner Zeit , worin 
es mehrmals vorfommt, näher zur Hand mar. 
Bey den allen könnte man Doch leicht unfern Dichs 
ter für einen gröffern Lateiner halten, als er der hoͤch⸗ 
ken Wahrfcheinlichfeit nach war, wenn man unter 
kinen Gedichten die Deroiden. von Paris und Ze 
Img , aus dem Ovid uͤberſetzt, antrift. Dieſen 
Dichter , glauben daher einige, müffe er wenigſtens 
im Driginal gelefen haben. Allein, es ift hiſtoriſch 
ewiefen, dag Sh. nicht Verfaſſer diefer poetifchen 
Briefe war, fondern Thomas Zeywood, der fie in 
fein Hiftorienbuch , Britaines Troy, Lond, 1609, Fol, 
des verwandten Inhalts wegen mit aufnahm; und 
fich felbft ihre Ueberſetzung zufchreibt. Der Buchdrus 
fer, Jaggard, , ließ fie einzeln unter Shakſpeare's 
Nanıen abdruden , worüber fid) Zeywood in feiner 
Apology for Adors ,„ 1612. 4, beſchwert. Und das 
gilt auch von den übrigen, in einigen Ausgaben von 
Sh.’s Gedichten befindlichen Ueberſetzungen, die man 
alle in jenem Buche von Heywood antrift. Here 
Malone hat diefe Gedichte daher, als offenbar uns 
ächt , in feiner neuen Ausgabe ganz weggelaffen. 
Bey diefer Gelegenheit muß ich eines andern Buche 
gedenfen , twelches bloß dadurch eine literarifche Merks 
würdigfeit geworden ift, weil ed den Namen uns 
fer8 Dichters an der Stirne führt, und deswegen 
im Fahr 1751. gu London wieder gedruckt wurde, 
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Es hat den Titel: Acompendions or briefe Examina- k 

' tion:of certayne ordinary complaints of dıuers of our 
Countrymen in thefe our days: which although they i 
are in fome part unjuft and friuolous, yet are they all ı 
by way of Dialogue throughly debated and difcufled ı 
by William Shakefpeare „ Gentleman, gvo. D. i. 
„Kurze und fummarifche Unterfuchung einiger ges 
» woͤhnlicher Befchwerden verfchiedner von unfern 
„> Kandesleuten in unfern Tagen ; die zwar zum 
Theil ungerecht und unbedeutend , bier aber alle 
n Geſpraͤchsweiſe vollftandig dargelegt und erörtert 
„find, von William Sbaffpeare.» Zuerft erfchien 
dieſe Schrift 1581. 4. und wurde von dem Berfaß 
fer „ der tugendfamften und gelehrteften Frau, feiner 
»theuerſten und gnadigften Furftinn Eliſabeth zu 

„geeignet ; aug.pflichtmaßiger Dankbarkeit für hs 
„rer Majeftat neuliche und befondere Gnade, die fie 
„ihm durch Vergeihung eines gewiſſen pflichtwidrigen 
„Betragens ermwiefen.„ Und vonden neuern Heraugs 
gebern tourde fie dem vorigen Könige von England 
augefchrieben , ale das Werf des größten und frucht 

barſten Genie, den je irgend ein Zeitalter oder ir 

‘gend eine Nation hervorgebracht hatte. — Die Ver⸗ 
faffer der Brittifchen Biographie *) glauben, daß 
dieß Buch, wenn es von Sh. ware, den Streit 
über feine Gelehrfamfeit völlig entfcheiden würde, 
weil er darin den Homer, Plato, Lafar, Cicero, 

‘ Domponius Mela; Vegetius, Rolumella, und ver; 
fchiedne andre anfuͤhrt; und ausdruͤcklich fagt, er 
babe fie alle im Driginal gelefen, ob er fie gleich in 
Ueberſetzungen hätte Haben fünnen. Die Erwähnung 
*) ©. die deutiche Ueberſetzung, B. VIIL ©, 668. 
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na· des pflichtwidrige n Betragens, worunter man feine 
»ut Wilddieberey verſtehen koͤnnte, ſcheint dieſe Voraus⸗ 
ey ſetzung noch wahrſcheinlicher zu machen. Allein erſt⸗ 
all lich war Sh. im Jahr 1581 erſt ſiebenzehn Jahr alt, 
ed und konnte ſich alſo nicht wol, wie der Verf. dieſes 
i. Buchs thut, auf feine lange Erfahrung berufen. 
Auſſerdem nennt Strype in ſeinen Annalen dieſen 

tı Berfaffer einen gewiſſen Gelehrten, ſome learned 
man; und das ſcheint auf einen ſo beruͤhmten Mann, 

wie Sh. war, nicht wohl zu paſſen. Und dann ſte⸗ 

hen auf dem Tittelblatte ſowohl, als am Schluß der 
Zuſchrift, bloß die Anfangsbuchſtaben, W. S. und 

1009 *) fagt ausdruͤcklich, William Stafford ſey 
| der Verfaſſer geweſen, der, nad) TLamden’s , und 
andree Bericht, ſchon damals, und noch mehr in der 
| Folge, an einer Verſchwoͤrung wider die Königinn 
Eliſabeth Theil nahm; und dieß nannte er mit allem 
Recht ein pflichtwidriges Bekragen. 

Here Warton führt in feiner Lebensbefchreibung 
des Dr. Bathurft einige auf bloffem Hörenfagen bes 
ruhende Anefdoten von unſerm Dichter aus Aus 
brey’s Papieren an, die Wood in Handen gehabt 
hatte und die fich urfprünglich von einem gewiſſen 
Beeiton berfchrieben. Da fie alle unbedeutend und 
unermiefen find, *% fo führe ich hier nur Die einzige 
an, die Hieher gehört: „Daß er namlid) Ziemlich gut 
„Latein gewußt habe, weil er in feinen jüngern Jah⸗ 
„ren Schulmeiſter auf dem Lande geweſen fey. » 
Dieß Vorgeben aber widerſpricht ſelbſt Aubrey’s uͤb⸗ 
rigen Nachrichten, unter welchen auch die iſt, die 
%“) Fafti, 2. Edit. V. 1. 208. 

#%) ©. Furmers Efiay , p. 74 fl, 










abe. P feiner eignen, Biographie mehr. * ig 
wa Urſache, dieſen Aubrey für einen leihtgfäuiig ' 
‚Muh. übel berichteten Anekbotenträger zu halten. 
⸗Senug, und manche keſer vielleicht ſchon zu — 
üͤber Shatweare s vorgebliche klaßiſche Gelebu 
teils; ige noch ein paar Worte über ſeine veruuegugg 
neuer Sprachen, ‚die man gleichfalls, Ai j 
aus: chen, ſo unjulaͤnglichen Gruͤnden, zu u * 
geſucht hat. —1959 
BBerlaͤufig bemerke ich au, "daß die Kenut 
der Sprachen, befonders.der franzoͤſiſchen, * 
ſchen end ſpaniſchen, zur Zeit unſers Dichters wen 
leub ſihr gewöhnlich war. Es gehört nicht umnaittehe 
bar zu meinem Zwecke, die, an fi fehr intereffatle 
- Her Bemerkungen über die erſte Einführung und: fe 
 wählige Verbreitung der ausländifchen Sprachkunde 
mb biteratur in England hier anzuführen , Die beg 
| ſeabers Herr Warton mit, dem mübfamften und ver⸗ 
dienſtlichſten Fleiſſe, vornehmlich in Ruͤckſicht auf Die J 
WPseſe, in ſeiner vortreflichen Geſchichte der Engli | 
eben Dichtkunſt gemacht hat. *) Ich bemerke bloß; 
baß von der Mitte des ſechszehnten Jahrhunderts * 
v, Sm mehrern Abſchnitten aller Zu bisherigen Binder: 
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“ folk. Jene ganze Scene ſcheint zu Diefen. Einf — 


waͤre fie auch feine Arbeit geweſen, fo würhe.f 
nur beweiſen ‚ daß Sh. das Frauzoͤſi (che ſeh— 

I verltanden babe, Denn ſehbſt die rechte Ru ea ni t 
| (heat ihm, tie vawrins bemerkt, nichth bet — 
wiſen gu ſeyn, da er. *). den Piftol dag, — * — 
gelorochne Wort krar, für. hrafs nehmen ap. — 
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der hat abprucken laffan... — Was es mir 
geradebrechten ſpaniſchen cwoͤrtern gleich; 


aweifeiaft, Denn ‘in den erften Abdrüc er Sat 
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* ade haben ‚da in feinem Zeinrich La 
anzöfifche Scene, und fo manche einjelig 
ſche Redensart in mehrern Stellen feiner @ 
vorkommt? — Aber auch dieſer Umſtande 
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nicht halb ſo viel Fran oͤſiſch vor, und die IB — 
faſt. durchgehends erbaͤrmlich verhunzt. —8— 

dieſe, waren, wie befaunt., nicht von. Dep R 
ſeihiſt verauſtaltet, und wurden durch ſo 
Einſchaltungen verfaͤlſcht, wie unten gezeigt zu 
gen mehr, als irgend eine andre, zu gehörg 
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76 Ueber Shaffpeare’s Gelehrſamkeit. 
ich fchon oben in der dritten Note zu Sh.’s Leben 
angeführt habe , daß fein Vater ein Fleifcher gemes 
fen , und er felbft von diefem zum Kalberfchlachten 
angeführt fey. Denn damals war er doch gewiß nicht 
fehr jung ; und fchon als er ungefähr achtzehn Jahr 
alt war, wurde er Schaufpieler. Ein Jahr früher 
verließ er ſchon feinen Vater, und verheprathete fich, 
und hatte wenigſtens fhon zwey Kinder aus dieſer 
Ehe, als er von Stratford nach London gieng. Wood 
hatte daher in feiner eignen Biographie mehr als zu 
viel Urfache , diefen Audrey für einen leichtgläubigen: 
und übel berichteten Anekdotenträger zu halten. 
Genug, und manchem Lefer vielleicht fchon zu viel, 
über Shakſpeare's vorgebliche Flaßifche Gelehrſam— 
keit; ige noch ein paar Worte über feine vermeynte 
Kenntnifi neuer Sprachen, die man gleichfalls, aber 
aus eben fo unzulänglichen Gründen, gu behaupten 
geſucht hat. 
| Vorläufig bemerfe ich nur, daß die Kenntniß frem⸗ 
der Sprachen , befonders der frangöfifchen ‚ italiänis 
fchen und fpanifchen, zur Zeit unſers Dichters in Engs 
land fehr gewöhnlich war. E8 gehört nicht unmittels 
bar zu meinem Zwecke, die, an fi fehr intereflan« 
ten, Bemerfungen über die erfte Einführung und alls 
mählige Verbreitung der ausländifchen Sprachfunde 
nd Literatur in England hier anzuführen , die bes 
fonders Herr Warton mit dem mühfamften und vers 
dienftlichften Fleiſſe, vornehmlich in Nückficht auf die 
Poeſie, in feiner vortreflichen Befchichte der Engli⸗ 
ſchen Dichtkunft gemacht hat. *) Ich bemerfe bloß, 
daß von der Mitte des fechgzehnten Jahrhunderts an 
*, Sm mehreren Abſchnitten aller drey bisherigen Bände, 
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die Ueberfeßungen aus ben gedachten fremden Spra⸗ 
chen, vorzüglich aus der Italiaͤniſchen, in England 
immer häufiger wurden, und daß feine Gattung der 
Schreibart die Verfaffer diefer Ueberfegungen fo fehr 
befchäftigte , ale die erzählende, | 

Daß unfer Dichter italiänifch verftanden habe, 
glaubt man aus den in feinen Schaufvielen vorfoms 
menden italiänifchen Wörtern und Redensarten hins 
Ianglich beweiſen gu fünnen. Aber fchon die verfehlte 
Rechtfchreibung derfelben macht Diefe Kenntnif vers 
dchtig; 0b man gleich hievon die Schuld auf die 
Hchreiber und Herausgeber feiner Städe fchieben 
finnte. Hr. Sarmer aber, der. fich in diefe Unterſu⸗ 
hung umftändlicher eingelaffen hat, *) beweist auf 
eine fehr befriedigende Art, daß Sh. alle Die bey ihm vors 
fomenden italiänifchen Brocken aus damals gangbaren 
englifchen Bücher nehmen fünnen, und höchft wahrs 
f(heinlich auch wirflich genommen habe. Dazu fommt, 
dag manche feiner Augleger ihm oft da italiänifche 
Wörter , oder Anfpielungen auf diefe Sprache anges 
dichtet haben, wo man aus einer ganz andern Erfläs 
rungsquelle, nämlich aus der Volksſprache feiner Zeit, 
hätte ſchoͤpfen follen. 

um ihm auch fpantfche Sprachfunde beylegen zu 
finnen, findet D. Brey es wahrſcheinlich, daß Sh. 
den Stof feined Romeo und Julie aus einem Luſt⸗ 
fpiele ded Lope de Dega entlehnt habe. Jeder aber, 
der die Sache nur etwas näher prüft, wird diefe Vers 
muıhung Aufferfi unmwahrfcheinlich finden ; und die 
wahren und nächften Quellen diefes Trauerfpield has 
be ich ın dem Eritifchen Anbange deflelben nachgewie⸗ 


Eſſay, p. 78. I. 
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III. 


Ich verſprach oben, von Shakſpeare's eigentlis 
chen und unleugbarem Quellen noch beſonders zu 
handeln; denn daß die Originalſchriften der Griechen, 
der Roͤmer, und der neuern Auslaͤnder entweder gar 
nicht, oder doch nur ſehr uneigentlich Quellen dieſes 
Dichters heiſſen koͤnnen, iſt bisher, wie ich hoffe, 
zur Gnuͤge dargethan. Die erſte, vornehmſte und 
ergiebigſte Quelle der ſhakſpeariſchen Werke und ihrer 
eigenthuͤmlichſten Schoͤnheiten war freylich keine an⸗ 
dre als das auſſerordentliche Genie dieſes in ſeiner Art 
ganz einzigen Schriftſtellers, ein ungewoͤhnlicher 
Scharfſinn, die Natur in ihren verborgenſten Folten 
und Schlupfwinckeln aufzuſtellen, und eine Darſtel⸗ 
lungsgabe, deren Staͤrke wohl ſchwerlich irgend ein | 
anderer Dichter jemals erreicht hat. Don dem allen | 
aber ift hier die Rede noch nicht ; fondern nur von i 


N 


dem, was bey ihm erworbne Kenntniß, und, wenn 
man will, DBelefenheit, oder gar, meil beyde Begrifg 
fe nur allzu oft verwechfelt werden, Belehrfamtelt, . 
war. Denn es verräth allemal fehr wenig Befanuts * 
ſchaft mit unſerm Dichter, wenn man ihn für einen F 
rohen Sohn der Natur hält, wenn man alles , waß, 
er war und waß. er leiftete, bloß und augfchlieffend. 
feinem Genie zufchreibt. Dieß behalt immer noc) an 
dem Umfange und an der Aeufferungsart feiner Geis h 
ſteskraͤfte den gröften Antheil; dieß behauptet immer 
noch auf feine vorzüglichften Schönheiten den gröften % 
Anfpruch ; und der aufferordentliche Dichter , den wir 
in ihm bewundern, wäre er ohne diefe Ueberlegenheit. 
feiner Naturgaben nie geworden. Je mehr man aber 4 
feine Schaufpiele ſtudirt, deſto mehr und öfter fühle‘ 
Ba - man 
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man das Beduͤrfniß derer Huͤlfsmittel zu ihrer Er⸗ 
laͤuterung, die uns die Schriften ſeines Zeitalters an 
die Hand geben; und ihre Benutzung zeigt dann gar 
zu oft deutliche Spuren von der Bekanntſchaft, in 
welcher Sh. ſelbſt mit dieſen Schriften ſtand, die da⸗ 
her, verbunden mit der Umgangsſprache, dem Sits ' 
tenzuſtande, dem Zeitgefchnac , fur: mit bem gans. 
| sen eigenthümlichen Charakter ſeines Zeitalterd als 
Quellen anzufehen find, aus welchen er fehr oft feis 
ne Darftelung fchöpfte ,. und aus welchen auch der 
Leſer, der ihn ganz verftehen will, ist noch fchöpfen 
muß, fo trübe fie auch meiftens find. Belefenheit 
diefee Art ift dem Ausleger Shaffpeare’s unentbehrs 
lie Wer fich in Diefer Abficht bloß an die Schrifts 
ſteller des Altertbums wenden wollte, der würde, 
wie Sarıner fi) ausdruͤckt, ) eben fo weiſe hans 
deln , wenn er den Talmud fiudirte, um den Triſt⸗ 
am Shandy zu erklaͤren. Durch nichts andere, 
ſetzt er hinzu, als durch eine vertraute Befanntfchaft 
mit den Schriftfiellern feiner Zeit, bie fehr oft meis 














gen auffinden , und feine Redensarten in ihrem rech⸗ 
tn Sinn verftehen. Sin ihnen findet man die beften 
vos Yuflöfungen zum Verſtaͤndniß der damaligen gemeis 
ten Sprachart , mancher Provinzialausdrüce,, dunfs 
Ie Sprüchmwörtfer , veralteter Gewohnheiten, und 
hoftmaliger Winke und Anfpielungen auf laͤngſt ver⸗ 
'effene Derfonen und Vorfälle. 
roͤſter Freylich aber find dieſe altern engliſchen Schrifts 
n wlher groſſentheils mehr Duellen für den Ausleger 
an Ebatſpeare's, als ſie es fuͤr ihn ſelbſt geweſen ron 
pr u) Mr Pe. F 
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mögen. Ihm mürde man fehr oft zu viel hun, 
wenn man behaupten wollte, er babe überall, wo. 
er mit ihnen zufammentrift, fie vor Augen, oder 
auch nur in Sedanfen gehabt. Viele von ihnen Bat 
te er vielleicht nie gelefen, nie einmal nennen gehört. 
Aber ihre Zufammenftimmung mit ihm in Sachen 
und Ausdrücken muß unftreitig das befte Licht auf 
fehr viele Stellen werfen, die unferm Zeitalter ohne 
dieſe Beyhuͤlfe dunkel und unerflärbar feyn würden. 
Hat irgend ein Schaufpieldichter Natur , Leben 
und Sitten treffend darzuftellen gewußt, fo- ift es 
unftreitig Shaffpeare , der auch in diefer Gabe, der: 
vorzüglichften und fchmwerften des dramatifchen Dichs 
ters, unübertrefflich .ift. Biele von feinen Darftels 
lungen diefer Art find freylich, fo individuell fie an 
fi) find, ihrer Anwendbarkeit nad) allgemein genug, 
um jedem Zeitalter, jeder Nation verſtaͤndlich und 
intereffant zu feyn. Aber er wäre weniger Meifter 
Diefer Kunft gewefen, wenn er daben auf Kultur, 
Eitten , und Modengefchmack feines Zeitalters wenis 
ger Nückficht genommen hätte, Dieß war vornehms 
lich in feinen Luftfpielen, und in den aus der englis 
fchen Sefchichte entlehnten Trauerfpielen und hiſto⸗ 
rifchen Schaufpielen der Fall. In ihnen würde uns 
gemein viel Treffendes für ung verloren gehen, uns 
gemein viel Bedeutendes feinen istlebenden Landes⸗ 
- Teuten , und vollends Ausländern , unbedeutend und 
zwecklos fcheinen , wenn man nicht die Denfmäler 
der Gebräuche und Sitten feines Zeitalters zu Rathe 
ziehen, und aus ihnen die Aufflarungen und Erläus 
terungen fchöpfen wollte, die fie dem aufmerffamen 
Sorfcher in Menge darbieten. Whalley bemerkt ſehr 
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richtig, D daß Sh. feine Befchreibungen, Bilder und 

Metaphern fehr oft von den zu feiner Zeit berrfchens 

den Sitten, von den damals üblichften und belieb⸗ 

teften Ergößlichfeiten u. f. f. hernahm. Daher feine 
häufigen Anfpielungen auf Falfenjagd , aufs Bogens 
fchieffen , und dergleichen. 

Auch feine fatirifchyen Anfpielungen treffen fehr oft 
berrfchende Mißbraͤuche feiner Zeit. Bon der Art mas 
ten z. D. die Zweykaͤmpfe, die man damals auf 
ſoſtematiſche Regeln zurückgeführt hatte, welches auch 
Jonſon und Sletcher, wie der eben gedachte Kunfls 
tihter umfländlicher zeigt, bey mehrern Gelegenbeis 
ten lächerlich zu machen fuchten. So wird man fich 
‚I mancher Stellen im Sh. erinnern, in welchen er die 

gleichfalls zu feiner Zeit eingeriffene Ziererey bey 

Schwüren und Betheurungen verlacht 5 anderer, im 
welchem die Auffchneiderey zuruͤckgekehrter Neifenden 
ein Ziel feines Spottes iſt; andrer, worin er feichte 
oder gefchmacklofe Schriftfteler oder fchlechte, unnas 
türliche Schaufpieler beftraft oder parodirt. Ein groß 
fer Theil diefer einzelnen Beziehungen ift ohne Zwei⸗ 
fel noch unerörtert ; manche werden auch vielleichE 
nie ganz erflärt werden koͤnnen, teil die Zeit ihre 

Spur vertilgte hat; aber alles daß auffuchen, was 

fih von diefer Art nur irgend auftreiben laßt, und 

dadurch den Werfen diefes groffen Dichters nicht nur 
mehr Licht, fondern felbft mehr Eindruck und Bes 
deutung geben, iſt unftreitig eine fehr verdienftoolle 

Bemuͤhung. 

Und dieſer Bemuͤhung haben ſich daher die beſten 

Ausleger unſers Dichters deſto williger unterzogen, 


x) Enquiry into the Learning of Sb. p. 25. 
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ner Sprache und Schreibart, ſchoͤpfte. Um dieſe Mas 
terialien zu ſammeln, hatte ſich Capell die Muͤhe 
nicht verdrieſſen laſſen, faſt alle engliſche Schauſpiele, 
die zu Sh.'s Zeit, oder doch kurz hernach, in Druck 
erſchienen waren, die Chronicken ſeiner Zeitgenoſſen, 
oder derer, die nicht lange vor ihm lebten, viele da; 
malige Driginaldichter und Ueberfeßer, eine Menge 
Heine Schriften, Novellen und Mährchen, kurz ab 
les Durchzulefen, mag ſich nur irgend auftreiben, wo⸗ 
von fi) nur irgend vermuthen ließ, daß Sh. es ges 
kannt habe, oder daß ſich daraus irgend etwas zn 
feiner Erläuterung hernehmen lieffe. Von feinen No⸗ 
ten und Varianten ließ er im jahr 1774. den erften 
Band in Großquarf abdruden, der auch zugleich ein 
allgemeines Bloffarium enthielt. Vermuthlich aber 
lag e8 an dem wenigen Abfaß dieſes auf des Vers 
faffers Koſten gemagten, und freylich nur fur wenis 
ge und Fritifche Leſer intereffanten Unternehmens, 
Daß es mit der weitern Förderung deffelben fehr lange 
fam gieng; und erft nach feinem Tode im Jahr 1783, 
erfchienen auch die beyden Übrigen Bände, deren les 
ter nun Shaffpeare's Schule enthält. *) Man ers 
ſtaunt über die unermüdete, eiferne Geduld, mit wel 
cher Eapell die bier gelieferten Materialien snfammen 
ug; und man darf nur dag gleich Anfangs gelies : 


w) Der ganze Titel dieſes dritten Bandes iſt: The School of | 


Shakfpeare, or, Authentic Extrads from divers Englifb 4 
Books, that were in Print inthat Author’s Time , eviden- g 
tly fhewing, from whence his feveral Fables were taken > 
and fome Parcel of his Dialogue : alſo, further Extradts 

from the ſame, or like Books, which or contribute to a a 
duc Underftanding of his Writings, or give Liglıt to the u 
Hiftory ofhis Life, or to the Dramatic Hiftory of his Time, „ 
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ferte Bergeichniß von alten, groffentheil® vergeflenen, - 
und an fich der Vergeffenheit würdigen , faſt von 
Niemand mehr gelefenen Büchern durchlaufen, um 
über diefe Geduld noch mehr zu erflaunen. Dr. 
Johnſon fagte von ihn, er habe ein keben an Shak⸗ 


fpeare’n verfchwendet; aber fein Urtheil war ohne 


Zweifel zu hart; denn ganz unnuß war Diefe Vers 
ſchwendung doch nicht; künftige Forfcher und Aus, 
legeg finden bier fo viel vorgearbeitet, daß fie fich 
eine Mühe erfparen koͤnnen, deren fie fich doch nicht 
sans hatten überheben dürfen. Weniger begreiflich 
and weniger rühmlich für Capell wäre freyfich die 
Anekdote, welche Die Verfaſſer des Monthbiy Review ”) 
bon ihm anführen, daß er nämlich jedes Schaufpiel 
unſers Dichters wenigſtens gehnmal mit eigner Hand 
abgefchrieben habe ; ein Eifer, feßen fie Hinzu, der 
foft der Emfigfeit Duns Skotus gleich kommt, der 
mit der äufferfien Anftrengung ein altes Manuſkript 
abfchrieb, und bey der letzten Seite ſtarb. Gröffern 
Werth würde freylich Capell’s Arbeit haben, wenn 
fie nicht rohe, fondern verarbeitete Materialien lies 
ferte, wenn er uns ’nicht fowol feine Forfchungen 
ſelbſt, fondern die Refultate derfelben geliefert, und 
nicht bloß, in Beziehung auf feine Ausgabe , die 
Stellen nachgewieſen hätte, zu deren Erläuterung 
die von ihm gemachten Excerpte dienen koͤnnen. Aber 
auch fo, wie fie da ift, bat fein Fleiß immer noch. 
fein VBerdienft , und kann dem Scharffinn und eignen 
Nachdenken defien, der die Zufammenhaltung anftel 
len will, defto mehr Neiß und Ermunterung geben: 
Auch find nun diefe der Länge nach hingefeßte Auss 
%) Vol. LXIX. p. 483. 
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güge noch meit authentifcher, als eg bloffe Berufung 
auf fie geweſen wäre. Und für diefe ihre Slanbwürs 
Digfeit forgte der gemiffenhafte Mann dadurch noch 
mehr, daß er alle Die Bucher, die er auszog, fo, 
wie feine Papiere ſelbſt, noch vor feinem Tode in die 
Bibliothek des Trinity ; Kollegium zu Sambridge gab ; 
fo wie die anfehnlihe Sammlung . alter Schaufpies 
Se, bie fein Freund, der berühmte Barric gemacht 
batte, und deren er fich bey dieſer Arbeit gleichfalls 
bediente , gegenwärtig im Brittifchen Muſeum be 
findlich if. Diele von feinen Erläuterungen haben : 
nun freylich, da fie fo fpat erfchienen find, dag Ber; 

dienft der Neuheit nicht mehr, das fie gehabt hats 
‚ ten, wenn fie vor Dr. Johnſon's und Steeven’s 
neuer Ausgabe unfers Dichters erfchienen wären. 
Denn diefe Herausgeber fowol , und befonders ber 
letztre, als die vielen Runftrichter, deren Anmerfuns 
gen fie in diefe Ausgabe gefammelt haben, find den 
namlichen Weg der fritifchen Forſchung und Erläus 
terung eingefchlagen, und mußten daher natürlicher 
Weiſe auf vieles treffen, was Lapell ben feinen Wachs 
fuchungen zu feinem Zwecke dienlich fand. Unentfchies 
den bleibt es indeß noch , ob alles, worin fie ihm zus 
vorfamen ‚, eigner Fund, oder 06 nicht manches, bes 
ſonders die Berichtigung der Leſearten, ſtillſchwei⸗ 
gend von einem Manne entlehnt war , beflen Bes 
mühungen diefe Herausgeber mit einer faſt verdaͤch⸗ 
:tigen Kälte erwähnten. Collins, der die Vollens 
dung des Drucks diefeg Kommentars wach Capell's 
Tode beforgte, macht mwenigftend Herın Steevens 
fowol in einer befondern Eleinen Schrift, die ergleich 
nach Erfcheinung des von dieſem befonders veranſtal⸗ 
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teten Abdrucks ſhakſpeariſcher Schauſpiele nach den 
Quarteditionen herausgab, als auch in der Zueigs 
nungsfchrift de8 Kommentars die härteften Vorwürfe 
über verbeimlichte und widerrechtliche Anmaffung 
fremden Eigenthums. 

Uebrigens werde ich auf diefes groffe Fritifche 
Werk , von dem fich freylich für Lefer des deutſchen 
Shakſpeare's weit weniger Gebrauch machen laßt, 
als für den, ber das Driginal des Dichters ſtu⸗ 
diet, in der Folge mehr als einmal zurück zu kom⸗ 
wen Gelegenheit haben. 
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fehr ind Weite, um fi) mit Einem Bil überfehen 
zu laffen ; es ift ein herrliches Gemiſch reisender Ges 
genftände, die zu manichfaltig find, um ſich anderft, 
ale in Einer allgemeinen Bewunderung genieflen, zu 
laſſen; man muß fie einzeln in Augenfchein nehmen, 
‚ um ihren ganzen Werth, ihre ganze Vortreflichfeit 
gehörig ſchaͤtzen zu lernen. 

Aber dazu wäre nun freylich ein, Bloß aus dem 
Geſichtspunckte des Geſchmacks gefaßter, Kommentar 
über alle feine Schaufpiele, und über deren einzelne 
Etellen nöthig, der feinen groffen Werth haben koͤnn⸗ 
tt, den man aber hier nicht von mir erwarten wird, 
Meine Abſicht ift bloß, das groffe Talent , welches 
diefee Dichter beſaß, die groffen Vorzüge feines Geis 
fies, Die zufammen genommen fein Genie ausmachen, 
in ein etwas helleres Licht zu feßen, und dadurch den 
Ruhm zu rechtfertigen , den fich diefer Dichter ale 
der größte und eingige feiner Art, erworben bat. 
Die kann vielleicht manchen, dem diefer Ruhm übers 
trieben fcheint, über die Gültigkeit und Gerechtigkeit 
deffelben belehren ; manchen blinden Bewundrer feis 
ser Gröffe von dem, was er bisher lieber nachfagte, 
als durchdachte, beffer unterrichten ; und, mag ich 
sornehmlich mwünfche, manchen, der bisher mit feis 
nen Werfen nur flüchtig und obenhin befannt ift, zur 
aufmerkſamern Lefung, zum genauern Studium ders 
felben ermuntern. Solch ein Lefer wird dann die Bas 
weife deflen, was bier gefagt wird, in Diefen Werfen 
ſelbſt überall antreffen, und weit öfter, als er viel 
leicht glaubt, das Vergnügen haben, Vorzüge und 
Schönheiten , die hier nur allgemein angezeigt werden 
fönnen , und auffer ihnen gewiß noch manche andre, 
darin zu entdecken. 
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Schen aus dem, was im vorhergehenden Abfchnik 
te von bem geringen Maaß der erworbenen und ges 
Iehrten Kenntniffe unſers Dichterd gefagt und erwies 
fen ift, erhellt ein Verdienft deſſelben, das bier zuerft 
in Betrachtung fommt: feine Originalität. Je we⸗ 
niger fremden Antheils in der Maſſe feiner Erkennt: 
niß und feiner Geiftesfähigfeiten überhaupt war, und 
je weniger Diefer fremde Antheil das ausmachte, oder | 
zu dem beytrug , was eigentlich fein Genie heiffen, 
kann, und was ihn am herrlichfien auszeichnet; des 
ſto gröffer und vielbefaffenber, aber auch defto eigen. 
thuͤmlicher war diefes fein Genie; deflo mehr war er 
Original. » Verdiente jemals ein Dichter diefen Nas 
men, fagt Dope, fo war ed Shakſpeare. Gelbft 
Somer ſchoͤpſte feine Kunft nicht fo unmittelbar aus 
den Quellen der Natur; fie war ſchon durch ägnptis | 
fche Roͤhren und Kanäle geleitet, und kam zu ihm 
‚nicht ohne Beymifchung von einer Belchrfamfeit, oder 
von der Manier und dem Mufter derer, die vor ihm 
gewefen waren. Shatfpeare’s Poeſie war reine Ber 
geifterungs er ift nicht fowohl Nachahmer, als Werks 
zeug der Natur; und man muß eigentlich nicht fagen, 
er rede von ihr und durch fie, fondern vielmehr, fie 
rede durch ihn. „ — Je mehr man mit dem Zuflande 
der Literatur und des Geſchmacks in feinem Zeitalter, 
und vornehmlich mit der bamaligen Befchaffenheit der 
englifchen Bühne und Schaufpiele befannt wird, des 
ſto mehr wird man hievon überzeugt. Eben fo aber, 
wie Sh. bey mehrern gelehrten Kenntniffen vermuth⸗ 
lich als Genie minder groß geworden wäre; fo würde 
fi) auch fein Talent gewiß nicht fo frey, fo einzig, ' 
fo aufferordentlich gezeigt haben, wenn Geſchmack 
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md Dichtfunft und Bühne damals fchon einen hös 
bern Grad der Vollkommenheit erreicht gehabt bäts 
tm. Geringere Vorzuͤge der Negelmäßigfeit , der 
Korrektheit, der forgfältigern Ausfeilung hätte er dann 
vieleicht in hoͤherm Grade befeffen ; und man kann auf 
ihn anwenden, was Zoraz von Lucil fagt: 
— — — ille, 

Si foret hoc noſtrum fato dilatus in ævum, 

Detereret ſibi multa, recideret omne, quod ultra 

Perfectum traheretur, et in verſu faciendo 

Sæpe caput ſcaberet, vivos et roderet ungues. 


Aber eben dieſe Feile haͤtte dann vielleicht auch 
manche von jenen groſſen und uͤberſchwenglichen 
Schönheiten weggetilgt , die wir ist fo fehr an ihm 
bewundern. Ein fhäsbarer englifcher Kunftrichter , 
der dieſe Bemerkung , daß ein dichtriſches Originalge⸗ 
nie fich in einem fruͤhern und weniger aufgeflärten 
Zeitalter immer mit der gröften Stärfe zeigt, mie 
überhaupt die Materie von?! Driginalgenie, mit vies 
km Scharffinn ausgeführt bat, *) giebt folgende Urs 
fachen Davon als die vornehmften. an: dag Altertum 
eines folchen Zeitalter ſelbſt, und der Anfchein von 
Neuheit in denen Gegenftänden , die dag Genie bes 
handelt und darſtellt; die Einfachheit und Einförmigs 
feit der Sitten, die ſolch einem Zeitalter eigen iſt, 
die in Demfelben herrfchende groͤſſere Muffe und Ruhe 
und unfchuldigere Art von Ergögungen ; die Frey—⸗ 
heit von den Regeln und dem Zwange der Kritif, und 


*) An Effay on Original Genius, and its various Modes of 
Exertion in Philofophy and the fine Arts, particularly in 
Petry; by Wilian Duf, M. A. 2d. Edit. Lond. 1967. 
gvo. p. 260, {I N 
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‚der Mangel an folchen Kenntniffen, die man aus Bis 
chern fhöpft. In dem Grade war bag Zeitalter uns 
ferd Dichters freylich nicht von Aufflarung und Kul⸗ 
‚ tur entfernt, wie das Zeitalter Homers und Oflian’s ; 
auch Fann man den Sitten deffelben Feine durchgaͤn⸗ 
gige Einfachheit und Einförmigfeit, und noch wents 
ger dem damaligen Gefchmack eine völlige Unvers 
dorbenheit beylegen. Aber mit unferm Zeitalter 
verglichen, bleibt doch die Entfernung in Anfehung 
der Sitten immer noch groß genug ; und in Rückfiche 
‚auf den Geſchmack, wird auch. der eifrigfte Berwunds 
rer unfers Dichters ihn nicht ganz von der Theilnehs 
mung an den Entarkungen deſſelben freyfprechen koͤn⸗ 
nen; ob man gleich ihm auf der andern Seite feine 
groffe Ueberlegenheit felbft in dem, was edler, grofßs 
fer Geſchmack heiffen kann, Deflo mehr zugeftehen 
wird, je mehr man ihn mit feinen Zeitgenoffen vers 


| gleicht. Und eben diefe Vergleichung feßt auch Die : 


Driginalität feines Genies in ein noch helleres Licht. 


Man erftaunt dann um fo mehr, daß Sh. in fold) eis 
nem Zeitalter dag alles fchon in fich vereinigte, wo⸗ 


von er fo wenig auffer ſich fand, wovon er den grö; 
fien Theil ganz aus ſich felbft fchöpfen mußte ; und 
daß er felbft igt noch, unabhängig von feinem Zeitals 
ter , folch ein Dichter „ folch ein unterhaltender und 
lehrreicher Schriftfteler für unfre Zeiten, bey aller ihs 
rer Kultur und Aufklärung ift ; daß er damals fihon 
fo viele treffende Zuge der menfchlichen Natur, gleichs 
ſam mit Seherblick, auffand und wahrnahm, die fich 
in dem Fortgange der Kultur erft einzeln, erſt als 


mählig , dem Auge fpaterer Beobachter Teichter dars 


boten und entwickelten. 
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Erfindungsgabe iſt eins von den vornehmſten 
Merkmalen des Genies; und man weiß, daß manche 
ſie ſogar als das einzige angeſehen haben. Wer aber, 
der unſern Dichter auch nur von weitem kennt, wird 
ihm dieſe Gabe, wird ihm ſchoͤpferiſchen Geiſt abſpre⸗ 
chen? Nur muß man nicht glauben, daß Erfindung 
des Stofs und der Begebenheiten das einzige oder 
auch nur dag gröfte Werk des dichtrifchen Genies fen. 
In der Behandlungsark eines vorgefundnen ſelbſt 
von andern ſchon bearbeiteten Stofs zeigt fich die Ers 
Iindungsfraft des Genies nicht minder, und oft noch 
ruhmlicher , thätig. Und dann bedenke man, wie 
Sh. folch einen Stof behandelte ; wie wenig fremden 
Antheild in feinen Schaufpielen zurück blieb ; wie fait 
alles darin neu und fein eigen wurde. Shakſpea⸗ 
re's meifte Fabeln, fagt Berard,, ”) murden von 
ihm ſchon von andern erzählt, vorgefunden. Aber 
wenn die Phantafie ftarf genug if, Ecenen, Figus 
ten, Charaktere, Sabeln, oder Schünbeiten irgend 
einer Art, ohne diefe Beyhuͤlfe des Gedaͤchtniſſes zu 
erfinden ; fo ift ung der Mangel dieſer Beyhülfe fo 
wenig unangenehm, daß mir vielmehr dann, went 
Bedächtniß und Urtheilskraft nur bloß fo viel thaten, 
daß fie die Phantafie in Stand festen, Dinge fo dar⸗ 
zuſtellen, wie fie feyn fonnten, das Genie für fo viel 
gröffer , für fo viel originaler halten, weil eg feiner 
mweitern Beyhuͤlfe bedurfte. Abweichungen von der 
MWirflichfeit der Dinge, die in Wiffenfchaften tadel; 
haft, und mit ihrem eigentlichen Zweck unvertraglich" 
feyn würden, tragen in den Aunftın jur gröffern 
Vollkommenheit bey. 
) Eſſay on Genius, p. 363. 
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her Grad der Erhabenheit iſt, wie Congin ſchon 
bemerkt hat, mit Auswahl und Genauigkeit unver⸗ 
traͤglich. Shakſpeare's dichtriſcher Charakter zeichnet 
ſich in der That durch nichts ſo ſehr aus, als eben 
durch eine gewiſſe wilde und phantaſiereiche Darftek 
Iungsart jebes Gegenſtandes. »Beym Homer und 
Oßian, fagt Duff , bricht diefe Eigenfchaft meifteng 
nur in plöglichen und einzelnen Blißen. hervor ; im 
Shakſpeare aber ift fie Eine fortlodernde Flamme, 
die vornehmlich in feinem Sturm, feinem Sommers 
nachtstraum, Romeo und Julie, Makbeth und Ham⸗ 
let mit ausnehmenden Glanze leuchtet.» 

Witz und Laune pflegen zwar gemeiniglich als 
Beftandtheile bes Benies:angefehen zu werden; fie 
find es aber ‚nicht immer , wenigftens nicht: immer 
im vorzuglichen Maaſſe. Bende find freylich Wir⸗ 
fungen und Aeuſſerungen der Phantafie; aber mehr 
der umher ſchweifenden, umher hafchenden Phantas 
fie ; und ein Genie ift daher nicht allemal ein witzi⸗ 
ger Kopf, fo , wie ein mwigiger Kopf nicht immer Ge⸗ 
nie heiffen fann. Bey dem allem aber find Genie und 
Wis nicht unverträglich mit einander ; davon ift fein 


Dichter fo fehr Beweis, als Shakfpeare, .in den - 


beyde faft in gleichem Maafle verbunden waren. Nur 
allzuoft find auch die Aeufferungen beyder einander 
fo nahe gebracht , oder vielmehr Genie und Wig 
wirften bey ihm nur allguoft in fo gemeinfchaftlicher 
Staͤrke, daß der feinere Geſchmack mindern Einfluß 
des legtern für gröffere Vollkommenheit halten wuͤr⸗ 
de. Aber hoͤchſt aufferordentlich bleibt e8 immer , dag 
Shakſpeare, wie Dope ſich ausdrückt, eben fo ſehr 
Meifter des Lacherlichen, als des Broffen in der menſch⸗ 
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lichen Natur war; eben fo fehr Meifter über unfre 
Hleinften Schwächen, als über unfer zartlichfie und 
edelftes Gefühl; eben fo fehr Here über unſre leichs 
teften und fröhlichften Eindruͤcke, als uber unfte 
ſtaͤrkſten Ruͤhrungen. — Und wer kann feinen Sals 
ſtaff und Jaques fennen , ohne ihn für einen der 
erften Meifter der Saune in Charakter, Gefinnung , 
Handlung und Ausdruck zu halten ? Aus ihm haben 
faft alle poetifche und rhetoriſche Kunftrichter der 
Engländer die beften und treffendſten Beyfpiele des 
Witzes und der Laune entlehnt; und die Werke Feis 
ns Dichters find an folchen Beyſpielen ergiebiger. 

Urtheilstraft und Scharffinn , die dem Schwuns 
ge des Genies feine gehörige Richtung geben , und 
ihn oft, wenn feine Kuͤhnheit über die Graͤnzen der 
Natur und Wahrheit hinaus eilt, hemmen und zus 
ruͤckh alten muͤſſen, wird man vielleicht einen Dichter 
nicht fo willig zugeſtehen, deſſen Einbildungsfraft 
einen fo fühnen , ungewohnten Flug zu nehmen ges 
wohnt war. Über wer feine weife Vertheilung der 
einzelnen Umſtaͤnde jeder dramatifchen Handlung , 
die vortreflihe Haltung in feinen Charaftern, die 
ſtufenweiſe Verſtaͤrkung der Leidenfchaft und ihrer 
Wirkungen in feinen Trauerfpielen, und fo manche 
andre herrliche Aeufferungen feines Beobachtungsgeis 
Res und feiner Menfchenfenntniß in Erwägung zieht, 
der wird, auch dieſe Geiftesfahigkfetten in ihm zu erfens 
nen und zu bewundern, Öftern Anlaß finden. Shafs 
fpeare’s Urtheilskraft, ſagt Gerard, ) war nicht außs 
gebildet genug, um ihn in Stand zu feßen, überall 
unfchickliche Subjekte, unnatürliche und unwahrſchein⸗ 
) EMay on Genius, p. I. Sect. IV. p. 74. 
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Vorlaͤufig muß ich die zu groſſen Erwartungen von 
dem Inhalte dieſes Abſchnitts etwas herabſtimmen, 
deſſen Aufſchrift vielleicht bey manchem die Frage ver⸗ 
anlaſſen koͤnnte: N 
Quid dignum tanto feret hic promiflor hiatu ? | 
Shatfpeare’s Genie in feinem ganzen weiten Ums . 
fange darſtellen, und alles, was fich darüber fagen 
lieffe, erfchöpfen wollen , hieſſe, nicht geringere un; 
ternehmen , als das Unermeßliche zu meſſen. er 
es, , befonderg in dieſer Abficht, unternimmt, über 
Shaffpeare zu fchreiben,, Dem geht e8, wie Theos 
bald zu Anfange feiner Vorrede ſich fehr wahr aus; 
drückt, wie dem, der durch einen engen und duns 
keln Eingang in ein groffes, geraumiges und praͤch⸗ 
tiges Gebäude tritt. Ein unermwarteter heller Licht 
glanz ſtrahlt ihm plößlich in die Augen; und taufend 
Schönheiten des Genies und Charafters liegen auf 
einmial um ihn ber verbreitet, Die Ausficht geht zu 
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ſehr ins Weite, um ſich mit Einem Bilck uͤberſehen 
zu laſſen; es iſt ein herrliches Gemiſch reizender Ge⸗ 
genſtaͤnde, die zu manichfaltig ſind, um ſich anderſt, 
als in Einer allgemeinen Bewunderung genieſſen zu 
laſſen; man muß ſie einzeln in Augenſchein nehmen, 
um ihren ganzen Werth ihre ganze Vortreflichkeit 
gehörig fchäßen zu lernen. 

Aber dazu wäre nun freplich ein, Bloß aus dem 
Gefichtspunckte des Geſchmacks gefaßter, Kommentar 
über ale feine Schaufpiele, und über deren einzelne 
Stellen nöthig, der feinen groffen Werth Haben koͤnn⸗ 
te, den man aber hier nicht von mir erwarten wird, 
Meine Abficht ift bloß, das groffe Talent , welches 
Diefer Dichter beſaß, die groffen Vorzuͤge feines Geis, 
flieg, die zufammen genommen fein Genie ausmadhen, 
in ein etwas hellereg Licht zu feßen, und dadurch den 
Ruhm zu rechtfertigen, den fich diefer Dichter alg 
Der größte und eingige feiner Art, erworben hat. 
Dieß kann vieleicht manchen, dem diefer Ruhm übers 
trieben fcheint, über die Gültigkeit und Gerechtigkeit 
deffelben belchren 5; manchen blinden Bewundrer feis 
ner Gröffe von dem, was er bisher lieber nachfagte, 
als durchdachte , beffer unterrichten; und, was ich 
vornehmlich wünfche, manchen, der bisher mit feis 
nen Werfen nur flüchtig und obenhin befannt ift, zur 
aufmerkffamern Lefung, zum genauern Studium ders 
felben ermuntern. Solch ein Lefer wird dann die Bes 
weife deſſen, was hier gefagt wird, in diefen Werfen 
ſelbſt überall antreffen, und weit öfter, als er viel 
leicht glaubt, das Vergnügen haben, Vorzüge und 
Schönheiten , die hier nur allgemein angezeigt werden 
können, und auffer ihnen gewiß noch manche andre, 
barin zu entdecken. 
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Jiche Vorfälle, geswungne und gefchraubte Ausdrücke 
zu vermeiden ‚, oder die Negelmaßigkeit und Einfach⸗ 
heit wahrzunehmen, die am beflen der Natur des 
Dramatifchen Gedichts angemeflen ift ; aber. in Beobs 
achtung der Eigenthuͤmlichkeit der Charaktere, in Bes 
merfung der ſchicklichen Ausdrücke und der natürlis 
chen Wirkungen der verfchiednen Leidenfchaften, und 
in vielen andern Stuͤcken, verräth er eine fo ausneh⸗ 
mende Genauigfeit der Urtheilsfraft,, daß wir ung 
Dadurch genöthigt ſehen, feine Mängel vielmehr dem 
. fchlechten Geſchmack derer, für die er fchrieb , alg 
‚ irgend einem Mangel feiner Einfiht und feines Ba, 
ſtandes, zusufchreiben. 

Und eben diefem verderbten Geſchmack feines Zeitz 
alters ift auch das Gefchmacklofe in manchen Scenen 
dieſes groffen Dichters, in manchen Befprächen und 
‚ Heden feiner dramatifchen Perfonen, hauptfächlich 
beysumeffen. - Im Ganzen genonmen hob fid Shak⸗ 
fpeare, wie fchon bemerkt ift, weit über den Geſichts⸗ 
greig feiner Zeitgenoffen, der Schriftfteller ſowohl, 
als des Publikums, hinaus; oder vielmehr, er wuß⸗ 
te feine Zeitgenoffen durch die Gewalt feines Genies 
zu fich empor zu ziehen, ihren Geift zu ungewohnten 
Gegenſtaͤnden, und ihr Herz zu aufferordentlich flarz 
ten und edeln Empfindungen zu erheben. Aber um 
dieß zu betwirfen , um ihres theilnebmenden Beyfalls 
mächtig gu werden , mußte er fich auch oft zu ihnen 
herablaſſen, und dem herrfchenden Zeitgeſchmack nach, 
geben.- Wie verderbt und verwöhnt aber diefer Zeits 
geſchmack war, ift fchon oben bemerft worden, wo 
der literarifche Zuftand des fhakfpearifchen Zeitalterg 
gefchildert wurde, Wortfpiele, Wigeleyen und Eins 
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difche Spielmerfe waren ein berrfchender Charakter 
der damaligen Schreibart. König Jakob L wurde, 
wie Dr. Grey *) bemerft, von manchen als ein Fuͤrſt 
von grofler Selehrfamfeit bewundert ; aber er fuchte 
auch diefe Gelehrfamfeit in feinen Reden fo fehr zu 
zeigen, daß ihm andre den Vorwurf der Pedanterey 
gemacht haben. Und Bondomar war fo dreift, ihm 
ind Geſicht zu fagen, er fpreche Latein wie ein Pe⸗ 
dant, er felbit hingegen fpreche ed wie ein feiner 
Mann. er begreift aber nicht, daß das Beyſpiel 
mes Königs , der felbft Schriftfteller war, und dag 
Muſter feiner unnatürlichen witzelnden Schreibart, 
auf feine Nation fehr mächtig wirfen mußte. Und 
diefe nachtbeilige Wirkung ift auch in den Schriften 
der damaligen Zeit nur allzu fichtbar. Bifchof Ans 
drews, der gelehrtefte Pralat dieſes Zeitalterd, hat 
in allen feinen Predigten, die er vor dem Roͤnig 
bielt, eine Menge folcher Wortfpiele. Don mehrern 
Benfpielen, die Dr. Brey daraus anführe, gebeich ' 
meinen Lefern nur folgendes zur Probe, welches aus 
einer Weihnachtspredigt über ı. Timoth. VI, 1. ges 
sommen ift, die fo anfängt: 

»Daß bier erwähnte Geheimniß ift das Geheim⸗ 
„niß dieſes Feſtes; und dieß Feft ift das Feſt dieſes 
„Geheimnißes; denn fo, wie an dieſem Feſte Gott 
'„geoffenbart wurde im Fleiſch, fo wird dadurch, 
„daß es ein groffes Geheimniß ift, auch dieß Fe . 
„ein groſſes Feſt. Und dadurch, Daß es ein gott⸗ 
„feliges Geheimniß ift, follte e8 auch ein gottfeliges 
»Feſt werden ; daß es groß ift, dafür fichen wir ; 
„und Daß es goftfelig ſeyn werde, das hoffen wir; 
%) Notes on Shakfpeare, Vol. I. Pref. p. VII. 


102 - Ueber Shaffpeare’s Genie 


„wollte Gott, e8 würde fo gottfelig als groß, und 
„fo unftreitig Das eine, als das andre!, — 
Nenn fi indeß der Befehmad des Dichters nicht 
;‚ bloß in der feinen und forgfaltigen Auswahl des 
Schönen und Schidlichen, in Vermeidung alles Ans 
flößigen , Unverträglichen uud Unnafürlichen ‚, fons, 
dern auch in dem richtigen Gefühl des Wahren und 
Buten , in der geprüften moralifchen Würdigung der 
Handlungen und Gefinnungen, und in einer innigen 
Warme bey Schilderung und Darftellung leidenfchafts 
licher Gefühle, mwirffam beweist ; fo wird man doch 
wol Anftand nehmen, über einen Dichter , der alle 
Diefe Eigenfchaften in fo hohem Grade beſaß, bag 
harte Urtheil zu fallen, daß er geſchmacklos geweſen 
ſey. Selbſt die groſſe Bewunderung , die biefer 
Dichter in einem geſchmackvollen Zeitalter, und von 
"Männern, denen Jedermann den feinften Gefchmack 
zugefteht, genoffen hat, und noch genießt, widerlegt 
dieß Urtheil. Nur muß nicht ein vermöhnter, einfeis 
tiger , bis zum eigenfinnigften Eckel verfeinerter,, und 
nach wilführlichen Negeln , oder gar nach grundlo⸗ 
ſen Vorurtheilen geflimmter Geſchmack den Entfchets 
- dungsgrund abgeben follen, nach welchem man Shak⸗ 
ſpeare's Geſchmack prüfen und beurtheilen will. 
Anerkannter iſt das Verdienſt ſeines groſſen Beob⸗ 
achtungsgeiſtes, und ſeiner tief geſchoͤpften Men⸗ 
ſchenkenntniß. Ein Verdienſt, welches um fo viel 
beivundernstwärdiger wird , je mehr man dabey dag 
geringe Maaß feiner Kultur, den eingefchränften 
Gefichtsfreis feiner fruͤhern Erziehung , und felbft 
feines fpatern. Lebens, und den geringen Grad der 
philoſophiſchen Aufklärung feines Zeitalters , in Be 
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trachtung zieht. Durch ein ganz eignes Talent, wels 
ches, wie Popefehr richtig anmerkt, zwiſchen Echarfs 
finn und glüclichem Zufall das Mittel halt, trift er 
allemal den rechten Punkt , um welchen fid) die Star; 
fe jedes Beweiſes dreht , oder von dem das Gewicht 
jedes Betveggrundes abhängt. Dieß iſt, ſetzt er hin; 
zu, hoͤchſt erſtaunenswuͤrdig, bey einem Manne von 
keiner Erziehung oder Erfahrung in jenen groſſen und 
oͤffentlichen Scenen des Lebens, die gemeiniglich der 
Gegenſtand ſeines Nachdenkens waren; ſo, daß es 
ſcheint, er habe die Welt anſchaulich gekannt, er 
habe die menſchliche Natur mit Einem Blicke durch⸗ 
ſchaut, und er ſey der einzige Schriftſteller, der zu 
einer ganz neuen Meynung Grund giebt, daß naͤm⸗ 
lich der Philoſoph, und felbft der Weltmann , eben 
fo wol, als der Dichter, fonne geboren werden. 
„Es giebt, fagt Dr. Johnſon, in der Vorrede 
feiner Ausgabe, die überhaupt viele fiharffinnige Bes 
merfungen über das Genie unſers Dichters enthält, 
es giebt eine gewiſſe Wachfamfeit der Beobachtung 
und der fcharffichtigften Genauigfeit , die fich nicht 
durch Bücher oder Vorfchriften erlangen läßt ; und 
dieſe ift Die Quelle faft aller urfprünglichen und eigens 
thuͤmlichen Vortreflichkeit. Shakſpeare muß das 
menſchliche Geſchlecht mit einem Scharfſinn beobach⸗ 
tet haben, der im hoͤchſten Grade wißbegierig und 
aufmerkſam war. Andre Schriftſteller entlehnen ihre 
Charaktere von ihren Vorgaͤngern, und aͤndern ſie 
bloß nach den zufaͤlligen Beſtimmungen gegenwaͤrtiger 
Sitten ab; die Einkleidung iſt etwas verſchieden, der 
Koͤrper ſelbſt aber bleibt der naͤmliche. Unſer Dich⸗ 
ter hingegen mußte beydes auf Materie und Form 
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bedacht feyn ; denn, die Charaktere Chaucer’s aus⸗ 
genommen, dem er doch meiner Meynung nad) nicht 
viel zu danken hatte, gab es damals Feine englifche, 
und vieleicht auch wenig ausländifche Schriftfteller , 
die dag menfchliche Leben mit feinen wahren, ächten 
Farben darftelten. Der Streit über die urfprüngliche 
utartigfeit oder Bösartigkeit des Menfchen mar das 
mals noch nicht rege geworden. Die Spekulation 
batte noch feine Verfuche gemacht die Seele zu_anas 
lyſiren, den Leidenfchaften big zu ihren Duellen nach⸗ 
zufpuren , die erften Keime der Tugend und des La 
ers zu entwickeln, oder in ben Tiefen des Herzens 
nach den Triebfedern des Verhaltens zu forfchen. Als 
ke die Unterfuchungen , die feit der Zeit, da Men, 
fchenfenntniß ein Modeftubium wurde , zumeilen mit 
dem feinften Scharffinn „ oft aber auch mit unnüßer 
Spisfindigfeit angeftellt find , waren damals noch 
nicht angeſtellt. Die Mährchen, mit welchen ſich die 
Kindheit der Literatur begnuͤgte, ſtellten bloß die 
Dberfläche und den äuffern Anfchein der Handluns 
gen dar, ergählten die Vorfälle, ohne die Urfachen 
zu berühren, und waren für Leute abgefaßt, die mehr 
Gefallen am Wunderbaren, ald am Wahren hatten. 
- Man fiudirte damals den Menfihen noch nicht im 
Stubdierzgimmer ; wer die Welt zu Fennen münfchte , 
fab fich genoͤthigt, fich unter ihre Gefchäfte und Ers 
gößungen zu mifchen, und da feine eignen Bemerkun⸗ 
gen zu ſammeln. 

„Boyle, fährt er fort, freute fich feiner vorneh⸗ 
men Geburt, weil fie feine Wißbegierde beguͤnſtigte, 
und ihm den Zugang zur Weltkenntniß leichter mach⸗ 
te. Shakſpeare konnte ſich dieſes Vortheils nicht ruͤh⸗ 
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men; er kam als duͤrftiger Fremdling nach London, 
und lebte eine Zeitlang in einer ſehr niedrigen Sphaͤ— 
re. Diele Werke bes Genies und der Gelehrſamkeit 
find in Lagen des Lebens entfianden , die für Nachs 
denfen und Unterfuchung wenig günftig zu ſeyn fcheis 
nen; fo viele, Daß man bey ihrer Erwägung geneigt 
wird zu glauben, man ſehe Muth und Behaͤrrlichkeit 
über alle äuffere Einwirkung Meiſter werden , unb 
Beyhuͤlfe und Hinderniß vor ihrer Macht verſchwin⸗ 
den. Shakſpeare's Genie ließ ſich durch das Ges 
wiche der Dürftigfeit nicht niederbrücken , noch durch 
den eingefchränften Umgang begrängen, zu welchem 
‚dörftige Leute unvermeidlich verdammt find; die Drüs 
ckenden Befchwerden feines niedern Standes wurden 
von feinem hohen Geifte abgefchüttelt, wie Thautros 
pfen von der Mähne eines Löwen. » 

„MOb er gleich fo viele Schwierigfeiten zu beſtrei⸗ 
ten, und fo wenig Hulfe, fie zu befiegen ‚, hatte; fo 
mußte er fich Doch die genauefte Kenntniß von vies 
ferien Lebensarten, und von fo mancherley Gattuns 
gen natürlicher Anlagen zu erwerben; wußte fie Durch 
die feinften Schattierungen ausgugeichnen, und fie 
durch ſchickliche Verbindungen in vollem Lichte dar⸗ 
suftellen. In diefem Stücke hatte er feinen vor fich, 
den er nachahmen Fonnte , und ift doch darin von 
allen nachfolgenden Schriftftellern nachgeahmt wor⸗ 
den. Es iſt aber immer noch die Frage , ob fich von 
allen feinen Nachfolgern mehr Grundfäge theoretis 
(cher Menſchenkenntniß, oder mehr Regeln praftis 
ſcher Klugheit fammeln laflen, als er allein feinen 
tandsleuten gegeben bat.» 

„Auch war feine Aufmerkfamfeit nicht bloß auf 
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menfchlihe Handlungen eingefchranft. Er war zus 


leid) ein genauer Beobachter der lebloſen Schöpfung. 
Seine Belchreibungen haben allemal etwas ganz Eis 
‚genthumliches , welches von der Betrachtung der Dins 
ge, wie ſie wirklich erifticen, bergenommen iſt. Es 
‚verdient bemerft zu werden, daß Die älteften Dichter 
mancher Nationen ihren Ruhm immerfort behaups 


ten , und daß die folgenden Generationen des Witzes, 


nach einer kurzen Beruhmitheit, in’ DVergeffenheit ges 
rathen. Jene mußten allemal ihre Gedanfen und 
Pefchreibungen unmittelbar aus eigner Kenntniß her⸗ 
nehnıen; die Nehnlichkeit ift daher treffend , ihre Bes 
fehreibungen werden durch den Augenfchein beftatigt, 
und ihre Gedanken und Sefinnungen von jeder Bruft 
als wahr-anerfannt. Diejenigen hingegen, die fich 
durch ihren Ruhm zu gleichen Bemühungen auffos 
dern laffen, Fopiren zum Theil diefe ihre Borganger, 
und zum Theil die Natur, bis die Schriften Eines 
Zeitalter fo viel Anſehen erhalten, daß fie einem ans 
dern Zeitalter eben fo viel, al8 die Natur , gelten; 
und die Nachahmung , die immer ein wenig abweicht, 
“wird zuleßt ein Werk ded Eigenfinnd und bed Zus 
"falls. Leben oder Natur mag Shakſpeare's Gegen⸗ 
fand feyn; fo zeigt er allemal, daß er mit eigiien 
Augen gefehen hat; er liefert das Bild , das er ers 
biele, nicht durch die Zwiſchenkunft eines fremden 
Organs geſchwaͤcht oder verzerrt; der Ungelehrte fuͤhlt, 
daß feine Darftellungen richtig , und ber’ ‚Kenner 
fieht , daß fie volftändig find... — 

Eine” umftändlihe Erörterung dieſes Verbientes 
unſers Dichters, und eine genaue Zergliederung ſei⸗ 
ner dramatiſchen Charaktere, iſt hier um ſo weniger 


——e— 


nn u er — 


= ze AM 


AITWwer Ts 


Lu 


Ueber Shaffpeare’s Genie. "107 
meine Abſicht, da ich den Lefer , der fich darüber näs 
ber, und aus einzelnen Benfpielen zu: uhterrichten 
wuͤnſcht, auf die Arbeit eines fehr ſchaͤtzbaren Schrifts 
fielerd , Hrn Richardfon’s, verweilen kann, Dee 
diefe Zergliederung! der vornehmften fhaffpearifchen 
Eharaftere mit vorzüglichem Scharffinn „: und. nicht 
gemeiner Einficht indie Erfahrungsſeelenkunde anges 
ſtellt hat. *) Nur einige allgemeinere Bemerkungen 
englifcher Kunfkrichter, welche diefen fo groffen und 
bleibenden Werth feiner Schaufpiele betreffen ‚ mös 
gen bier ihre Stelle finden. 

„Seine Charaftere, fagt Dope, find fo fehr Nas 
fur felbft , daß es eine Art von Beleidigung iſt, fie, 
mit einem zu entlegnen Namen, Kopien derfelben zu 
nennen. Den andern Dichtern haben die Eharacitere 
eine beftändige Aehnlichfeit mit einänder; ein Bes 
weiß , daß fie diefelben von einander erBielten, und 
einerley Bild blog vervielfältigten ; jedes &emahlde 
it, gleich einem falfchen Regenbogen, bloß der Wies 
derfchein eines Wiederfcheind. Beym Shakſpeare 
hingegen iſt jeder einzelne Charackter eben ſo ſehr ein 
Individuum, als er es in der wirklichen Welt iſt; 
es iſt bey ihm eben ſo unmoͤglich, wie hier, zwey 
einander voͤllig gleiche zu finden; und diejenigen, 
die wegen ihrer Aehnlichkeit oder Verwandſchaft in 
irgend einem Betracht noch ſo ſehr Zwillingscha⸗ 
racktere zu ſeyn ſcheinen, wird man bey genauerer 
#) A philofophical Analyſis and Illuſtration of fome of Shak- 

Speare's remarkable Charadters, by W. Richardfon, Eſq. 

Lond. 1773. ı2. ine Deutſche uͤberſ. Leipz. 1775. 8. — 


Fortſetzung davon find : Eilays on Shakfpeare's Dramatie 
Charalters of Richard IT, K. Lear, &c. London. 
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Bergleichung merklich verfchieden finden. Man nebs 
me nun noch zu diefee Wahrheit und Mannisfaltigs 
feit der Characktere, ihre Betwunderungswürdige Bey⸗ 
behaltung, die durchaus in feinen Schaufpielen fo 
groß iſt, daß ich glaube, man hätte, wenn auch 

alle Reden. ohne die Namen der redenden Perfonen 

gedruckt waren , fie dennoch mit Gewißheit jeder Pers 
fon richtig zutheilen fönnen. „— 

» Welche Zeichnungen der Natur! fagt Theobald ; 
welche Mannigfaltigfeit von Driginalen! und wie vew 
fhieden von einander! Wie hat er fie aus dem reis 
chen Vorrath feiner Aufferft ergiebigen Phantafie zu 
kleiden getwußt, obne fie zu Affen der Mode zu ma— 
chen, oder fremden. Putz für fie zu erborgen! — — 
Henn andre Dichter mehr ald einen Gecken ober 
Narren fhildern, fo findet fih in ihnen eben bie 
Aehnlichkeit, wie in den Zeichnungen jenes Mah⸗ 
lers, der nur eine Roſe fchön zu mahlen mußte; es 
find lauter jüngere Brüder der nämlichen Familie , 
die alle einerley Wappen führen; Shakſpeare's Nax | 
ren und Gecke hingegen ffammen alle aus verfchieds ı 
nen Häufern ber ; fie find mit einander nicht näher | 
verwandt, als ed ein Menfch mit dem andern iſt; 
find Arten Einer Gattung, aber in ihren Zügen und | 
Bildungen fo verfchieden, als wir Menſchen esfind. s 

Und von dieſem groffen Talent unſers Dichters, 
das er ald Menfchenbeobachter und Naturmahler in 
der ausuehmendften Vollkommenheit beſaß, leitet 
Dr. Johnſon mit Kecht feinen groffen Ruhm , und 
Die fortwährende Dauer deflelben , ber. . Nichts, 
fagt er, fann vielen , und kann lange gefallen, als 
richtige Darfielung allgemein verbreiteter Natur, 


— 
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Befondere Eitten fönnen nur wenigen befannt feyn; 
und folglich Fünnen auch nur wenige davon urthei⸗ 
len, in wie meit fie treffend nachgeahmt find. Die 
ungeregelmäßigen Verbindungen phantaflereicher Ers 
findung werden vielleicht eine Eurge Zeit Durch die 
Neuheit gefallen, der wir aus berrfchender Gättis. 
' gung im Lebensgenuß alle nachjagen; aber das Vers 
gnügen plößlicher Verwunderung erfchöpft fich doch 
gar bald, und die Seele findet nirgend bleibende 
Ruhe, ald auf der Srundfefte der Wahrheit. „ 
„Shatfpeare ift vorzüglich vor allen , wenigſtens 
sor allen neuern Schriftfielleen, der Dichter der Na⸗ 


> 
für; der Dichter, der feinen Lefern einen getreuen 
Spiegel der Sitten und des Lebens vorhält. Seine- 
Derter und Gegenden modificirt, die fonft nirgend' 


—— 


Characktere find nicht durch die Gebräuche beſondrer 
in ber Welt üblich wären ; nicht durch die Eigens 
Hümlichkeiten der Lebensart oder des Gewerbes, die 
aur auf wenig Leute wirken fönnen; noch durch die 
Zufaͤlligkeiten vorübergehender Moden oder vergangs . 
lihee Meynungen. Sie find achte Geburten der alls 
gemeinen Menfchheit , wie fie die Welt inimer aufe: 
fiellen, und die Beobachtung allezeit auffinden wird,‘ 
Seine Perfonen handeln und reden nach dem Eins 
‚| fuß jener allgemeinen Leidenfchaften und Grundfage, 
‚| wovon alle Gemüther regiert werden, und wodurch 
ı) das ganze Syſtem des Lebens in Bewegung erhalter 
y\ wird. In den Werfen andrer Dichter iſt ein Chas 
| rakter nur allguoft ein Individuum; beym Shats 
3,, fpenre iſt er gemeiniglich eine Art. 
| „Und eben diefer weitre Umfang feines Plane ges: 
ir. währe dem Lefer fo viel Unterricht. Eben Dadurch 
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dre Schriftfieller verfleiden die naturlichften Leibens 
fchaften, und die gewöhnlichfien Vorfälle ; fo daß 
. einer, ber fie in der Erzählung oder in dem Schau 
fpiele dargeſtellt ſieht, fie in der Welt nicht wieder 
erfennt ; Shatfpeare weiß das Entlegene nahe zu 
bringen, und das Wunderbare geläufig zu machen. 
Der Borfal, den er ung darſtellt, wird ſich nicht 
eräugnen ; wenn das aber möglich- wäre , fo wur 
den feine Wirfungen wahrfcheinlich dienämlichen feyny 
die er ihm beygelegt hat ; and man fann von ibm 
fagen, daß er die menfchliche Natur ung nicht nur 
fo gezeigt hat, mie fie in wirklichen Erfoderniffen 
handelt, fonbern auch fo, wie fie fich bey einer Pro 
be erweifen würde, ‘auf die fie fich nicht ſtellen läge, „ 
„Dieß ift alfo Shakſpeare's Verdienſt, daß fein , 
Scaufpiel ein Spiegel des Lebens iſt; daß einer, _ 
deffen Einbildungsfraft fih in das Labyrinth von . 
Phantomen- verirrt hat, in welches andre Schrift = 
fteller ihn hinein führten, bier von feinen fhwärme rn 
rifchen Efftafen geheilt werden kann, wenn er menſch⸗ 
liche Gefinnungen in menfchliche Sprache eingekleidet w 
liest; in Scenen, nach welden ein Einfiedler die, 
Meltbegebenheiten fchägen, und aus welchen ein 
Beichtuater den Fortgang der Leidenfchaften vorhen:; = 
fagen Fann. » — 
„Seine Anhaͤnglichkeit an die allgemeine Natur hat 
ihn dem Tadel derer Kunſtrichter ausgeſetzt, die ih⸗ 
re Urtheile nach eingefchrankften Grundſaͤtzen abfaß 4 
fen. Dennis und Rhymer glauben , feine Römer: _ı 
feyn nicht Römer genug; und Voltaire findet feine - « 
Könige nicht genug föniglih. Dennis finder ed au ı 
fiößig, daB Menenius, ein cömifcher Senator, den 
Pofs 
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Poſſenreiſſer fpielt; und Voltaire halt vielleicht den 
Wolſtand für beleidigt, wenn der Dänifche Ufurpator 
als ein Trunfenbold vorgeftellt wird. Aber Shak⸗ 
fpeare macht die Natur immer dem Zufall überlegen; 
und wenn er nur den tefentlichen Charakter beybes 
haͤlt, fo bekuͤmmert er fich nicht viel um zufällige 
Sinzufommende Nebenumftäande. Sein Subjekt vers 
fengt Roͤmer oder Könige ; aber er denkt bloß an 
Benfchen. Er mußte, daß Rom, gleich jeder ans 
wen Stadt, Leute von allerley Schlage hatte; und 
Wen er einen Poffenreiffer brauchte, fo fuchte cr mits 
un im Senat das auf, was er gang gewiß mitten 
m Senat gefunden hätte. Er wollte einen Ufurpas 
tor und Mörder nicht bloß haſſenswuͤrdig, fondern 
auch verächtlich darſtellen; er fügte daher die Voͤlle⸗ 
rey zu feinen übrigen Untugenden hinzu, weil er 
wol wußte, daß Könige fo gut, mie andre Leute, 
den Wein lieben, und daß der Wein auch an Koͤni⸗ 
gen feine natürliche Stärke beweist. Nur fleine Geis 
Kerr erlauben fich dergleichen Fleine Necfereyen ; ein 
Dichter überfieht den zufälligen Unterfchied des Lan⸗ 
des und des Ranges , wie ein Mahler, dem die Fi: 
gar felbft genügt , und der die Drapperie vernachz 
Kkigt. — | 
Nach diefem allen brauche ich wol faum noch et 
Has von dem groffen Werthe hinzu su feßen , den 
SGhakſpeare's Schaufpiele auch von Eeiten des mo⸗ 
salifchen Linterrichts haben. Diefen Unterricht aber 
theilt er , feinem Berufe gemäß, als dramatifcher 
Dichter , das beißt, durch Handlung und lebendige 
J darſtellung, in der wir Die Tugend liebenswuͤrdig, 
das Lafter haſſenswerth, und Die Thorheit lächerlich 
ze 
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finden; nicht durch handlungsleere moraliſche Tiras 
den und allgemeine Betrachtungen, die ſo mancher 
Dichter und Leſer fuͤr die wahre und einzige Art poe⸗ 
tiſcher Belehrung haͤlt. Und doch fehlt es auch in 
den Schauſpielen unſers Dichters an ſolchen Stellen 
nicht; nur daß er ſie immer mit der Handlung und 
individualen Lage der Perſon, der er ſie in den Mund 
legt, aufs innigſte zu verflechten weiß. Wer Luft bat, 
fi) davon einzeln und auf einmal, und nicht lieber | 
auf eine eindringlichere Art durch Leſung der Schaus | 
ſpiele felbft „ zu überführen, der leſe die moralifche 
Chreſtomathie, die Miftreß Briffith aus unferm Dich⸗ 
ter gefammelt hat. *) Und wirklich laßt fid), wie De. f 
Tohnfon bemerkt, aus feinen Schaufpielen ein Sy „ 
ſtem gefelfchaftlicher Pflichten ausheben ; denn wer 
vernünftig denft, muß moralifch denfen. * 
Schon die bisher bemerkten Vorzüge feines Genie's, 
. und vornehmlich feine fo tiefe Menfchenkenntniß und F 
aͤuſſerſt treffende Darſtellung der menfchlichen Natur, is 
find Bemeif.8 genug, daß Shakſpeare auch in Kennts Is 
niß, Entwicfelung und Darfielung der Seidenfchaß m 
ten, und in den wirffamften Mitteln zur Erregung IE 
und, Lenkung berfelben ein vorzüglich groffer Meift 
war. Mit dem größten Recht ertheilt ihm hierin Lord'g 
Raimes **) vor allen andern Schriftftellern den Vor⸗ 5 
- zug. „Es if, fagt er, ſchwer zu entfcheiden „ in x 
welchem Stüde er vortreflicher fey, ob in der Get 
ſchicklichkeit, jede Leidenfchaft nach dem Eigenthuͤmli, 
chen des Charakters zu bilden, Die Gefinnungen u W 
%) The Morality of Sbakfpeare's Drama illuftrated ; by Mrs, - 


Griſffith. Lond. 1775. gr. 8Vvo. 
%%) Elements of Criticifm, Ch. XVII. Vol. L p. 483. 
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treffen , Die ans den verfhiednen Tönen der Leidens, 
ſchaft entfpringen , oder jede Geſinnung in den ihe 
eignen Ausdruck gu Heiden. Er hintergeht feine Leſer 
nıche mit allgemeinen Deflamationen,, noch mit der 
falfchen Münze nichtSbedeutender Worte, mit der die 
meiften Stribenten bezahlen. Seine Sefinnungen find, 
mit der größten Nichtigkeit, dem eigenthümlichen 
Charakter und den Umſtaͤnden der redenden Perfon 
angemeſſen; und nicht weniger vollfommen iſt die Ue⸗ 
bereinftimmung zwilchen feinen Sefinnungen und feis 
nem Ausdrud. Daß diefed Lob keine Vergröfferung 
ik, muß jeder Lefer von Geſchmack fühlen, Der den 
Sharſpeare mit andern Schriftſtellern, in Stellen 
von ähnlicher Art, vergleicht. » 


Diefer Borzug unfed® Dichter vor den meiften ans 
dern zeigt fich befonderg in der Art, wie er Leidens 
ſchaften behandelt und darſtellt. Wer mit feinen Schaus 
fpielen irgend befannt ift, wird folgende Bemerkung 
Richardfon’s fehr treffend finden : ) „Dan vermechs 
felt oft den Dichter , der die Reidenfchaften nachahmt, 
mit dem, der fie bloß befchreibt. Shatfpesre ahme 
wach ; Corneille befchreibt. Dichter vom zweyten 
Range mögen vielleicht nicht weniger , als die vom 
erften Range , die fhönften Dichtungen erfinden, die 
reizendſten Bilder ausmahlen aͤuſſerſt intreffante Sis 
tuationen darftellen, ihre Subjefte auf die ſchicklichſte 
Art bearbeiten ; ihr Versbau ift vielleicht wohlklin— 
gend, und ihre Charaktere vornehmlich find vielleicht 
mit Einficht angelegt, haben nichts Widerfinniges , 
nichts von der Mißhelligkeit unverträglicher Grund⸗ 


*) Philofoph. Analylıs of Sb'.s Cliaradters, p. 29 
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füge. Allein der Zweck der dramatifchen Poeſie fodert 

nicht bloß , daß man die Charaftere richtig anlege , 

und mit den Umfländen gehörig verbinde , fondern 

auch), daß man jede Leidenfchaft natürlich ausdrücke, 

Unftreitig ift ein groffer Unterfchied unter der Befchreis 

bung der Aufmallungen , des Widerftandes und Der 

Ungeduld einer heftigen Leidenfchaft, wenn fie derje 

nige der fie fühlt, oder der fie an andern wahrnimmt, 

befchreibt, und zroifchen ihrer wirklichen Nachahmung 

und Darftelung. Nie aber kann diefe Nachahmung . 
vollfommen werden, wenn nicht der Dichter gewiſſer⸗ 

maſſen felbft die Perfon wird, die er vorftelt, wenn. 
er nicht ganz ihren Charafter und ihre Sitten am 

nimmt ſich nicht ganz in ihre Lage verfegt: Das 

Gewebe feiner Seele muß ausnehmend fein und zart, 

muß jedes Gefühls empfänglich, und leicht von jes 

dern Eindrücke bewegt feyn. Auffer diefer Feinheit 
des Gefühle muß er auch eine vorzügliche Wärme 

und Leichtigfeit der Einbildungsfraft befigen, um fich | 
gleichfam von fich ſelbſt zu entfernen, feinen gegens % 
wärtigen Zuftand zu vergeflen, und, ohne Rückfiche U 
auf äuffere Umftände, die dDramatifche Handlung gang N 
‚zu fühlen, die er erfindet. Gleich den Bekennern des N 
Heidenthums, muß er Gößen dienen, die ein Werk 'u 
feiner eignen Hande find, und vor den Dämonen feis t. 
ner eignen Schöpfung zittern. Nichts giebt einen | 
ftärfern Beweis von der thätigen , biegfamen Natur | 
der Seele, und von der erflaunlichen Schnelligkeit k% 
ihrer Bewegungen, als diefe dem Scheine nach uns 4 
begreiflihen und unverträglichen Aeufferungen ihrer \ 
Kraft. » — Dryden faßt dieß Talent Shakſpeares 
in dem Furgen, aber vielbefaffenden Lobſpruch zuſam⸗ 


aus — Ww — en ı * 
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Die übrigen wirkenden Leidenfchaften find gemeiniglich 
Diefer untergeordnet, oder durch fie erweckt und ver 
anlaßt. Mie ſehr unfer Dichter die Stärfe diefer 
Leidenfchaft kannte, wie vortreflich er ihre mannich⸗ 
faltigen Aeuflerungen gu benugen mußte, wie fehr er 
Meiſter ihres wahrften Ausdrucks war, davon giebt 
es überall in feinen Stuͤcken Beweiſe genug; und ih - 
erinnere bier den Lefer nur an feine Julie, an feine  - 
Desdemona, Opbelia , und Imogen. Aber Liebe 4 
iſt nicht der einzige Angel, um die ficy alles in feinen % 
Schaufpielen dreht. Shakſpeare mußte, daß jede hi 
andre Leidenfchaft, nachdem fie gehörig aelentt wird, F 
oder ausfchweift, glückliche oder ungluͤckliche Schids m 
fale , erfreuliche oder leidennolle Kataftrophen bewir- x 
gen kann. j | 'g 
Bisher haben wir Shaffpeare'n überhaupt ald Ges | 
nie betrachtet; igt noch einiges uber die befondre Richs Im 
tung feines Geiſtes, über den Wirkungskreis, dem ka 
er ſich wählte, über ihn, ald dramatiſches Benie, m 
Wenn vorzüglicher Hang zur finnlichen Darftellung, Im 
zur Individualifirung der Gegenflände, zur lebhaften 1. 
Wirkung auf Phantafie und Gefühl durch Sinnliche 
Seit und Wohlflang der Rede, wenn dieß hauptfädy m 
lic) das dichtriſche Genie überhaupt charakterifirt; fe ks 
it e8 noch ins höher Grade der unterfcheidende Ehas y 
rafter des dramatifchen. Dem Schaufpieldichter wird | 
alles Handlung , alles lebendige Darſtellung; feige ii 
Geift verwandelt alles, was er ſich denkt, was er. | 
enpfindet, in Scene und Spiel. jede Begebenheit s ı 
Die er erzähle liedt , vergegenwaͤrtigt fid) feiner Eing ı 
bildungsfraft aufs lebhaftefte, und er fühlt Trieb und | 
Beſtreben in ſich, fie andern wieder anfß lebhafteſte 
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gu vergegenwärtigen. Aus einer einzigen Begebens 
beit , die ihm ibrer Wichtigfeit oder Neichhaltigkeit 
wegen auffäle, entwickelt fein Genie eine Reihe von 
Umſtaͤnden, die theils dieſe Degebenheit veranlaßten, 
theils fie bewirften, theils aus ihr folgten; und fo 
entfiehe die Handlung feines Schaufpield, Aus eins 
zelnen Reden und Neufferungen der Perfonen, die Theil 
an der Degebenheit nahmen, entmickelt fein Genie die 
ganze eigenthümliche Art jeder Perſon, zu denken und 
zu reden ; und fo entſteht fein dramatifcher Dialog, 
Selbft aus Fleinen unbedeutenden Borfällen weiß er 
fir fein Schanfpiel Vortheil zu ziehen ; ſelbſt aus ges 
singen , vorübergehenden Zügen des Charakters Neus 
beit und Wahrheit feiner Nachahmung zu fchöpfen. 


Und wenn je einem Dichter Diefeß Talent, dieſe Wens _ 


dung des Genies eigen, wenn je ein Schriftfieller 
für die Gattung , die er mählte, ganz gemacht und 


geflimmt war; fo war es Shalfpeare. Wie fehr das - 


Drama fein angeflammtes, fein eigenthümliches Ge⸗ 
biete gewefen ſey, beweist ſelbſt der Erfolg feiner Ber 
fache,, zuweilen in das Gebiete der Iprifchen oder der 


ersäbfenden Poefie uͤberzugehen, in denen er weit mins 


dee glücklich, als in der dramatifchen war, 

Nur muß man fein Dramatifches Verbienft vor allen 
Dingen aus dem rechten Geſichtspunckte beurtheilen ; 
muß nicht den rohen , ungebildeten Zuſtand vergefs 
fen, in welchem er die Schaubuͤhne feiner Nation vors 
fand ; nicht den Mangel an Kenntniffen und Huͤlfs⸗ 
mitteln, die ihn auf diefer Laufbahn hätten leiten koͤn⸗ 
nen. Er war der erfie, der feiner Nation eigentliche 
Schauſpiele gab , da fie vorher weder eigentliche 
Seauerfpiele noch Luſtſpiele gehabt hatte, Nach viel 


+. 
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weniger hatte man die Kunft des Dichter, durch jes 
ne zu rühren, und durch dieſe zu ergögen, auf Theos 
sie und Regeln zurückgeführt. 


Michts iſt daher mwiderfinniger , als der Vorwurf 

des Derftofles wider Die Kegeln der dramatifchen 
Doefie, den man unferm Dichter nur gar zu oft, aber 
immer aus Migverftand feiner Lage, und aug falfcher 
Beurtheilung und Anwendung diefer Regeln felbfi , 
semacht hat. Doppelt widerfinnig wird vollendg Diez 
fer Vorwurf, wenn man dabey die ariftotelifchen 
Regeln, die Borfchriften des griechifchen Theaters, 
im Auge bat. *) ihn nach diefen Regeln beurtheilen 
wollen, ift, wie ſchon Pope erinnert, gerade fo viel 
als Jemand nach Gefeßen des einen Landes richten, 
der unter den Geſetzen eines andern Landes lebte und 
banbelte. Shakſpeare, , feßt er hinzu, fehrieb für 
das Volk; und fehrieb anfänglich ohne Schuß und 
Ermunterung der Grpffen , und folglich ohne die Abs 
ficht , ihnen zu gefallen ; ohne Benftand und Rath 
der Gelehrten , ohne den Vortheil, unter ihnen erzo⸗ 
gen und bekannt ˖ zu feyn; ohne die Kenntniß der bes 
ſten Mufter, der Alten, die ihn zur Nacheiferung 
derſelben hätte beleben koͤnnen; kurz, ohne die mins 
defte Hinficht auf Ruhm, und auf dad, mas Dichs 
fer Unfterblichkeit nennen ; lauter Nückfichten , die 
‚entweder einzeln, oder insgefamt, die Eitelfeit and» 


”) Man lefe hierüber die treflichen Bemerkungen eines unge, 
nannten, aber nicht zu verfennenden , deutichen Scriftfieb 
lers in einem mit fo viel Liht ald Wärme gefchriebnen Aufs 
faße „Shakſpeare, dem zweyten ber fliegenden Blätter 
Pen Deuiſcher Art und Runſt, Hamburg, 1773. 8 
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rer Schriftſteller ermuntert, oder ihren Ehrgeitz ge⸗ 
ſpornt haben. *) 

MWiderfinnig und mißverftanden ift Daher auch Die 
Anwendung der ariftotelifchen Lehre von den drey 
winbeiten auf Shaffpeare’s dramatifches Verfah—⸗ 
ren. **) Wider die Vorwürfe, welche man ihm von 
diefer Seite gemacht hat , vertheidigt ihn Dr. Johns 
fon in feiner Vorrede umſtaͤndlich, und nimmt gleich 
Anfangs die biftorifchen Schaufpiele aus, deren bes 
ſondre Einrichtung ich bey andrer Gelegenheit näher 
aörtern werde. „In Diefen durften nur die Abwech⸗ 
(dungen der Handlung auf eine verftändliche Art vor⸗ 
bereitet werden, die Borfalle felbft mannichfaltig und 
ruͤhrend, und Die Charaktere getreu beybehalten, nas 
türlich , und abftechend ſeyn. Keine andre Einheit 
war bier der Zweck; und folglich muß man hier auch 
feine andre fuchen. » 

„In feinen übrigen Schaufpielen hat er die Eins 
beit der Handlung genau genug beobachtet, Frey⸗ 
lich bat er feinen regelmäßig gefchürgten und regel 
mäßig aufgelösten Knoten; er bemüht fich nicht, fer 
nen Plan bloß in der Abficht zu verbergen, um ihn 
ju verrathen ; denn dieß ift felten der Lauf wirklicher 
Begebenheiten; und Sh. ift der Dichter der Natur. 
Aber fein Plan hat gemeiniglich dad, was Ariftoteleg 
fodert, Anfang, Mittel und Ende; Eine Begebens 
) Sehr unbedeutend, und wirklich fehr kurſoriſch ift die vers 

meynte Widerlegung diefes Urtheild in ben Curfory Remarkg 

on Tragedy, on Shakfpeare, &c. Lond. 1774. 8. p. 35. fb | 
) Die befig Erörterung diefer Lehre, uud manche auf unſern 

Dichter anmwendbare Bemerkungen, findet man in Leffing’s 

Samb. Dramaturgie, St. XLVI. Vergl. auch die eben 

angef. Schift. von Deutfches Art und Runſt, ©. 104. ff. 
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heit ifE mit der andern verkettet, und der Schluß folgt 
daraus auf die leichtefte Art. Vielleicht giebt es in 
feinen Schaufpielen einige Vorfälle, die er hätte fpas 
ten koͤnnen; fo, wie es bey andern Dichtern viel Ges 
redes giebt , das bloß die Zeit auf der Bühne aus⸗ 
kuͤllt; aber die Haupthandlung thut dabey immer alls 
mählige Sortfchritte , und das Ende des Schaufpield 
HE das Ende der Erwartung. .„ 

Auf die Einheiten der Zeit und des Orts hat er 
nicht geachtet; und vieleicht wird eine nähere Erwaͤ⸗ 
gung der Grundſaͤtze, worauf fie beruhen , ihren Werth 
Serringern , und ihnen die Bewunderung entziehen, 
die fie feit Corneille's Zeit fo allgemein erhalten has 
ben; wenn man findet, daß fie dem Dichter mehr 
Mühe, ald dem Zufchauer Vergnügen machen. „ 

„ Die Nothwendigkeit, die Einheiten der Zeit und 
des Orts zu beobachten, entfpringt aus der vermeyn⸗ 


| ten Notbmwendigfeit, das Schaufpiel glaublich zu mas 


chen. Die Kunftrichter halten es für unmöglich, daß 
ſich eine Handlung von gangen Monaten oder fahren 
fo vorftellen laffe, als ob fie in drey Stunden vors 
gienge; oder daß der Zufchauer glauben koͤnne, er 
fie im Schaufpielhaufe, indeß Geſandten zwiſchen 
entfernten Höfen ab und zu reifen , indeß Kriegs 
heere aufgebracht und Städte belagert werden, indeß 
ein Berbannter fein Vaterland verläßt und wieder 
kehrt, oder biß derjenige , den fie fich um feine Ge 
liebte bewerben faben , den frühzeitigen Tod feines 
Sohns beweint. Unſer Geift empört fih gegen ofı 
fenbare Unwahrheit; und die Dithtung verliert. ihre 
Kraft, wenn fie vom der Achnlicpkeit mis dee wirkli⸗ 
chen Welt abgeht: * 
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Aus der engen Einfchränfung der Zeit entſteht 
nothwendig auch die Begranzung des Orts. Wenn 
der Zufchauer weiß, daß er den erfien Auftug in Ales 
zandrien fah , fo kann er nicht annehmen, daß er den 
folgenden in Rom ſehe, in einer Ferne, die er ſelbſt 
mit den Drachen der Medea in fo furger Zeit niche 


"hätte erreichen fönnen. Er weiß gewiß, daß er den 


Ort nicht verändert bat; und er weiß, daß fih der 
Ort nicht felbft verändern kann; daß aud einem Haufe 
fein offnes Feld, daß aus Theben nicht Perfepoli 
werden kann. 

»Dieß ift die triumphirende Sprache, womit ein 
Kunftrichter über die Armfeligfeit eines unregelmäßi. 
gen Dichters frohlocket, und gemeiniglich ohne Wi⸗ 
Derrede und Zurechtmweifung frohlockt. Es ift daher 
Zeit, ihm, von Shakfpeare’s Anfehn und Benfpiel 
unterflügt , zu fagen, daß er einen Satz als unſtrei⸗ 
tigen Srundfag annimmt, den ſchon während deffen , 
daß ihn fein Mund ausfpricht, fein Verſtand für falfch 
erflären muß. Es ift falfch , daß man irgend eine 
Borftelung für Wirflichfeie nehmen follte, daß irgend 
eine dramatifche Fabel, ihrer materiellen Befchaffens 
beit nach, jemals glaublich geweſen, oder auch nur 
anf einen Augenblick je wirklich geglaubt worden ifl. „ 

»Bey dem Einmwurfe, daß es unmöglich fey , die 
eine Stunde in Alerandrien, und die nächfifulgende 
za Nom zuzubringen, fegt man voraus, dafi der Zus 
ſchauer bey Eröffnung des Schauſpiels, wirklich glaus 
be, in Alerandrien zu feyn ; daß er glaube, fein Gang 
Ins Schauſpielhaus fey eine Meife nach Aegypten ges 


. wefen , und. er lebe in den Zeiten des Antonius und 


der Kleopatra. Wer das fich einbilben kann, ber 
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kaun fich auch leicht mehr einbilden. Wer die Buͤh⸗ 
ue-das eine Mal für den Pallaft der Ptolemaer halten 
fann, ber kann fie auch leicht nach einer halben Stun? 
de für das Vorgebürge Aktium halten. Wenn es ein⸗ 
mal Täaufchung giebt, fo hat Täufchung feine Grans 
zen.’ Wenn ſich der Zufiyauer einmal überreden läßt, 
feine alten Befannten feyn Alerander und Cafar, ein * 
mit Kerzen erleuchtefer Saal fey das pharfalifche 
Schlachtfeld, oder dag Ufer des Granifug: fo ift er 
über alle Vernunft und Wahrheit hinaus, und kann 
dann leicht von der Höhe empyraͤiſcher Poeſie auf die 
Befchränfungen von irrdifcher Art mit Verachtung 
niederblicken. Dan fiebt nicht, warum ein fo efftas 
tiſch ſchwaͤrmender Geift die Stunden zählen, oder 
warum eine Stunde nicht ein Jahrhundert in der Fies 
berhitze folcher Köpfe werden follte , die aug der Buͤb⸗ 
ne ein Schlachtfeld machen koͤnnen. 

„Im Grunde aber bleiben die Zufchauer doch im⸗ 
mer bey Sinnen und wiſſen vom erſten Aufjuge big 
zum legten, daß die Bühne nichts weiter ale Bühne 
ift, und daß die Schaufpieler bloß Schaufpieler find. 
Man fommt, um eine gemiffe Anzahl von DVerfen 
mit dazu paffenden Gebehrden, und auf eine ſchoͤne, 
mwohlflingende Art, recitiren zu hören. Die Verſe 
bezichen ſich auf irgend eine Handlung ; und eine 
Handlung muß an irgend einem Drte vorgeben; aber. 
die verfchieduen Handlungen, die zu einer vollſtaͤndi⸗ 
gen Begebenheit gehören, koͤnnen an fehr von einan⸗ 
der entlegnen Dertern vorgehen ; und warum: wäre. 
es ungereimt , anzunehmen, daß diefer Plag zuerſt 
Athen, und bernach Sicilien vorftele, wovon man 
doch immer weiß, er fen weder Sicilien noch_Athen, 
ſondern eine heutige Schaubühne. » 


N 
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„Eben fo , wie fid) der Dre durch Vorausſetzung 
annehmen laßt, kann auch die Zeit ausgedehnt wer⸗ 
den. Die Zeit, welche die Fabel fodert , verfließt 
größtentheilß zwifchen den Akten; denn von dem 
Theile der Handlung, ber vorgeftellt wird, ift die 
wirfliche und die poetifche Daner die namliche. Wenn 
‚man im erſten Aufzuge fih in Rom sum Kriege mit 
dem Mithridat rüftet; fo laßt fich der Ausgang des 
Krieges in der Kataftrophe ohme Ungereimtheit in 
Pontus vorftellen. Wir wiſſen, Daß hier weder Krieg 
noch Kriegsruͤſtung iſt; mir wiffen, daß wir weder 
in Rom noch in Pontus find ; daß wir weder den 
Mithridat noch, Lukull vor ung haben. Das Schauws 
fiel ſtellt fortruckende Nachahmungen fortrückender 
Handlungen dar ; und warum fann nicht die zweyte 
Nachahmung eine Handlung darftelen, die ſich Jah⸗ 
re lang nach der erſten zutrug, wenn ſie dergeſtalt 
mit ihr verbunden iſt, daß ſonſt nichts als die Zeit 
ſie von einander ſcheidet? Die Zeit bequemt ſich un⸗ 
ter allen Dingen in der Welt am leichteſten nach 
der Phantaſie; ein Verlauf ganzer Jahre laͤßt ſich 
eben fo leicht denken, als ein Verlauf von Stun⸗ 
den. In Gedanken ziehen wir gar leicht die Zeit 
wirklicher Handlungen ins Kurze; und erlauben folg⸗ 
lich gern, daß man ſie ins Kurze ziehe, wenn wir 
bloß ihre Nachahmung ſehen. 

„Aber, wird man fragen, wie ruͤhrt denn das 
Schauſpiel, wenn es keinen Glauben findet? Es 
findet allen den Glauben, der einem Schauſpiele ge⸗ 
buͤhrt. Es findet, fo bald es ruͤhrend und eindring⸗ 
lich iſt, eben den Glauben, wie das Gemaͤhlde ei⸗ 
nes wirklichen Originals; indem es dem Zuſchauer 


— 
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das vorſtellt, mas er felbft fühlen würde, wenn er 
Das thäte oder litte, was bier als gethan oder ges 
litten erdichtet if. Was unferm Herzen dabey aufs 
faͤllt, ift nicht der Gedaufe, daß die Uebel, die wir 


vor ung fehen, wirkliche Uebel find, fondern daß es 
Uebel find, die ung dereinft felbft treffen fönnen. IE 


Dabey irgend eine Taufchung ‚ fo beſteht fie nicht das 
ein, daß wir die Schaufpieler, fondern daß wir ung 
felbft auf einen Augenbli für unglücklich halten ; 
wir bebauten aber mehr Die Moͤglichkeit des Ungluͤcks, 
als wir die Gegenwart deffelben voraugfegen ; mie 
eine Mutter uber ihren Säugling weint , wenn fe 


daran denft , daß der Tod ihn ihr entreiffen koͤnne. 


Das Bergnügen des ZTrauerfpield entfpringt eben 


Daraus, Daß wir. wiffen , es ift erdichtet ; bielten wir 


Mord und Derrätheren für wirklich , ſo würden fie 
ung nicht mehr gefallen. » 
» Nachahnıungen bringen Schmerz oder Vergnuͤ⸗ 


gen hervor „ nicht weil man fie für Wirflichkeiten 


nimmt, fondern weil fie Wirflichkeiten in die Seele 
bringen. Wenn die Einbildungsfraft durch ein Lands 
fchaftsgemählde angefrifcht wird, fo glaubt man nicht 


von den Daumen, daß fie ung Schatten geben , 


noch von den Quellen , daß fie uns mit Kühlung 
Iaben ; fondern wir bedenken, welch ein Vergnügen 
e8 ung machen wurde , wenn folche Quellen ung gur 
Seite fpielten , und ſolche Wälder über ung her 


ſchwebten. Unfee Seele wird bewegt, wenn wir die 


Gefchichte Heinrichs V. Iefen; Niemand aber nimmt 
fein Buch für dag Feld bey Agincourt Eine dras 
matifche Vorſtellung ift ein recitirted Buch, mit Re 
benunftänden , welche deflen Wirkung verflärten aber 
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verringern. Ein aus Dem gemeinen Leben gefchöpftes 
Lufifpiel ift oft wirffamer auf der Bühne, als beym 
bloſſen Leſen; dag heroifche Tranerfpiel ift Dort immer 
weniger wirffam. Die Laune de Detruckhio läßt 
Sch durch Grimaſſe erhöhen ; aber welche Stimme 
aber welche Gebehrde darf hoffen, dem Gelbfiges 
fpräche Lato’s mehr Stärke oder Würde zu ertheilen? 
. » Ein Schaufpiel , das man liedt, rührt die Seele 
eben: fo fehr, als ein Schaufpiel, das aufgeführt 
wird. Es iſt folglich Elar, daB man die Handlung 
wicht für mirflich halt; und e8 folgt daraus, daß 
mon zwifchen den Aufzügen eine langere oder fürzere 
Zeit verflieffen laffen darf, und daß der Zuhörer eines 
Schaufpield auf den Zeitraum oder die Dauer eben 
fo wenig Acht haben wird, als der Leſer einer Er⸗ 
zaͤhlung, vor welchem in Einer Stunde dag ganze 
Leben eines Helden, oder die Staatsveraͤnderungen 
eines ganzen Reichs vorubergehen fönnen. „ 

„Ob Shaktfpeare die Einheiten kannte, und fie 
vorſetzlich verwarf, oder ob er fie aus glücklicher Uns 
toiffenheit nicht beobachtete, if, meiner Meynung 
nach , unmöglich, zu entfcheiden, und unnüuß zu uns 
terfuchen. Wir können mit Grunde vermuthen, daß 
es ibm, als er anfieng berühmt zu werden, an Rath 
and Erinnerung der Gelehrten und Kunftrichter nicht 
gefeblt Habe, und daß er zuletzt einem Verfahren mit 
Fleiß treu blieb, welches er anfänglich nur Durch 
Zufall wählte. Da die Babel weiter fein wefentlis 
ches Erforderniß bat , ale Einheit der Handlung; 
und da die Einheiten der Zeit und des Dres offen; 
bar auf falfchen Boransfeßungen beruhen , den Um⸗ 
fang des Schaufpiels befchränfen, und dadurch feis 
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ne Mannichfaltigkeit vermindern ; fo ift es, glaub’ 
ich, nicht fehr zu bedauern , daß er fie nicht gekannt, 
oder nicht beobachtet hat; und wenn nad) ihm ein 
zweyter Dichter feiner Art aufftunde , fo würd’ ich 
ihm Eein groffes Verbrechen daraus machen , daß 
ſein erfler Aufzug in Venedig, und Der zweyte in 
Cypern fpielte. Dergleichen Berleßungen bloß will 
führlicher Regeln waren dem vielbefaffenden Genie 
Shaffpeare’s gemäß, und dergleichen Tadel ſchickt 
fich für die dürftige und geringfügige Kritif Voltaire's: 


— Non ufque adeo permifcuit imis 
Longus fumma dies, ut non, fi voce Metelli 
SGerventur leges, malint a Cæſare tolli. 


» Wenn ich aber fo geringfchagig von dramatifchen 
Regeln rede, fo darf ich freplich nich: vergeffen, wie 
viel Wig und Gelehrfamfeit man gegen mich aufbrin; 
gen Fann. Vor dem Anfehen folcher Richter fürchte 
ich freylich nicht beftehen zu Finnen. Nicht , ale ob 
ich Die gegenwärtige Unterfuchung für eine von denen 
Dielte , die fich durch bloffes Anfehen entfcheiden 
laflen; fondern weil ſichs vermuthen läßt, daß man 
dieſe DVorfchriften nicht fo leicht würde angenom; 
men haben , wenn man dazu nicht beffere Gründe 
hatte, als ich aufzufinden im Stande geweſen bin. 
Das Refultat meiner Unterfuchungen , woben es läs 
cherlich ſeyn würde , mit Unpartbeylichfeit groß zu 
thun, ift dieſes, daß die Einheiten der Zeit und des 
Orts feine wefentliche Erfoderniffe eines guten Schaus 
fpiels find, daß fie zwar zumweilen etwas zum Ver⸗ 
gnuͤgen beytragen können, aber doc) immer den hös 
hern Schönheiten der Mannichfaltigfeit und des Uns 

terricht8 
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terricht8 'aufzuopfern find; und daß ein mit genauer 
Beobachtung Fritifcher Regeln gefchriebenes Schaufpiel 
als ein mühfam gearbeitetes Kunſtſtuͤck, ale dag Pros 
dukt einer überflüßigen und rubmfüchtigen Kunſt ans 
sufehen ifi , wodurch man mehr zeigt, was möglich, 
ald mas nothwendig ifl. » 

„ Wer ohne Beeinträchtigung aller übrigen Schöns 
beiten ale Einheiten unverlegt beobachten kann, der 
verdient eben fo viel Lob , wie der Baumeifler, der 
alle Säulenordnungen der Baukunſt an einer Cita⸗ 
delle anzubringen weiß, ohne Dadurch ihrer Starke 
den mindeften Abbruch zu thun. Die Hauptvollfoms 
menbeit einer Eitadelle aber iſt, den Feind abzuhals 
ten; und die Hauptfchönheiten eines Schaufpielß bes 
ftehen in Nachahmung der Natur ‚ und im Unterricht 
des Lebens. „ 


> Vielleicht wird dag, was ich hier nicht ald Bes 
hauntung , fondern ald unmaßgeblihe Meynung, 
niedergefchrieben babe , Veranlaſſung geben , die 
Grundſaͤtze des Schaufpiels aufs neue zu unterfüs 
chen. Sch erfchrecke beynahe uber meine eigne Vers 
wegenheit; und, wenn id) an den Ruhm und bie 
Stärke derer denfe , welche die gegenfeitige Mey⸗ 
nung behaupten, fo möcht’ ich faft in ehrerbietigem 
Stillſchweigen danieder finfen; fo, wie Aeneas bie 
Vertheidigung Troja’ aufgab , als er den Neptun 
die Mauer erfchuttern, und Juno an der Spige der 
Belagerer fah. » 

Men meine Gründe nicht bewegen koͤnnen, 
‚Shatfpeare’s Verftand und Einficht zu billigen, Der 


N wird Leiche feiner Unwiſſenheit einige Nachficht. weis 
| J 
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verfahren laffen , mens er feine Lebensumſtaͤnde in 
‚Erwägung zieht.» 

„Man muß die Arbeiten jedes Schriftſtellers, 
wenn man, fie richtig beurtheilen will, mit Dem Zus 
ſtande des Zeitalters, in welchem er lebte , und mit 
feiner eignen perfönlichen, mehr oder minder günftis 
sen, Lage vergleichen ; und. wenn. gleich für den Les 
fer ein Buch nicht ſchlechter noch beſſer durch die 
Umſtaͤnde des Berfaffers wird , fo haben Doch menfchs 
liche. Werke allemal ein ſtillſchweigendes Verhaͤltniß 
zu menſchlichen Faͤhigkeiten; und die Unterſuchung, 
wie weit einer in ſeinen Entwuͤrfen gehen, oder wie 
hoch ſich ſein angebornes Talent ſchwingen kann, 
iſt weit wuͤrdiger und erheblicher, als die Frage, 
welcher Rang irgend einem beſondern Werke gebuͤhrt. 
Die Neugier iſt daher allemal eben ſo geſchaͤftig, die 
Werkzeuge ausfindig zu machen, als das Gebaͤude 
ſelbſt in Augenſchein zu nehmen; zu wiſſen, wie viel 
den vrfprünglichen Kräften, und wie viel zufaͤlliger 
und fremder Hilfe beyzumeffen fey. Die Paläfte 
in Peru und Mexiko waren unftreitig fchlechte und 
unbequeme Wohnungen, wenn man fie mit den 
Schloͤſſern europäifher Monarchen verglich ; aber 
wer konnte umbin , fie mit Erſtaunen zu betrachten, 
wenn er bedachte, daß fie ohne Zuthun des Eifeng 
aufgeführt waren? „ 

„Die englifche Nation Fämpfte noch zur Zeit Shaks 
fpeare’s, fih von der Barbaren loszumachen. Ita⸗ 
liens Sprachfunde war unter Heinrichs VIII. Kegies 
rung nach England verpflangt worden ; und Die ges 
lehrten Sprachen war. mit glüdlichem Erfolg von 
Lilly ‚. CLinacre und More; bon Pole, Theke und 
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Gardiner; und in der Folge von Smith, Clerk, 
Saddon und Aſcham, getrieben. Griechiſch Wurde 
itzt den Knaben in den vornehmſten Schulen beyges 
bracht; und wer Geſchmack mit Gelehrſamkeit vers 
band , las mit groffem Fleiß die italienifchen und pa 
nifchen Dichter. Aber die Literatur war bloß noch 
im Defiß der eigentlichen Gelehrten , oder der Bors 
nehmern beyderley Geſchlechts. Der groffe Haufe 
war roh und finfter, und lefen und fchreiben fönnen, 
war ein Borzug, den man noch feiner Seltenheit wes 
gen ſchaͤtzte. 

„Nationen haben eben fo, wie einzelne Menſchen, 
ihre Kindheit. Ein Volk, das eben erſt zur gelehrten 
Wißbegierde erwacht, und mit der wahren Belchafs 
fenheit der Dinge noch nicht bekannt if, weiß nicht 
von dem zu urtheilen, was nur ale Achnlichkeit defs 
felben ihm dargelegt wird. Alles, was vom gemöhns 
lichen Schein abgeht, ift Dem gemeinen Manne ims 
mer eben fo willkommen, mie Kindern die Leichts 
gläubigkeit ; und in einem durch Wilfenfchaften noch 
nicht aufgeflärten Lande ift das ganze Vo'k gemeiner 
Mann. Das Studium derer, die damals Volksge⸗ 
Iehrfamfeit trieben , verfiel auf lauter Abentheuer , 
Kiefen , Drachen und Bezauberungen. Der Tod 
Arthurs war ihr Lieblingebuch. » 

„Ein Geift, der fi) an den üppigen Wundern der 
Fiktion geweidet hat, findet an der ungewuͤrzten 
Wahrheit keinen Geſchmack. Ein Schauſpiel, mwels 
ches bloß die gewöhnlichen Borfälle des Lebens nachs 
ahmte, würde auf die Bewunderer des Dalmerin 
und «Buy von Warwid wenig Eindruck gemacht 
haben. Mer für Zufchauer-diefer Art ſchrieb, ſah ſich 
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genöthigt, fich nach feltfamen Vorfaͤllen und fabek 
haften Begebenheiten umzuſehen; und eben die Ins 


glaublichfeit, die der veifern Einficht anflößig iſt, 


war die vornehmfte Empfehlung einer Schrift für die 
ungefchickte Preubegierde. » 

„ Unfers Dichters Plane find gemeiniglich aus Er⸗ 
zaͤhlungen entlehnt ; und es läßt fich mit Recht vers 


‚muthen daß er die gangbarften wählte, die von dies 


len gelefen , und von noch mehrern erzählt wurden. 
Denn feine Zufchauer hatten ibm nicht durch alle 
Berwickelungen des Schaufpielg folgen können, wenn 
fie nicht den Faden der Geſchichte in Haͤnden gehabt 
haͤtten. 

„Eben die Geſchichten, die wir itzt nur in ältern. 
Schriftfielern finden , waren zu feiner Zeit jedem 
bekannt und geläufig. Die Zabel in Wie es euch 
gefällt , von der man glaubt, er habe fie aus Chau⸗ 
cer's Bamelyn genommen, war eine Kleine Bros 
fchüre der damaligen Zeiten; und der ältere Cibber 
erinnerte fich noch des Mährchend von Hamlet in 
fchlichter englifcher Profe, anftatt daß es die Kunfls 


richter ißt im Saro Grammatikus aufzufuchen : 


haben. » 

„Seine englifchen Gefchichten nahm er aus engs 
lifchen Chroniken und englifchen Balladen; und da 
die alten Schriftfteller feinen Landesleuten Durch Mes 


“ berfegungen befannt gemacht wurden ſo lieferten 


ihm dieſe neue Subjefte. Er ſpann einige Lebensbes 
fchreibungen Plutardy’s im Schaufpiele aus, nach⸗ 
dem fie von North waren überfeßt worden. „ 
„Sowol feine hiftorifchen als fabelhaften Plane 
ind immer mit Umſtaͤnden und Vorfaͤllen überlas 
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den‘, wodurch die Aufmerkfamfeit eines rohen Volks 
fich weit leichter feſſeln ließ, als durch Gefinnungen 
oder Raifonnement; und das Wunderbare hat alles 
mal, felbft über Diejenigen , die es verachten, fo dies 
le Gewalt, daß Jedermann fi) bey Shakſpeare's 
Trauerfpielen weit ftärker intereßirt findet, als bey 
den Trauerfpielen irgend einedandern Dichters. Ans 
dre gefallen und durch einzelne Reden; er hingegen 
macht ung immer um den Ausgang befümmert, und 
bat vielleicht alle, auffer dem Homer, in Erreichung 
des böchften fchriftftelerifchen Zwecks übertroffen, ins. 
dem er raftlofe und nie geftilte Neugierde erregt, 
und den, der fein Schaufpiel liest, noͤthigt, es gang 
durchzulefen. » 

» Das Gepränge und Geräufch , woran feine Schaus 
fpiele fo reich find, iſt aus eben diefer Quelle herzu⸗ 
leiten. Je mehr die Erfenntniß wächst, defto mehr 
gebt das Wolgefallen vom Auge zum Ohr über, und 
kehrt dann wieder, je mehr fie abnimmt, vom Dhr 
zum Auge zuruͤck. Die Zufchauer, für Die er feine 
Scaufpiele fchrieb , waren geübter im Pomp und 
feyerlichen Aufzügen, als in der poetifchen Sprache, 
und bedurften vielleicht einiger fichtbaren und auffal⸗ 
lenden Begebenheiten , als Kommentar des Dialogs. 
Er wußte, wodurch er am meiften gefallen Fonnte ; 
und fein Verfahren mag nun der Natur gemäßer 
ſeyn, oder fein Beyfpiel zu mächtig auf die englifche 
Nation gewirkt haben; genug, man findet noch ims 
mer , daß auf ihrer Bühne ſowol etwas gethan als 
sefagt werben muß; und handlungsloſe Deflamation 
wird fehr gleichgültig angehört, fie mag noch fo mus 
ſtkaliſch und fehön, noch fo leidenfchaftlich und erha⸗ 
ben feyn. > 
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Voltaire wundert fich daruͤber, baß Die Ausfchweis 
fungen unſers Dichterd von einer Nation geduldet 
werden , die das Zrauerfpiel Cato gefehen hat. Man 
fann ihm aber darauf antworten , daß Addifon Die 
' Sprache der Dichter, und Shatfpeare die Sprache 
Der Menfchen fpricht. Im Cato finden wir unzaͤh⸗ 
fige Schönbeiten, um derentwillen wir feinen Verfaſ⸗ 
fer lieb gewinnen ; aber wir finden nichts , was ung 
mit menfchlichen Empfindungen und menfchlichen 
Handlungen bekannt macht. Wir betrachten fein 
Zrauerfpiel als die edelfte Geburt, aus der Verbins 
dung Des Geſchmacks mit der Öelehrfamfeit erzeugt; 
Othello hingegen tft die gefundefte und kraftvollſte 
Frucht der von Genie gefchmängerten Beobachtungss 
gabe. Jato giebt ung eine glangenbe Darftellung 
fünftlicher und erdichteter Sitten , und träge richtis 
ge und edle Sefinnungen in leichten, erhabnen und 
Sarmonifihen Ausdrücken vor; aber feine Hoffnungen 
und Beforgniffe feßen das Herz in feine Bewegung 5 
wir nennen den Namen Cato, aber wir denfen au 
Nddifon. » 

» Das Werf eines forreften und regelmäßigen 
E hriftftellere gleicht einem Garten, der forsfältig 
angelegt, und fleißig angebauet ift, in dem Schatten 
fühlen, und Blumen duften. Shakſpeare's Arbeit 
ift ein Wald, worin Eichen ihre Aeſte ausbreiten , 
und Tannen fich in die Wolfen erheben, wo bie und 
dba Strauchwerf und Unkraut bervorfchießt , und zus 
weilen Myrten und Roſen aufbluhen,, Der dag Auge 
mit ehrwuͤrdiger Pracht füllt , und die Seele mit 
endlofer Mannigfaltigkeit ergott, Audre Dichter geis 
gen und Sammlungen koſtbarer Seltenheiten, muͤh⸗ 
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ſam ausgearbeitet, künftlich geformt, geglättet und 
fhimmernd. Shatfpeare öffnet uns eine Grube, 
die Gold und Edelfteine in unerfchöpflicher Fülle ent 
balt, wenngleich mit Berfruftungen umgeben, durch 
Schlacken entflelt, und mit einer Maſſe fchlechterer 
Mineralien vermengt. — — 

Bey Lefern, denen die Unterfuchung über Shak⸗ 
fpeare’s Genie wichtig ift, Darf ich mich mol über 
die Lange dieſer eingeruckten Stelle nicht entfchul 
digen , da fie fo manche richtige Bemerfung enthält , 
die zur Feſtſtellung des rechten Geſichtspunkts bey⸗ 
tagen fann, aus welhem man unfern Dichter und 
fein Genie zu betrachten und zu beurtheilen hat. us 
deß bin ich weit entfernt, Dr. Johnſon's bier vors 
getragne Meynung über die dramatische Täufchung 
zu der meinigen zu machen , ob ich mich gleich bier 
in die umftändliche Prüfung derfelben nicht einlaffen 
fann. *) Denn die Wirkung eined Schaufpield und 
feiner Borftelung auf der Bühne wäre Doch in ber 
That fehr unbedeutend , wenn gar feine Taufchung 
des Zufchauers , gar feine DVergeffenbeit feiner aufs 
fern Lage während der Vorſtellung möglich , und 
wenn der Unterfchied zwifchen Erzählung und Dras 
ma, zwiſchen Lefung und Vorſtellung eines Echaw 
fpielS fo gar geringe wäre. — Hier ift die Gattung 
son der Wichtigkeit und Schmwierigfeit und Koftbars 
feit , daß ale Mühe und aller Aufwand vergebens 
wäre, wenn fie weiter nichts, als folche Wirfungen 
bervorbringen wollte , die durch eine leichtere und 
%) Einige gute , obgleich nicht durchgehende wahre, Erinneruns 

gen dawider findet man im Monthly Review von 1765 5 


Vol, XXXII. p. 298. fq.; und minder erhebliche in den Gur- 
fory Remarks &c. p. 3. ſq. 
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weniger Anſtalten erfodernde Gattung eben fo wohl 
zu erhalten wären. Gin Bund Stroh aufzuheben, 
muß man feine Mafchinen in Bewegung feßen ; was 
ich mit dem Suffe umftoffen fann, muß ich nicht mit 
einer Mine fprengen wollen; ich muß feinen Gcheis 
terhaufen anzünden, um eine Mücke zu verbrennen. — 
Wozu die faure Arbeit der Dramatifchen Form ? wo⸗ 
zu ein Theater erbauet, Männer und Weiber verfleis 
det, Gedächtniffe gemartert , die ganze Stadt auf 
Einen Plat geladen ? wenn ich mit meinem Werke, 
und mit die Aufführung deffelben , weiter nichts her, 
Horbringen will , als einige von den Regungen, die 
eine gute Erzählung , von Jedem zu Haufe in feis 
nem Winkel gelefen , ungefähr auch hervorbringen 
würde. „ *) 

Leid ift mir um Shalfpeare’s gute Sache, daß 
Dr. Johnfon fie in der angeführten Stelle zum Theil 
mit Gründen vertheidigt hat, Die gu viel beweifen , 
und die bey genauerer Prüfung nicht überall Stich 
halten würden. Was er sulegt von den Zuftande feis 
nes Zeitalterg, feiner Nation und Bühne, fagt, dient 
eher zum Zweck, und ifi bey dem Gefchrey über uns 
fer8 Dichter Regelofigfeit fo oft und fo ganz aus 
Der Acht gelaflen worden, daß man es nicht oft, 
nicht laut genug wiederholen kanu. Das ſchlimmſte 
ift, Daß man über feine Vernachlaͤßigung der Einheis 
ten der Zeit und des Orte, die doch, wie befannt, 
Feine mwefentliche , fondern bloß gufallige und unters 
geordnete Vollkommenheiten eines Schaufpiels find, 
‚daß. man darüber feine Beobachtung derjenigen Eins 


”) Leßling,, in der Hamb. Dramaturgie, St. LXXIX, 
LXXX, 
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heit, die die einzige weſentliche iſt, aus der Acht ges 
laſſen hat; ich meyne, der Kinheit der Zandlung. 
So ſehr hat man das Verdienſt Shakſpeare's, dieſe 
Einheit beobachtet zu haben, uͤberſehen, daß es vie⸗ 
len aͤuſſerſt paradox ſcheinen wird, ihm dieß Verdienſt 
beygelegt zu ſehen. Einheit der Handlung ? wird 
man rufen; da, wo der Vorfälle und Nebenvorfälle 
kein Ende if? mo die Auftritte fo buntſcheckig mit eins 
ander wechſeln? mo vom Ernfihaften zum Lufkigen , 
und von Diefem zu jenem fo unertwartet hinüber ges 
rungen wird? Aber, mer fo fprechen kann, der bat 
mfern Dichter vielleicht gelefen , aber nie fludiert. 
hm Hätte fonft die Staͤtigkeit unmöglich entgehen 
können, mit welcher Sh. feinen einmal ing Auge ges 
faßten Hauptzweck fih und dem Lefer immerfort ges 
gentwärtig erhält; die bewundernswuͤrdige Geſchick⸗ 
lichkeit, fein Subjekt von allen Seiten zu zeigen, in 
alle Lagen zu feßen, in mannichfaltige Geftalten zu 
kleiden, und es doch nie ganz aus den Händen zu lafs 
in. Nur muß man fich vorher über dag einverfles 
den , was man Haupthandlung nennt, und diefer 
nicht zu eingefchränfte, der dramatifchen Vollkom⸗ 
wenbeit nachtbeilige Graͤnzen feßen. Was ein deuts 
fher Kunftrichter,, der die innigfte Bekanntſchaft mit 
anferm Dichter fchon durch dieſe Bemerkungen vers 
tathen wuͤrde, wenn der ganze Auffaß, worin fie vors 
lommen, nicht durchgängig davon geugte, über dies 
im Umſtand fagt, ift fo ganz mit dem, was mir dars 
über einleuchtet , zufammenftimmend , daß ich feine 
Borte hieher fegen muß: „Wenn beym Sophokles 


‚Ifge er, Las Eine einer Handlung herifcht ; fo ars 


kitee Shakſpeare auf das Ganze eines Eraͤugniſ⸗ 
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ſes, einer Begebenheit. Wenn bey jenem sEin Tom 
der Eharaftere herrſcht; fo herrſchen bey diefem alle 
Charaftere, Stände und Lebensarten, fo viel nur 
fähig und nöthig find, den Hauptllang feines Eon: 
zerts zu bilden. Wenn in jenem Eine fingende fei 
ne Sprache, mie in einem höhern Aether, toͤnt; fo 
fpriche diefer die Sprache aller Alter, Menfchen und 
Menfchenarten , ift Dolmetfcher der Natur in allen 
ihren Zungen ;-— und auf fo verfchiedenen Wegen 
beyde Vertraute Einer Gottheit! — Und wenn Jener 
Griechen vorftellt und lehrt und rührt und bildet; fü 
lehrt , rührt und bildet Sh. nordiſche Menſchen! — 
Mir ift, wenn ich ihn lefe, Theater, Akteur, Ko 
liffe verfchwunden ! Lauter einzelne, im Sturm der 
Zeiten wehende Blätter auß dem Buch der Begeben: 
beiten , der Vorſehung, der Welt! — einzelne Ge, 
präge der Völker, Stände Seelen! die alle Die ver: 
fchiedenartigften und abgetrennteft s handelnden Ma 
fhinen, ale — was wir in der Hand des Weltſchoͤ 
pferd find — unmiffende, blinde Werkzeuge sum Gan, 
zen Eines theatralifchen Bildes, Einer Gröffe haben, 
den Begebenheit, die nur der Dichter überfchauet 
Wer fann fich einen groͤſſern Dichter der nordifchen 
Menfchheit, und in dem Zeitalter! denfen? „ *) 

Aug dem Geſchmack diefes Zeitalterd, aus dem ro: 
hen Zuftande der damaligen Bühne, aus dem Mans 
gel an ung gewöhnlicher Scheidung der Schaufpiel 
gattungen, und felbft aus dem fo aufferft lebhaften, 
fo viel befaffenden Genie unſers Dichters , laßt fid 
auch die Wifchung des Tragifchen und Komifchen 
ın feinen Schaufpielen erklären, wenn gleich nicht 
) Don deutſcher Art und Runſt, ©. 92. 
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aͤberall rechtfertigen. Ich will auch über dieſen fo 
oft geruͤgten Punkt die Gedanken einiger Kunſtrich 
ter von entſchiedner Einſicht mittheilen; und bemerke 


“nur: vorläufig, daß man auf beyden Seiten zu weit 


zu gehen fcheint , fomohl, wenn man dem Dichter 
aus dieſer Mifchung ſchlechthin ein Verbrechen macht, 
und ihrentwegen feine gröffern, überwiegenden Bors 
ige verfennt, ale wenn man fie ihm fhlechthin zur 
Vollkommenheit anrechnet , und diefe Manier darum 


fuͤr die befte hält, weilfie die Manier des befien Schau 


—— 


ieldichterd war , der doch gewiß Dusch fie allein 
sicht Diefen hohen Rang in den Augen ächter Kenner 
erhalten hätte. 

» Shakfpeare’s Schaufpiele , fagt Dr. Johnſon, 


ſind im ſtrengen und kritiſchen Verſtande weder 


Trauerſpiele noch Luſtſpiele, ſondern Werke von ganz 
eigner Art. Sie ſtellen die wahre Beſchaffenheit der 
redifchen Natur dar, in welchem Gutes und Böfeg, 
Freude und Leid, mit unendlicher Mannichfaltigkeit 
des Verhaͤltniſſes, und in unzählichen Verknuͤpfungs⸗ 
arten , vermifche iſt. Sie zeigen un® den Lauf der 
Welt, in welcher der Verluſt des einen der Gewinn 
des andern iſt; in welcher zu gleicher Zeit ber Froͤh⸗ 
liche zum Meine läuft, und der Traurende feinen 
Freund begräbt ; in welcher die Bögartigkeit des eis 
nen zumeilen durch die Luftigfeit des andern vernich⸗ 
tet, und viel Unheil und viel Wohlthätiges ohne Vor⸗ 
fa gethan und verhindert wird. „ 

„Aus diefem Chaos vermifchter Abfichten und Zus 
fälligfeiten wählten die alten Dichter, nach den Ges 
feßen , welche die Gewohnheit eingeführt hatte, bald 
die Lafter , bald die Thorbeiten der Menfchen ; bald 
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Die wichtigen. Verändrungen des Lebens , und bald 
deſſen unbebeutendere Vorfälle; bald die Schreckniſſe 
des Ungluͤcks, und bald ‚die Freuden des Glück. 
So entftanden die beyden Arten bramatifcher Nach⸗ 
ahmung, , die unter ben Namen der Tragödie und 
Komödie befannt find; Werke, beren Zweck es if, 
verfchiebne Abfichten Ducch entgegenftehende Mittel zu 
befördern , und die man für fo wenig mit einander 
verwandt anfah, Daß ich mich Feines griechifchen ober 
römifchen Dichters erinnere, der fich in beyden vers 
fucht hätte. „ *) 

» Shakfpeare hat die Fähigkeit, Lachen und Weis 
nen gu erregen, nicht nur in Einer Seele, fondern 
auch in Einem Werfe vereinigt. Saft alle feine Schau⸗ 
fpiele find zwiſchen ernfihaften und luſtigen Perfonen 
vertheilt; und bringen , in den auf einander folgens 
den Auswickelungen des Stofs, zuweilen Ernſt und 
Betruͤbniß, zuweilen Luftigkeit und Lachen berupr. » 

» Daß dieß Verfahren den Regeln der Kritik zuwi— 
Der fen , wird man leicht einräumen ; aber von Der 
Kritik findee noch immer Appellation an bie Natur 
ftatt. Der Zweck jeder Schreibart ift, gu unterrichz 
ten; der Zweck der Poeſie, durch Wohlgefallen zu 
unterrichten. Daß das vermifchte Schaufpiel allen 
den Unterricht des Trauerfpield oder des Luftfpield ers 

Don diefee , gewiß nicht unerheblichen Bemerkung moͤch⸗ 
- ten fih wohl wenig Ausnahmen finden, wenigftens nicht im 

Anfehung der berühmteflen Schaufpieldichter der Alten. Frey, 

lich verfertigten Aeſchylus und Euripides auch ſatyriſche 

Schauſpiele; aber dieſe naͤherten ſich in Betracht der 

nen wenigſtens mehr der tragiſchen als komiſchen Maxuier. 

Suidas fuͤhrt indeß vom Philoſtratus aus Lemnos an, 
- habe 44 Trauerſpiele und 14 Luſtſpiele geſchrieben. 


— 
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theilen koͤnne, ſteht nicht zu leugnen, weil es beyde 
in den Abwechſelungen ſeiner Darſtellung begreift, 
und fich mehr, als eins von beyden, dem wirklichen 
eben nähert, indem es zeigt, wie groffe Veranflale 
tungen und geringe Unternehmungen einander befürs 
dern oder begegnen fönnen , und wie das Hohe und 
dad Niedre in dem allgemeinen Weltſyſtem durch uns 
sermeidliche Verkettung gemeinfchaftlich wirft. » 


„Uber, fagt man, durch biefen Wechſel der Sce⸗ 


nen werben bie Leidenfchaften in ihrem Fortgang uns 
tebrochen ; und ber Hauptbegebenheit , die dann 
sicht in gehoͤriger Stufenfolge Durch vorbereitende Um⸗ 
Rände berbeygeführt wird , fehlt es zuletzt an der 
Kraft zu rühren, welche doch die Vollkommenheit der 
dramatifchen Dichtfunft ausmacht. Diefe Gründe 
find fo fcheinbar, daß fie felbE von denen für wahr 


| angenommen waren , die durch tägliche Erfahrung 


fühlen, daß fie falfch find. Die Abwechfelungen ges 
mifchter Scenen verfeblen felten ihres Zwecks, gleis 
He Abwechſelungen der Leidenfchaft hervor zu brins 
gen. Bloffe Dichtung kann nicht fo ſtark rühren, 
daß fich Die Aufmerkſamkeit nicht leichte von Einem 
Gegenftande auf den andern ziehen lieffe; und wenn 
man gleich zugeben muß, Daß zumeilen angenehme 


Schwermuth von unwillflommner Luftigfeit unterbros 


den wird ; fo muß man Doch auch bedenken, daß bie 
Schwermuth oft nicht angenehm ift, und daß dag, 
was Störung für den Einen iſt, für den andern Er—⸗ 
leichterung feyn fann ; daß verſchiedne Zufchauer auch 
verfchiedue Gemuͤthsſtimmung haben ; und dafi übers 
haupt alles Vergnügen in der Abmwechfelung beftche. „, 

„Die Schanfpieler,, Die in ihrer Ausgabe die Schaus’ 
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fpiele unferd Dichtere in Komödien, Ziftorien unb 
Tragödien eintheilten,, fcheinen diefe Drey Gattungen 
durch Feine fehr genaue oder beftimmte Begriffe un, 
terfchieden zu haben. „» *) 

„Eine Handlung die für die Hauptperfonen einen 
glücklichen Ausgang nahm , fie mochte nun in ihren 
Zwiſchenvorfaͤllen noch fo ernfihaft oder ungluͤcklich 
feyn , machte ihrer Meynung nad) eine Komödie aus. 
Diefer Begriff von einer Komödie erhielt fich lange 
unter ben Englaͤndern, und man fchrieb Schaufpiele, 
die, bey Veränderung der Kataftrophe, heute Tras 
gödien, und morgen Komödien waren. » 

» Die. Teagödie war in den damaligen Zeiten fein 
Gedicht, das überhaupt mehr Würde oder Erhabens 
beit, als Die Komödie, hatte; fie foderte bloß einen 
unglücdlichen Ausgang, womit die gemeine Kritif des 
Damaligen Zeitalter zufrieden war, ihr übriger Ber 
lauf mochte auch noch fo viel Fröhlicheg haben. „ 

„Das biftorifche Schaufpiel war eine Neihe von 
Handlungen in feiner andern als chronglogifchen Fol⸗ 
ge, unabhängig von jeder andern, und ohne die ges 
ringfte Abſicht, den Ausgang einzuleiten oder gehoͤ⸗ 
eig anzuordnen. Es ift nicht immer fehr genau vom 
Zrauerfpiel unterfchieden. Es giebt nicht viel mehr 
Einheit der Handlung in dem Trauerfpiel Antonius 
und Kleopatra , als in dem hiftorifhen Schaujpiele 
Richard IL. Aber eine Hiftorie lie ſich mehrere 
Schaufpiele hindurch fortfegen ; und da es feinen 
Dan hatte, fo hatte es auch feine Gränzgen. „ 

*) Man vergleiche über die Unzulaͤnglichkeit diefer Cintheilung 
ai fliegenden Blätter von deutſcher Art und Zunft, 
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» An allen diefen verfchiednen Schaufpielgattungen 
iſt Shakſpeare's Behandlungsart die nämliche; eine 
Abmechfelung von Ernft und Luſtigkeit, wodurch das 
Gemuͤth bald gerührt, bald wieder aufgeheitert wird, 
Was aber auch feine Abficht feyn mochte, entweder 
zu erbeitern oder niedergufchlagen, oder Die Gefchichs 


ie, ohne Heftigfeit und ſtarke Ruͤhrung, auf dem 


—— — — — 


Wege eines leichten und gewoͤhnlichen Dialogs durch⸗ 
zufuͤhren; fo verfehlt er die Erreichung feiner Abſicht 
niemals, indem er uns immer in ſeiner Gewalt hat, 
wie mögen lachen oder weinen, oder mit ruhiger Ers 
wartung, ruhig ohne Gleichguͤltigkeit, ſtill figen. „ 

„» Sobald man Shaffpeare’s Plan gehörig einficht, 
verſchwinden faft alle Kritifen Rhymer's oder Voltats 
res. Das Schaufpiel, Zamlet, eröffnet fich ohne 


- Unfchicklichkeit mit zwey Schildwachen; Jago brüllt 


vor Brabantio’s Fenfter, ohne dem Plan des Stuͤcks 
Eintrag zu thun, wenn aleich in Ausdruͤcken, bie 
dag Ohr Heuriger Zufchauer nicht wohl vertragen 
kann; der Charafter des Dolonius ift paffend und 
lehrreich; und den Todtengrabern felbft fann man 
mit Beyfall zuhören. ». 

Shakſpeare fam zur dramatifchen Poeſie mit offs 
nem, freyem Blick indie Belt. Die Regeln der A 
ten waren nur noch wenigen befannt ; das Publikum 
batte noch feinen feften Geſchmack; er hatte feinen 
Vorgänger , der berühmt genug gemefen wäre, ihn 
zur Nachahmung zu nöthigen ; noch Kunftrichter , 
die Anfeben genug gehabt hatten, feinen Augfchweis 
fungen Einhalt zu thun; er folgte daher feiner natürs 
lichen Neigung, und Diefe beftimmte ihn, mie Ahys 
mer bemerkt hat, für das Luftfpiel. Im Trauerſpiele 
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fchreibt ee oft mit groffem Anfchein von Mühe und 
Anftrengung , was am Ende Doch mit wenigem Glück 
gefchrieben ift ; aber in feinen Eomifchen Scenen fcheine 


er das ohne alle Mühe hervorzubringen, was fih 


durch Feine Mühe beffer machen läßt. Im Trauer 
fpiele firebt er immer nad) irgend einer Beranlaffung, 
komiſch zu feyn; aber im Lufifpiele fcheint er ganz ru⸗ 
big zu feyn, oder feiner Phantaſie freyen Lauf zu faf 
_ fen, weil es feinem natürlichen Hange am gemäffes 
fien war. In feinen kragifchen Scenen fehlt immer 
etwas; aber fein Luſtſpiel übertrift oft Wunfch und 
Erwartung. Sein Luftfpiel gefällt durd) Gedanken 
und Sprache, und fein Trauerfpiel größtentheilß durch 
Begebenheit und Handlung. Sein Trauerfpiel fcheint 
Kunft , fein Eufifpiel Inſtinkt zu feyn. „ 

„ Die Stärfe feiner komiſchen Scenen hat wenig 
durch die Veränderungen verloren , die anderthalb 
Jahrhunderte in den Sitten oder Ausdrücken bewirkt 
haben. Da feine Perfonen nad) Grundfägen haus 
deln, die aus Achter Leidenfchaft entfpringen, und 
ſehr wenig durch befondre Formen modificirt find; 
fo laffen fich ihre Freuden und ihre Befümmerniffe 
allen Zeiten und Dertern mittheilen. Sie find natärs 
lich 5 und folglich dauerhaft. Die zufälligen Eigens 
tbümlichkeiten perfönlicher Denfungsart find bloß ein 
leichter Anftrich der Oberfläche, der nur eine fleine 
Meile glänzt und gefält, bald aber fich in eine blaffe 
Sarbe verliert, die Feine Spuren mehr von dem 004 
rigen Glanze behält ; aber die Charafterifirungen 
wahrer Leidenfchaft find die Farben der Natur; fie 
durchdringen die ganze Maffe, und koͤnnen nur mit 
dem Körper untergehen, ber fie an fih träge. Die 

zufaͤlli⸗ 
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fälligen Verknuͤpfungen heterogener Beſchaffenhei⸗ 
ten werden durch eben den Zufall, der fie. vereinte, 
wieder zerſtoͤrt; aber die gleichformige Einfachheit urs 
ſpruͤnglicher Befchaffenheiten erlaubt feinen Zuwachs, 
und leidet feine Abrahbme. Der Sand, den bie eine 
Fluth aufhäuft, wird von der andern wieder megges 
fpüle ; der Fels hingegen bleibt immerfort an feiner 
Stelle. Der Strom der Zeit, welcher beſtaͤndig an die 
gerfiörbaren Gebäͤude andrer Dichter anſchlaͤgt, fließt 
Shatfpeare’s Felſenſchloß unverfehrend vorbey. „ — 

Der legte Theil dieſer angeführten Etelle, den ich, 
weil er fo wahr als fchön if, nicht übergehen mochs 
te, bat und von dem eigentlichen Punkte der Unter⸗ 
ſuchung ein wenig feitab geführt. Es ift Zeit, wie 
der einzulenfen. Die Rede mar von der Mifhung 
des Komifchen mit dem Tragifchen in den Chaffpeas 
rifchen Stüden. Der Grund, womit Dr. Jobnfon 
dieſe Mifchung zu rechtfertigen ſucht, die ähnliche 
Mifhung und Abmwechfelung fröhlicher und frauriger 
Begebenheiten in der wirflihen Welt, Deren Nach⸗ 
bildung die Schaubuhne ift, muß wohl fehr auffal 
lend feyn, da mehrere Kunftrichter darauf gerachen 
find , und ihn vornchmlidy zum Behuf Liefer Sattung 
geltend zu machen gefucht haben. Auch Kepe de Ve⸗ 
ga entfchuldigt fein ahnliches Verfahren damit, wo⸗ 
Ducch er den fpanifchen Nationalgeſchmack zu befries 
Digen fuchte. Daß Diefe Abwechſelung ſehr ange 
„nehm ift, ſagt er, lehrt ung die Natur ſelbſt durch 
„ihr Beyſpiel; und fie entlehnt von dieſer Mannich⸗ 
„ faltigfeit einen Theil ihrer Schönheit. » *) 


%) Que aqueſta variedad deleyta mucho, 
Buen exemplo nos da naturaleza, 
Que por tal variedad tiene belleza. 
Arte Nuevo ie kuzer Cactediut. 
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So auch Herr Wieland, ber in feinen treflichen 
Agathon ”) eine Apologie unferd Dichter eingefchals 
tet hat, die ich bier dem Lefer nicht vorenthalten darf: 

Man tadelt, fagt er, an Shakſpeare — dems 
 jenigen unter allen Dichtern feit Homer , ber bie 
Menſchen, vom Könige bis zum Bettler, und vom 
Julius Caͤſar bis zu Jak Falſtaff, am beften gefannt, 
und mit einer Act von unbegreiflicder Intuition durch 
und durch gefehben hat — daß feine Stücke feinen, 
oder doch nur einen fehr fehlerhaften, unregelmaͤßi⸗ 
gen, und fchlecht ausgefonnenen Plan haben; daf 
RKomiſches und Tragifches darin auf die feltfamfte Art 
durch einander geworfen iſt, und oft eben Diefelbe 
Perſon, die und durch Die rührende Sprache der Nas 
tur Thränen in die Augen gelockt hat, in wenigen 
Augenblicken darauf ung durch irgend einen feltfamen 
‚Einfall oder barodifchen Ausdruck ihrer Empfinduns 
gen, to nicht zu lachen macht, Doch dergeftalt abs 
fühle, daß es ihm bernach fehr fehwer wird, ung 
wieder in.die Faffung zu fegen, morin er ung haben 
möchte. Man tadelt dag, und benft nicht daran, 
dag feine Stücke eben darin natürliche Abbildungen 
deg menſchlichen Lebens find. „ 

„ Daß Leben der meiften Dienfchen , und — wenn 
wir es fagen dürfen — der Lebenslauf der groffen 
Staatsförper felbft , in fo fern wir fie ale eben fe 
viel moralifche Wefen betrachten, gleicht den Haupts 
und Staatsaftionen im alten Sothifchen Geſchmacke 
in fo vielen Punkten, daß man beynahe auf die Ges 
danken kommen möchte , die Erfinder dieſer legtern 
wären flüger gewefen, ald man gemeiniglich denkt, 
und hatten, wofern fie nicht gar die heimliche Abs 
*) II. Th. S. 192. ber erſten Ausg. 
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ficht gehabt , das menfchliche Leben lächerlich zu mas 
chen, wenigſtens die Natur eben fo getreu nachabs 
men wollen, als die Griechen ſichs augelegen feyn 
lieffen , fie zu verfchönern. Un it nichts von der 
zufälligen Aehnlichkeit zu ſagen, daß in diefen Stuͤ⸗ 
den, fo wie im Leben, die mwichtigften Rollen ſehr 
oft gerade Durch die fchlechteften Akteur gefpielt wer⸗ 
den; was fann ähnlicher feyn, als es beyde Arten 
der Hauptsund Staatsaktionen einander in der Ans 
lage , in ber Abtheilung und Difpofition Dee Scene, 
im Knoten und in ber Entwicelung zu feyn pfle 
gen? Wie felten fragen die Urheber der einen und 
der andern fich felbft, warum fie dieſes oder jene 
gerade fo , und nicht anders, gemacht haben? Wie 
oft überrafchen fie ung durch Begebenheiten, zu des 
nen wir nicht im mindeften vorbereitet waren? Wie 
oft fehen wir Perfonen fommen und wieder abtreten, 
ohne daß fich begreifen laßt, warum fie kamen, oder 

warum fie wieder verſchwinden ? Wie viel wird in 
beyden dem Zufall überlaffen? Wie oft fehen wir die 
größten Wirkungen durch Die armfeligften Urfachen 
hervorgebracht ? Wie oft das Ernfthafte und Wich, 
- tige mit einer leichtfinnigen Art, und das Nichtsbes 
deutende mit lächerlicher Grapität behandelt ! Und 
wenn in beyden endlich alles fo Fläglich verworren 
und Durch einander gefchlungen ift, daR man an ber 
Möglichkeit der Entwickelung zu verzweifeln anfängt ; 
wie glücklich fehen wir Durch irgend einen unter Blig 
und Donner aus papiernen Wolfen herabfpringens 
den Gott, oder durch einen frifchen Degenhieb;, 
den Knoten auf einmal, zwar nicht aufgelöfet , aber 
doch aufgefchnitten; welches in fo fern auf Eins hin, 
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auslaͤuft, :daß auf die eine oder die andre Ark das 
Stuͤck ein Ende hat, und die Zufchauer Flatfchen 
- oder sifchen können, wie fie wollen, oder — dürfen. „ 

Seßing , der diefe Stelle in das neun und ſechs⸗ 
gigfte Stud feiner Dramaturgie einruͤckte, in wels 
ehen ar uͤber Diefe gemifchten Schaufpiele redet, macht 
dabey im: folgenden ſiebzigſten Stuͤcke einige ſehr 
ſcharfſinnige Bemerkungen, ob gleich in demſelben 
mehr der dramatiſche Kunſtrichter, als der Weltbeobs 
achter ſpricht, und jener freylich manches anſtoͤßig 
finden mußte, was dieſem hoͤchſt gelaͤufig, und 
daher . leicht verzeihlich war, Dieſe Demerfungen 
find ‚folgende : 

„Wenn in .biefer Vergleichung deg groffen und 
Eleinen , des urfprünglichen. und nachgebildeten , bes 
roifchen Poſſenſpiels die fatirifche Laune nicht. zu ſehr 
vorftäche 5 fo würde man fie für die beſte Schußs 
fchrift des Fomifch tragifchen , oder tragiſch komi⸗ 
fhen Drama, ( Mifchfpiel Habe ich es einmal auf ir⸗ 
gend einem Titel-genannt gefunden, ) für die. gefliß 
fentlichfte Ausführung des Gedanfens beym Lope 
halten dürfen. Aber zugleich würde fie auch die Wis 
derlegung deffelben feyn. Denn fie würde zeigen, 
Daß eben das Beyſpiel der Natur, welches die Bers 
‚ bindung des feyerlichen Ernftes mit der poſſenhaften 
Luftigkeit rechtfertigen fol, eben fo gut jedes Dramas 
tifche Ungeheuer, das weder Plan, noch Verbindung, 
noch Menfchenverftand hat , rechtfertigen fünne. Die 
Nachahmung der Natur müßte folglich entweder gar 
fein Grundfaß der Kunft ſeyn; oder, wenn fie es 
doch bliebe, würde durch ihn die Kunft, Kunſt zu 
ſeyn aufhören ; wenigſtens Feine höhere. Kunſt ſeyn, 
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als etwa die Kunft, Die bunten Adern des Marmor 
in Gips nachzuahmen. Ihr Zug mag gerathen, wie 
er will ; der feltfamfte kann fo feltfam nicht ſeyn, daß 
er nicht natürlich fcheinen Fönnte ; bloß und allein der 
ſcheint es nicht, bey melchem fich zu viel Symme⸗ 
trie , zu viel Ebenmaaß und Verhältniß , zu viel von 
dem zeiget, was in jeber andern Kunft die Kunſt 
ausmacht ; der Fünftlichfte in dieſem Verſtande ift 
bier der fchlechtefte, und der wildeſte der befle.. 

„AB Kritifus dürfte unfer DVerfaffer gang andere 
fmechen. Was er bier fo finnreich aufftugen zu wol⸗ 
fen fcheint, wuͤrde er ohne Zweifel als eine Mißge⸗ 
burt des barbarifchen Geſchmacks verdammen, wes 
nigfteng als die erften Verfuche der unter ungefchlachs 
ten Voͤlkern wieder auflebenden Kunſt vorftellen , an 
deren Form irgend ein Zufammenfluß gemiffer aufs 
ferlicher Urfachen , oder das Ungefähr , den meiften, 
Vernunft und Ueberlegung aber den wenigften, auch 
wol ganz und gar keinen Antheil hatte Er würde 
fhmwerlich fagen, „daß die erften Erfinder des Miſch⸗ 
»ſpiels (da das Wort einmal da ift , warum fol 
„ich es nicht Brauchen?) die Natur eben fo getreu 
„nachahnen wollen, al& die Griechen fich angelegen 
„fenn laffen , fie zu verfchönern. » 

» Die Wörter getreu und verfihönert, von der 
Nachahmung und der Natur, ale dem Gegenftanbe 
der Nachahmung, gebraucht, find vielen Mißdeutuns 
gen unterworfen. Es giebt Leute, die von feiner Nas 
tur mwiffen wollen, welche man zu getren nachahmen 
fönne ; iſelbſt, maß ung in der Natur mißfalle, ges 
falle in der getreuen Nachahmung , vermöge:der Nachs 
ahmung!:: ES giebt andre, welche die Verfchönerung 
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der Natur fir eine Griffe halten ; eine Natur , bie 
ſchoͤner ſeyn wolle al8 die Natur, fen eben. darum 
nicht Natur. Beyde erklären fich für Verehrer der 
einzigen Natur, fo wie fie iſt; jene finden in ihr nichts 
zu vermeiden, diefe nichts binzguzufegen. Jenen alfo 
müßte nothivendig das gothifche Mifchfpiel gefallen ; 
fo wie diefe Mühe haben würden, an den Meifterftüs 
den der Alten Geſchmack zu finden. » 

Wenn dieſes nun aber nicht erfolgte ? Wenn jes 
ne, fo groffe Bewunderer fie auch von der gemeinften 
und alltäglichfien Natur find, fih dennoch wider die 
Vermifchung des Poffenhaften und Jutereſſanten ers 
Flärten ? Wenn diefe , fo ungeheuer fie auch alles fins 
den, was beffer und fehöner feyn-will, ald die Nas 
fur , dennoch das ganze griechifche Theater , ohne 
den neringften Anftoß von diefer Seite, durchwan⸗ 
Deiten ? Wie wollten wir diefen Widerſpruch ers 
flären ? „ 

„» Wir wuͤrden nothwendig zurücfommen , und 
Das , was wir von beyden Gattungen behauptet , 
widerrufen müfen. Aber mie müßten wir widerrus 
fen, ohne ung in neue Schwierigfeiten zu verwickeln ? 
Die Vergleichung einer folchen Haupt s und Staats— 
aftıon , über deren Güte wir ftreiten, mit dem menfchs 
lichen Leben, niit dem gemeinen Laufe der Welt, ift 
doch fo richtig! 

„Ich will einige Gedanken herwerfen, die, wenn 
fie nicht gründlich genug find, doc) gruͤndlichere vers 
anlaffen können. — Der Hauptgedanke ift diefer x 
es iſt wahr, und auch. nicht wahr, daß die komiſche 
Tragödie, gothiſcher Erfindung , die Natur getreu 
nachahmt. Sie ahnt fie uur in Einer Hälfte getreu 
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nach , und vernachläßigt die andre Hälfte gänzlich ; 
fie ahmt die Natur der Erfcheinungen nach, ohne im 
geringflen auf die Natur unfrer Empfindungen und 
Geelenfräfte babey zu achten. » 

» in der Natur ift alled mit allem verbunden ; als 
le8 durchkreutzt fich ; alled mwechfelt mit allem; alles 
verändert fich eines in dag andre. Aber nach Diefer 
unendlichen Mannichfaltigkeit ift fie nur ein Schau⸗ 
fpiel für einen unendlichen Geift. Um endliche Geis 
fiee an dem Genuſſe deffeiben Antheil nehmen zu laß 
fen, mußten.diefe das Bermögen erhalten , ihr Schrans 
Im zu geben, die fie nicht hat; das Vermoͤgen, abs 
zuſondern, und ihre Aufmerkſamkeit nach Gutdünfen 
lenken zu können.» _ 

„Dieſes Vermögen uben wir in allen Augenblicken 
des Lebens; ohne daffelbe würde es für ung gar fein 
Leben geben; wir würden vor allzu verfchiednen Ems 
findungen nichts empfinden; wir wurden ein befläns 
Diger Raub des gegenwärtigen Eindruckes ſeyn; wie 
würden traumen ‚ obne zu willen, mag wir traumten. „ 

„Die Beflimmung der Kunft iſt, ung in dem Rei⸗ 
che des Schönen diefer Abfonderung zu überheben, 
ung die Fixirung unfrer Aufmerkfamfeit zu erleichtern, 
Alles, was wir in der Natur von einem Gegenflans 
de, oder der Verbindung verſchiedner Gegenftande , 
ed fey der Zeit oder dem Raume nad) , in unfern 
Gedanken abfondern, oder abfondern zu fünnen wuͤn⸗ 
fchen, fondert fie wirklich ab, und gewährt und dies 
fen Gegenſtand, oder diefe Verbindung verfchieder 
Gegenftände, fo lauter und bündig, ale es nur ims 
mer die Empfindung , die fie erregen follen , vers 
ſtattet. 2 
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» Wenn mir Zeugen von einer wichtigen und rüds 
renden Begebenheit find, und eine andre von nichs 
figem Belange läuft queer ein ; fo ſuchen mir der Zers 
flreuung , die Diefe ung droht‘, moͤglichſt aussumeis 
chen. Wir abfirahiren von ihr; und eg muß ung 

nothwendig eckeln, in der Kunſt das wieder zu fins 
den, waß wir aus der Natur wegminfchten, » 

„Nur, wenn eben bdiefelbe Begebenbeit in: ihrem 
Fortgange alle Schattirungen des Intereffe annimmt, 

und eine nicht bloß auf die andre folgt ‚,: fondern fo 
nothmendig aus der andern entfpringt ; wenn der 
Ernft das Lachen, die Traurigkeit Die Freude, oder 
umgekehrt, fo unmittelbar erzeugt, daß ung die Abs 
firaftion des einen oder des andern unmöglich fällt; 
nur alsdann verlangen wir fie auch in der Kımfl 
nicht 5; und die Kunft weiß aus biefer Unmöglichkeit 
ſelbſt Vortheil zu ziehen. „ — 

Nach): allem diefem muß nun freylich Sbakſpeare 
dor dem Nichterfiuhl der dramatiſchen Kritik über feis 
ne Mifchung des Komifchen mit dem Tragifchen, 
mehr entfhuldigt, als voͤllig gerechtfertigt werden ; 
wenn man anderd es verantwortlich finden kann, 
dieſen Dichter vor ein Forum zu ziehen, vor welcheg 
er eigentlich nicht gehört. Denn wie fonnte er, bey 
fo wenigen Hülfsfenntniffen, bey völliger Unkunde in 
‚der feinern dramatifchen Kunft, ald Dichter für folch 
ein Publikum, wie fonnte er da uber die Abfonds 
rungen und Nerfeinerungen der nachahmenden Dicht 
Funft nachdenfen ; oder wenn fie ihm auch von ſelbſt 
aufgefallen wären, wie fonnt er es rathfam finden , 
Diefer Einficht in feinen Schaufpielen zu folgen, ohne 
auf den Beyfall feiner Zeitgenoffen gänzlich -Wergicht 
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zu thun ? Dazu fommt noch , daß feine Uebergänge 
vom Ernfihaften zum Komifchen nicht überall fo rafch 
und gemwaltfam find, als feine Tadler gemeiniglich 
vorgeben , und ale fie manche Nachahmer diefes nicht 
fo ganz nahahmungsmürdigen Benfpield fich erlaus 
ber; und daß diefe Mifchung fehr oft gerade Der noths 
mendige , von felbft eutfpringende Uebergang, jenes 
Berlaufen der bunfeln Farben in heitre ift, dem Gef 
fing am Schluß der angeführten Stelle nicht bloß 
Enefchuldigung , fondern felbft Rechtfertigung, anges 
deihen läßt. 

Ach komme nun auf bie Schreibart unfers Dichs 
ters, über die fich felbft für feine deutſchen Lefer viel 
fagen Tieß , wenn dieſe gleich Diejenigen Eigenheiten, 
Echönheiten und Mängel derfelben , die mit feiner 
Urſprache innig verwebt find, nicht völlig empfinden 
und beurtheilen fönnen. Auch bier muß ihm die Ruͤck⸗ 
ficht auf fein Zeitalter und den damals Herrfchenden 
Geſchmack in der Schreibart zu Gute fommen, mos 
von ſchon oben verſchiednes bemerft iſt. Und bey Dies 
fer Ruͤckſicht gewinnt unftreitig unfer Dichter mehr, 
als er verliert ; auch von diefer Seite zeigt fich die 
Ueberlegenheit feines Genies im hellſten Glanze; 
Denn, ungeachtet des Unnatürlichen and Fehlerhafs 
ten, was ihm von diefem Zeitalter, vor diefem berrs 
ſchenden Geſchmack, anhängt, eilte er doch beyden 
mit unglaublichem Fluge vor, und mar auch hierin 
ber Einzige von allen. Von Feiner Seite konnte ihn 
vieleicht Dr. Johnſon fo treffend beurtheilen, als 
von biefer; er, der das Studium der englifchen 
Spräche zum Studium feines Lebens gemacht hatte, 
und deffen Kritik über ſchriftſtelleriſche Werke am meis 
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fien Achtung und Aufinerffamfeit verdient, fo bald 
von dem Werth oder Unmerth ihrer Sprache und 
Schreibert die Rebe if. Ach will ihn alfo für mich 
reden laffen: 

„Giebt ed, wie ich wirklich dafür halte, bey jeder 
Nation einen Styl, der nie veraltet, eine gewiſſe 
Art von Pbrafeologie, die mit der Analogie und mit 
den Grundfägen jeder befondern Sprache fo zufams 
mentreffend, und ihr fo ganz eigenthümlic) iſt, Daß 
fie einmal fefigefegt und unverändert bleibt; fo muß 
man diefen Styl wohl nur im gewöhnlichen Umgans 
ge, und bey denen füchen, die nur fprechen , um vers 
fanden zu werben, ohne Ehrgeig und abfichtliche 
Schönheit. Die feinern Stände nehmen immer me: 
Difche Neuerungen an; und die Gelehrten geben von 
der eingeführten Sprechart in der Hoffnung ab, et 
was beſſers zu finden oder aufzubringen. Leute, Die 
fi) zu unterfcheiden wünfchen, verlaffen den groffen 
Haufen anch da, wo der groffe Haufe Necht hat. Es 
giebt aber eine Sprache des Umgangs über die Grobs 
beit hinaus, und. unter der Verfeinerung , in weh 
cher Eigenthuͤmliche zu fuchen iſt, und ig welcher 
dieſer Dichter feinen Fomifchen Dialog fcheint gefams 
melt zu haben, Er ift daher dem Ohre de gegen 
märtigen Zeitalterd angenehmer, als irgend ein gleich 
alter Schriftfieller,, und verdient, auch auffer feinen 
übrigen groffen Schönheiten , als einer von den ori; 
ginalen Meiftern der englifchen Sprache ſtudirt zu 
werden. » 

‚ »Man muß indeß dieſe Bemerfungen nicht als 
folche ‚anfehen , die ohne alle Ausnahme zutraͤfen, 
fondern. nur als folche, Die allgemein und ig Den meis 
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fen Fallen wahr find. Shakfpeare’s verteaulicher 
Dialog if, im Ganzen genommen, . flieffiend und 
Kar, aber nicht ganz ohne Rauhigkeit und Schwies 
rigkeit; fo, mie eine Gegend vorzüglich fruchtbar 
feyn kann, wenn fie gleich einzelne uufruchtbare Flecke 
bat. Man lobt das Natürliche feiner Characktere, 
wenn gleich ihre Sefinnungen zumeilen gezwungen, 
und ihre Handlungen unwahrfcheinlich find ; fo, wie 
die Erde im Ganzen fugelförmig , und doch ihre 
Dberfläche mit Auswüchfen und Unebenheit bedeckt 
f. > - nee 

» Ihm gebührt ber Ruhm, wenn ihn anders Spen. 
fer nicht mit ihm theilen muß , zuerft entdecke gu 
baben, welch einer fanften Weichheit und Harmonie 
die englifche Sprache fähig if. Er bat Stellen, viel 
leicht auch zumeilen ganze Scenen, bie alle Feinheit 
Rowe's im Ausdrud , ohne feine zu fchlaffe Weich⸗ 
lichfeit , haben. Er ſucht freylich die weilte Zeit, 
durch die Stärfe und Lebhaftigkeit feined Dialogs 
iu frappiren ; aber nie gelingt ihm diefe Abſicht befs 
fer, als wenn er durch ſanften Ausdruck zu ruͤhren 
fucht. » — 

Sowol von ber Vortrefllichkeit ſeiner Schreibart 
im Ganzen, als von dem bleibenden klaßiſchen Wer⸗ 
the derſelben iſt ſelbſt der haͤufige Gebrauch ein Bes 
weiß, den die aeſthetiſchen Schriftſteller der Englaͤn⸗ 
der von feinen Schaufpielen gemacht haben, um trefs 
fende Beyfpiele des Schönen, Wahren, Edlen Ruͤh⸗ 
renden und Erhabenen in der Schreibart zu geben, 
Auſſer der italienifchen giebt es Feine Nation, die 
von: den Werfen ihrer fo frühen Dichter , wenn vom 
flaßiſchen Ausdruck bie Rede iſt, diefen Gebrauch 
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machen kann; aber bey ber englifchen ift auch Sb 
dereingige, von Dem er ſich machen laßt ; denn Spens 
fer’s Sprache iff, mit der feinigen verglichen, fchon 
ungleich mehr veraltet. Unvermeidlich war es indeß, 
daß auch von den ſhakſpeariſchen Ausdrücken, durch 
Abänderung der Sitten, Begriffe und Gegenftände, 
manche fiir daß fpätere Zeitalter dunkel und unver⸗ 
flandlich werden mußten; ein Umſtand, welcher der 
Mortkritif über diefen Dichter ein fo weites Feld 
geöffnet hat. Und in feinen Luftfpielen war dieß Des 
ſto mehr der Fall, je mehr bier die gewöhnliche 
Sprache des Lebens der Vorrath war, woraus er 
fchöpfte. Je tiefer man aber durch Wortforfchung 
und Kritik in den wahren Sinn feiner Ausdrücke eins 
dringt, deſto mehr wird man von ihrer Bedeutfans 
keit und groſſen Schicflichkeit zu den Sachen ‚. die 
fie bezeichneten:;' überführt, und erfennt auch bier 
mit Detwunderung die Stärfe feiner Darftellungss 
kraft, die auſſerdem auch in der unerfchöpflichen Mans 
nichfaltigfeit feiner Schreibart, in ihrem nach Pers 
fon, Stand, Charakter und Lage aufferfi.verfchiedes 
nem Anftriche fo fichtbar if. Auch wird man Sen 
feinem Dichter. fo wenig Flaches und Allgemeines 
in den Ausdrücken und Bezeichnungen feiner Gegen» 
fände antreffen. - So wie diefe in der Natur, fo .ift 
auch ihre. Befchreibung,, felbft ihre bloffe Andeutung 
in Sh.’s Styl voͤllig individuell. Und was fann 
Bas wahre bichtrifche Genie unverkennbarer auszeich⸗ 
nen, als eben’ diefe, der Dichtkunſt ſo sans wefent 
liche Eigenſchaft? 

Fuͤr den drutſchen Leſer muß ich hier die Einne 
tung. wiederholen, die ich. ſchon gleich in: der Vorre⸗ 
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de meinet Ueberſetzung machte: daß die meiften Schaus 
fpiele. unfers Dichters , felbft die mehrſten Scenen 
feiner .meiften Luſtſpiele in Verſen gefchrieben find. 
Man weiß, daß ber Gang dee Verſes, felbft der 
Dialogifhe Gang deſſelben, vor.dem Gange der 
Proſe, felbft der edlern, ‚allemal eine gewifle Feyer⸗ 
lichfeit und Würde voraus hat, die manchen Aus⸗ 
drucken. und Wendungen , felbft manchen Bildern 
und Empfindungen.:den Zugang öffnet, die in ber 
Proſe nicht wol Statt gefunden hatten. Man fey 
daher nicht zu voreilig,, unferm Dichter den Vorwurf 
des Unnatürlichen oder Schwülftigen in feiner Dias 
logiſchen, befonderg tragiſchen, Schreibart zu ma⸗ 
den, und. vergeffe nıcht,, daß in der profaifchen Ue⸗ 
berfegung Spuren jenes metrifchen feyerlichern Tons 
gurüchbleiben mußten, die hier mehr abftechen muͤſ⸗ 
fen, als im Original. Ich wünfchte, daß meine mes 
trifche Ueberfetung Richards des Dritten aud) dem 
deutfchen Leſer, dem die englifhe Sprache fremd ift, 
dag, was ich hier eigentlich fagen will , noch fühlbas 
rer und auffallender machen Founte. 

Uebrigens ift wol die Mifchung profaifcher Scenen 
mit den metrifchen Eeine folche Frucht des Ungefaͤhrs, 
oder gar der Barbaren, mie fie auf den erften Ans 
blick ſcheinen möchte. Vielmehr entdeckt man, bey 
näherer Unterfuchung , eben die Abftufung der Würs 
de und Erheblichkeit in dem Inhalte jeder Ecene , die in 
dieſer ihrer verfchiednen Einkfleidung beobachtet ift. Auch 
dieß halte ich nicht fir eine Folge des Vorbedachtg , 
fondern des aͤuſſerſt richtigen natürlichen Gefühle.! 

Ueber feine Verſifikation felbit will ich nur einige 
Anmerkungen bieher fegen , Lie ind Allgemeine ders 
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tigen. Hier will ich alfo nur das Vornehmfle, was 
diefer Verſuch enthalt, Fürzlich anführen. 

Nach :sinigen allgemeinen Erinnerungen über dag 
Sylbenmaaß und den Versbau überhaupt, "bemerkt 
Eapell, die, Einmifchung der Trochäen und die neun 
fache Abänderung der metrifchen Ruhepunkte in. den 
fünffüßigen Jamben Milton's und Shaffpeare's, 
und giebt Beyſpiele Davon , wobey er jedoch ben 
Ruhepunkt des Verfes und des Sinnes nicht genug 
zu unterfcheiden ſcheint; und dann die noch geöffere 
Abwechfelung , die Sh. feinen Verſen theild durch 
den weiblichen Ausgang , oder die hinzugefügte eilfs 
te-Spibe , oft felbft in der Mitte, oder zu Anfange 
des Verſes, theild durch Die abgeänderten Verhälts 
niffe in der Länge und Kürze der Sylben, die bald 
sröffer, bald geringer ift, zu geben gewußt bat. Bey 
biefer Gelegenheit wird das jambifche Sylbenmaaß 
der Alten und Neuern, nach feinen mehrentheils 
überfebenen eigentlichen Beſtandtheilen fehr genau gers 
gliedert. Wenn er hernach die Derfehlungen der ges 
börigen Eylbenlange , die man in manchen ſhakſpea⸗ 
rifchen Verſen, wie fehon die bier angeführten zahl 
reichen Beyfpiele zeigen , antrift, für mehr abfichtlich 
als zufallig Halt; fo möchte diefe Vorausfegung uns 
ferm Dichter wohl gröffere und feinere Sorgfalt beys. 
legen , als er, allen Umftanden nach, auf diefe Res 
- gelrichtigfeit gewandt zu haben fcheint. Eben dieß 
gilt auch von den oft mit unterlaufenden ſechsfuͤßi⸗ 
gen Jamben oder Alerandrinern , und einigen dem 
Dialog eingemifchten Iprifchen Verſen. Dann unters 
fucht unfer Verfafler die VBersarten der im Sh. vors 
kommenden Lieder, und die aufferfi zwangfreye Bes 

ſchaf⸗ 
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enbeit mancher in den altern englifchen Schau; 
n gewöhnlichen , und auch bey ihm hie und da 
lichen Verſe, in denen oft faft ale Spur von 
enmaafß verſchwindet ‚ und die der Reim nur 
pnfollende Verſe Fentlich macht. Zuletzt zeige 
ch die Aehnlichkeit der gewöhnlichen ſhakſpea⸗ 
n Jamben mit dem dramatifchen Sylbenmaaße 
zriechen und Römer ; und darauf folge ein Ans 
von Benfpielen der in dem DBerfuche felbft erörs 
verſchiednen Füffe und Eigenheiten diefer Jam⸗ 
und ein Verzeichniß von Wörtern, die von Sh. 
eder verkuͤrzt oder verlängert , oder ungemöhns 
etont, oder mit ungewöhnlichen Endungen ges 
ht find. Sin der That; man fann Vernacdhläßis 
en und Unregelmäßigfeiten nicht fleißiger und 
odifcher behandeln ! 


IV. 
Weber 


Shaffpeare’s 
Fehler. 





J. 


Aues ausſchlieſſende und unbeſchraͤnkte Lob erreg 
mit Recht den Verdacht der Partheylichkeit und U. 
berfreibung 5; und nicht felten enipfichle ed den ge 
priefenen Gegenſtand eben dadurch weniger, weil e 
unbefchränft und übertrieben ifl._ Dem warmen 
bingeriffenen Betwunderer vergeiht man e8 allenfalls 
wenn er im Taumel feiner Leidenfchaft alles her 
lich, untadelhaft, unübertrefflich findet; aber vor 
dem fühlern Unterfucher erwartet man mehr Befon 
nenheit und Gerechtigfeitsliebe. Hoffentlich habe 
meine Leſer in dem , was ich bisher über Shakſpea 
re'n gefchrieben habe, meinen Wunfch nicht ver 
fannt, mehr Unterfucher als Bewundrer und Lob 
redner zu fenn; wenn es gleich unmöglich iſt, einer 
Gegenftand , wie der, ben ich eben verließ, wir 
Shakſpeare's Genie ift , ohne Wärme und leiden. 
ſchaftliche Aufwallung zu behandeln. Aber ich habe 
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doch zum. oͤftern ſchony, wenn gleich meiſtens mit 

Milderung und Entfchuldigung , feiner Mängel ers 

waͤhnt, und halte es nun für Pflicht, denen, die 

bisher noch nicht, oder nur beyläufig berührt find, eine 
befondre und unpartheyifche Erwägung zu widmen. 
So groß; fo ungewöhnlich und allgemein die Bes 
wunderung ift, welche die englifche Nation, mit fo 
vielem Rechte ſtolz auf diefen Dichter , feinen Talens 
| ten und Vorzuͤgen widerfahren laßt; fo haben doch 
die einfichtvollften Kunftrichter derfelben, und felbft 
' die, welche am meiften zur Dergröfferung und Vers 
breitung feines Ruhms beytrugen,, feine Mangel und 
Schler anerfannt. 

„Man muß geftehen, fagt Pope, daß ſich bey al⸗ 
len ſeinen groſſen Schönheiten faſt eben ſo groſſe Maͤn⸗ 
gel finden; und daß er ſo, wie er beſſer, als jeder 
andre, vielleicht auch ſchlechter, als jeder andre 
Dichter, geſchrieben hat. Aber ſetzt er hinzu, 
ich glaube dieſe Fehler groͤßtentheils aus verſchiednen 
Veranlaſſungen und zufaͤlligen Umſtaͤnden erklaͤren 
zu koͤnnen, ohne welche ſich ſchwerlich denken laͤßt, 
daß ein ſo vielbefaſſendes und aufgeklaͤrtes Genie 
ihrer auch nur faͤhig geweſen waͤre. Daß ſich alle dieſe 
Zufaͤlligkeiten zu ſeinem Nachtheil vereinigten, ſcheint 
mir ein in ſeiner Art faſt eben ſo ſonderbares Miß⸗ 
geſchick zu ſeyn, als es auſſerordentliches Gluͤck war 
daß ſich fo viele verſchiedne, und ſogar mwiderftreis 
tende Talente in einem einzigen Dichter beyfamment 

fanden. » — Pope führe darauf die aus dem Vor⸗ 
gehenden nun fchon befannten Entfcehuldigungen des 
Dichterd an, die von dem Gefchmack feiner Zeiten, 
son dem Zuftande der damaligen Bühne, von fels 
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ner Unfunde Fritifcher Regeln , u. f. f. hergenom⸗ 
‚men find. 

Umftändlicher laßt fi) Dr. Johnſon in die Ans 
führung diefer Sehler ein, von denen er fagt , daß 
fie groß genug wären, um jedes andre Verdienft gu 
verdunfeln. | 

„Gein erfter Fehler , fagt er, ift ber, dem man 
dag meifte Boͤſe in Schriften und an Menfchen zu 
fchreiben kann. Er opfert die Tugend dem Erfoders 
niß der Umftände auf, und giebt fich fo viel mehr 
Mühe, zu gefallen, ale zu unterrichten , daß er obs 
ne allen moralifchen Zweck zu fchreiben fcheint. Aug 

feinen Schaufpielen laßt ſich freylich ein ganzes Sy 

ſtem gefeliger Pflichten fammeln ; denn wer vernänfs 
fig denft, muß nothwendig auch moralifch denken; 
aber feine Lebengregeln und Ariomen entfallen ihm 
nur zufaͤlligerweiſe; er macht feine gehörige Abfons 
derung zwiſchen dem Guten und Böfen, und bes 
mühe fich nicht immer, an dem Tugendhaften eine 
Mißbilligung des Lafterhaften zu zeigen. Er führe 
feine Perfonen ohne Unterfchied durch Recht und Uns 
secht hindurch, laͤßt fie am Ende im Stich, ohne 
fih weiter um fie zu fümmern , und uͤberlaͤßt die 
Wirkung ihres Benfpield dem Ungefähr. Dielen 
Zehler kann die Barbaren feines Zeitalters nicht ent⸗ 
fchuldigen ; denn es ift allemal des Schriftſtellers 
Pflicht, die Welt zu beffern ; und Gerechtigkeit iſt 
eine von Zeit und Drt unabhängige Tugend. — 

Aber. eben dieſe, auch vom Anfehen der Perfon uns 
abhängige, Tugend verbindet mich, den Dichter von 
dieſem Vorwurfe gu retten, der zwar einzelne Sch 
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nen feiner Schaufpiele, aber Fein einziges derfelben 
im Sangen, treffen kann. Die Gerechkigfeit,, deren 
Hintanfegung ihm Dr. Johnſon vorwirft , kann 
wol feine andre, als die fogenannte poetifche Ges 
techtigfeit fenn, deren Vorfchriften in eine Poetick 
gehören, von der unfer Dichter nichts wußte. Sonft 
aber bat er den richtigen moralifchen Geſichtspunkt 
äufferft felten verfehlt, fondern vielmehr feine Perfos 
sen und ihre Handlungen auf die meifterhaftefte Art in 
denfelben zu ftellen gemußt. Aber daß ihm feine Mos 
sen nur entfallen, Daß fie nur zufällig eingeftreut, 
daß Tugenden und Lafter nicht von ihm klaßifizirt, 
und Billigung des Guten und Mißbilligung des Boͤ⸗ 
fen nicht in Deflamationen und lange Tiraden diefer 


Derfonen eingefleidet find; darin hat Sh. fo wenig .. 


gefehlt, daß eg sielmehr eins feiner größten Verdien⸗ 
fie ausmacht, alles dramatiſch, das ift, durch Chas 
after und Handlung, dargeftellt gu haben. Auch 
war es weit zweckmaͤßiger, den Eindruck dieſer Dars 
ſtellung, ihrer eignen innern Wirkſamkeit zu Aberlafs 
fen, als durch Nutzanwendung und Schlußlehre den 
Zufchauer darauf binzumeifen , oder vielmehr bins 
weifen zu wollen, wohin ihn der Verlauf der Hands 
lung ſelbſt billig längft geführe haben follte. 

»Die Plane, fahrt Dr. Johnſon fort, find oft 
fo nachläßig angelegt, Daß man fie mit fehr geringer 
Mühe verbeffern kann, und fo ſorglos ausgeführt, 
bag er nicht immer feinen eignen Endzweck gehörig 
verftanden zu haben ſcheint. Er laßt Gelegenheiten 
zum Vergnügen oder Unterricht vorbey, welche der 
Bang feiner Gefchichte ihm gleichfan aufjudringen 
(heine, und vermwirft offenbar Sitnationen , die weit 


_ 
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rührender geweſen waren, um derer willen die leich 
ter und ergößender find. » 

„Auch fieht man, daß in vielen feiner Stäcke dei 
Ießtere Theil offenbar vernachläßigt if. Wenn eı 
fih dem Schluffe feines Schaufpield nahe fühlte, 
und den Preis fchon im Auge hatte, fo verfürzt: 
er feine Muͤße, um den Lohn defto eher zu erha 
fhen. Daher erfchlafft er in feiner Anftrengung da 
wo er fie am flärfften beweifen follte ; und feine Ka 
taſtrophe wird dann auf eine unmahrfcheinliche Ar 
herbeygeführt , oder auf eine unvollfommene Ar 
Dargeftellt. „ 

„Er achtete nicht auf den Unterfchied der Zeit mt 
des Orts; fondern legt oft einem Zeitalter, oder ei 
ner Nation , ohne Bedenfen, die Sitten, Verfaffun: 
und Denfungsart einer andern bey, und dag nich 
nur auf Koften der Wahrfcheinlichkeit , fondern felbf 
der Möglichkeit, Diefer Fehler Hat Pope, mit meh: 
Eifer ald Gründlichkeit, feinen vorgeblichen DVerfäl 
fchern aufzubürden geſucht. Wir dürfen uns nich 
wundern, den Hektor den Ariftotele8 anführen zı 
hören, wenn wir die Liebe des Theſeus und de 
Hyppolyta mit der gothifchen Mythologie der Feen 
welt verbunden fehen. Shakſpeare war freylid 
nicht Der einzige Uebertreter der Zeitrechnung ; dent 
in eben den Zeitalter hat Sydney, dem es dod 
nicht an gelebrten Kenntniſſen fehlte, in feiner Ar 
kadia die Sitten der Schafermwelt und des Ritterwe 
fing mit einander vermengt, die Tage der Unfchuld 
Ruhe und Sicherheit mit den Tagen der Unru 
de, Gewaltthaͤtigkeit und Abentheuerlicher Unter 
nebmungen. 2  . . 


| 
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„An feinen fomifchen Scenen ift er felten ſehr glück, 
lich, wenn fich feine Perfonen in gegenfeitige Schers 
je und farfaftifchen Wortivechfel einlaffen. Ihre Spaß 
fe find gemeiniglich derbe , und ihre kuſtigkeit aus⸗ 
gelaſſen. Auch haben ſeine Herren und Damen vom 


Stande nicht viel Feinheit, und ſind von ſeinen Ruͤ⸗ 


peln oder Poſſenreiſſern durch ihre beſſere Lebensart 
nicht genug unterſchieden. Ob er den wirklichen Ton 
des Umgangs feiner Zeit nachahmte, laßt ſich nicht 
leicht entſcheiden. Die Regierung der Königin Eli—⸗ 
ſabeth war, der gewoͤhnlichen Meynung nach, eine 
Zeit der Feyerlichkeit, Foͤrmlichkeit und Zuruͤckhal⸗ 
tung; vielleicht aber waren doch die Nachlaſſungen 
von dieſer Strenge in Erholungsſtunden nicht ſehr 
geſchmackvoll. Es muß indeß zu jeder Zeit gewiſſe 
Arten der Froͤhlichkeit gegeben haben, die vor ans 
dern etwas voraus hatten ; und ein Schriftſteller 
ſollte davon billig allemal die beften wählen. » 

„Im Trauerfpiele fcheint feine Arbeit im Ganzen 
beftändig fchlechter zu feyn , fo, mie feine Anſtren⸗ 
gung gröffer war. Die Ergieffungen der Leidenfchaft, 
welche das Beduͤrfniß abnöthigt, find meiftentheils 
auffallend und eindringlich ; fo bald er aber feine 
Erfindungsfraft aufbietet, oder feine Fahigfeiten ans 
firengt, ift die Frucht Diefer Anftrengungen Schwulft , 
Niedrigkeit, Ermüdung und Dunfelheit. „ 

„In der Erzählung affektirt er einen mißhelligen 
Domp des Ausdrucks, und ein langmweiligeg Ges 
fchleppe der Umfchreibung , und erzählt die Begebens 
heit: ungulanglich mit vielen Worten, die fich weit 
deutlicher mit wenig Worten hätte vortragen Jaffen. 
Ersählung ift in der dramatifchen Poefie von Natur 
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ſchon langweilig, weil ſie unbelebt und unthaͤtig 
iſt, und dem Fortgange der Handlung im Wege 
fieht; fie ſollte daher billig immer fchnell fortlaufen 
und durch öftere Unterbrechung belebt werden. Shak⸗ 
ſpeare fand , daß fie ihm laftig wurde; und anflatt 
fich diefe Laft durch Kürge zu erleichtern , bemüht er 
ſich, fie durch Würde und Glanz zu heben „ 

„ Seine Deflamationen oder ausgearbeiteten Re 
den find gemeiniglich Falt und ſchwach; denn feine 
Kraft war die Kraft der Natur. Wenn er fich bes 
mühfe, gleich andern £ragifchen Dichtern , Anläffe 
gur Erweiterung zu ergreifen, und , anftatt auf das 
zu fehen, was die Gelegenheit erheifchte, zu zeigen, 
wie viel fein eignes Talent leiften Eonnte, fo kommt 
er felten ohne Bedauern oder Unwillen feiner Leſer 
Davon. » 

„Es begegnet ihm dann und wann, daß er fich 
in einen unbehülflichen Gedanken verwickelt, den er 
nicht wol auszudruͤcken weiß, und doch nicht fahren 
laffen wil. Danı ringe er eine Weile mit diefem 
Gedanken, , und bleibt er widerfpenftig, fo faßt er 
ihn in den erften beften Ausdruck, und überläßt es 
denen ‚, ihn zu entwiceln und aufzuflaren , die mehr 
Muffe darauf zu menden haben. » | 

» Nicht , ald ob überall, wo die Sprache fihmwie 
rig ift, der Gedanke feharflinnig, oder dag Bild im— 
mer groß wäre, mo der Vers unbehulflich iſt. Das 
Berhaltniß des Ausdrucks zum Gegenftande wird ſehr 
oft von ihm vernachlaßige ; und gemeine Gedanken 
und alltägliche Vorſtellungen täufchen gar oft die 
Erwartung , die Burch volltönende Beywoͤrter und 
ſtrotzende Figuren erregt wurden 
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„Allein, die Bewunderer dieſes groffen Dichters 
haben dann am meiften Urfache zu Flagen, wenn er 
fich feiner hoͤchſten Vollkommenheit am meiften n& 
bert, und ganz darüber aus zu feyn fcheint, ihre 
Seele niederzufchlagen , und fie in zärtliche- Ruͤh⸗ 
rung Durch den Fall der Gröffe, die Gefahr der Uns 
fhuld, oder die Widerwaͤrtigkeiten der Liebe zu zer⸗ 
fhmelsen. Wenn er gerade am vortreflichften ift, 
fo hört er am erften auf, es zu ſeyn. Er ift nicht 
lange fanft und pathetifch, ohne irgend ein muͤßiges 
Wortfpiel, oder nichtswuͤrdigen Doppelfinn anzubrins 
gen. Kaum beginnt er ung zu rühren, fo zerftört 
er fein eigne® Werks; und Schreden und Mitleid 
werden faum in der Seele rege, fo werden fie durch 
plögliche Froſtigkeit wieder gehemmt und vernichtet. „ 
„Ein Wortfpiel ift unferm Dichter , mag ein Irr⸗ 
licht dem Wanderer iſt; er folgt ihm auf gut Gluͤck; 
es wird ihn unfehlbar von feinem Wege abführen, 
und ihn in Sumpf verfenfen. Es hat eine verderb⸗ 
lihe Gewalt über feine Seele, und feine Blenduns 
gen find unwiderſtehlich. Sein Nachdenken mag auch 
noch fo viel Tieffinn und Würde haben ; er mag. 
Kenntniß erweitern, oder Mitempfindung erhöhen; 
er mag die Aufmerffamfeit mit Situationen unters 
halten , oder fie durch Ungemwißheit feffeln ; fo darf 
ihm nur ein Wortfpiel in den Weg fommen, und fo’ 
gleich läßt er fein Werk unvollendet. Ein Wortfpiel 
ift Der goldne Apfel, um deßwillen er immer von ſei⸗ 
ner Laufbahn feitablenfe, oder von feiner Höhe her⸗ 
abfinft. Ein Wortfpiel, fo armfelig und Fraftlos 
es auch fenn mochte, machte ihm fo viel Freude, 
daß er es gern mit Aufopferung der Vernunft, der 
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Schicklichkeit und Wahrheit, erfaufte. Eine Wort 
ſpielerey war für ihn die verderbliche Kleopatra; 
um derentwillen er die Welt verlor, und gern vers 
lor. — — 
Scheint es doch faſt, als wenn bier Shakſpeare's 
Liebe zur Witzeley, die Dr. Johnſon hier tadelt, 
den Kunſtrichter ſelbſt mit der Sucht angeſteckt haͤt⸗ 
te, Einen Gedanken matt und müde zu jagen! Je⸗ 
ner läßt ſich wol allerdings nicht von diefem Fehler 
frey ſprechen; aber Die Ruckficht auf den Gefchmad 
feiner Zeit fommt ihm Doch auch hier nicht wenig gu 
flatten. Man erinnere fi) an das, was oben, in 
der Abhandlung über feine Gelehrſamkeit, hierüber 
bemerft, und an dag Beyſpiel, das dort, felbft aus 
einer Predigt dieſes Zeitalterd angeführt ift. Auch 
haben wir in dem Kaufmann von Venedig einen 
offenbaren Beweis, daß Sh die Armfeligfeit diefer 
Art des Witzes felbft einſah. CLorenzo fagt dort zum 
Sauncelot , der ihn durch feine Wißeleyen ermuͤdet: 
»Wie Doch jeder Narr mit Morten fpielen kann! 
„Ich denke, es kommt in furgem fo weit, daß Stils 
„ſchweigen die befte Art feyn wird, feinen Wis zu 
„zeigen, und daß man das Reden nur an Papas 
»geyen anftandig finden wird. — Mehr braucht 
ed doch wol nicht, um dag Urtheil Dr. Tohnfon’s 
zu einſeitig und zu hart zu finden , und wenigſtens 
den guten Geſchmack unfers Dichfers zu retfen, 
dem man fehr zu nahe treten würde, wenn man 
für daß, was er Wißlingen, Gecken und Narren in 
den Mund legt , ihn felbft zur Verantwortung gies 
Gen wollte. | 
» Man wird ſich wundern, fahrt unfer Kunſtrich⸗ 


4 
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tee fort , daß ich in der Aufsahlung der ſhakſpeari⸗ 
ſchen Fehler feiner Vernachlaͤßigung der Einheiten noch 
nicht erwähnt habe; feiner Verlegung jener Vorfchrifs 
ten, welche durch dag vereinte Anfehen der Dichter 
und Kunftrichter eingeführte und feflgeiest find. s N) 

„In Anfehung feiner übrigen Abweichungen von 
den Regeln der Schreibart überlaffe ich ihn der kriti⸗ 
fen Gerechtigfeit, ohne irgend etwas anders zu 
feinem Behuf anzuführen, als die Nachficht, die man 
aller menfchlichen Vortreflichkeit ſchuldig iſt, daß 
man nämlich feine Berdienfte mit feinen Fehlern zus 
fammenbalte. „ — 

Zu Diefen Fehlern unfers Dichters , für die ſich 
doch auch noch manches fagen lieffe, und oben zum 
Theil ſchon gefagt if, Fommen noch manche andre, 
die ihm feine abfihtlichen Tadler vorgeworfen bas 


ben, und Äber die er freylich noch leichter theils ents 
ſchuldigt, theilg gerechtfertigt werden kann. Ehe ich 


aber von diefen weiter rede, will id) meinen Lefern 
einen bisher noch unuͤberſetzten, aller Aufmerffamfeit . 
würdigen Auffaß von Herrn Richardfon *) uber 
Shakſpeare's Sehler mittheilen. 


Il 


Man hat den Auslegern Shakſpeare's blinde Bar 
wunderung Schuld gegeben. Man hat ihnen vorges 
worfen, daß fie feine Verdienfte zu Hoch anfchlagen , . 


2) Hierüber iſt ſchon im vorigen Abfchnitte das Noͤthige erin- 


nert, und dasjenige, was D. J. zu feiner Entfchuldigung in 
diefer Ruͤckſicht angeführt, der Länge nach mitgetheilt worden. 


”) S. deſſen Eflays on Shakjpeare’ s Dramatic Charadters &e, 
Eflay IV. p. 113, 0 


‘ 
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und feine Fehler mit übertriebner Nachficht beurthei⸗ 
len. Bloß die legte Hälfte diefed Vorwurfs ift in der 
Wahrheit gegründer. *) Seine DBerdienfte find nie 
zu hoch in Anfchlag gebracht. Das Feuer poetifcher 
Dhantafie, die Kraft eines flarfen Ausdrucks, und 
unvergleichlihe Gefchicklichkeit in Schilderung der 
menfchlihen Natur, find ihm in fo vorzüglihem Gras 
De eigen, daß fie den waͤrmſten Beyfall rechtfertigen, 
und felbft Die Nachſicht gewiffermaffen entfchuldigen, 
Die man ihm feiner Lebertretungen wegen bat widers 
fahren laffen. Aber feine Uebertrefungen find groß; 
auch hat man fie nicht völlig unbemerft gelaffen. Auf 
ländifche KRunftrichter haben heftige Anfälle auf ihn 
gewagt, und die Laft feiner Fehler noch durch die 


rm = m. — 


Bürde des Nationalvorurtheils vergröffere, Selbſt 


in England wird Shaffpeare’s Lob oft mit Klagen 
über feine Vergehungen vermiſcht. Auffer feinen Vers 
floffungen wider geographifche und hiftorifhe Wahrs 


heit, haben feine Bernachläßigung der Kegeln der. 


%) „So, mie wir Shakſpeare'n alles zu danken haben, fagt 
VDr. Johnſon, fo hat er auch und etwas zu danken; und 
wenn ihm ein grofler Theil feines Lobes von einſichtvollen 
Kennern beygelegt wird, fo wird ihm doc auch vieles aus 
Bloffer Gewohnbei: und blinder Verehrung ertheilt. Wir hefs 
ten unire Augen auf ieine Schönheiten , und Fehren fie von 
feinen Berunftaltungen hinweg. und dulden an ihm das, was 
uns an andern widerlich und verdchtlich duͤrken würde. Er⸗ 
duldeten wir das, ohne au loben, fo möchte noch die Ach⸗ 
tung für den Vater der englifhen Echaubühne ung entfchul« 
digen ; aber, ich babe in der Schrift eined neuern Kunftrichs 
“ters eine Sammlung von Anomalien gefehen, welche bewei⸗ 


fen, daß er die Sprache auf alle mögliche Art verdorben hat, . 


und die doch feine Bewundrer als ein Ehrendentmal aujans 
men gehäuft hat, » 


N 
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jeit ; feine rohe Mifchung tragifcher und fomifcher 
nen ‚ı die Gemeinheit und felbft Unanftändigfeit 
Sprache, die gar zu oft in feinem Dialog vor⸗ 
mt, ihn öfterm Tadel ausgeſetzt. Ihn diefer Feh⸗ 
wegen zu tadeln iſt nicht unbillig; es ift viels 
e nothwendig; es hindert die blinde Bewunde⸗ 
|, ben berrfchenden Geſchmack zu verfalfchen ; 
Fehler wider den Geſchmack find bey Mannern 
Genie gefährlicher, als bey andern Leuten; und 
mebefchränften Lobfprüche, die man unferm Dichs 
d verfchtvenderifch ertheilt Hat, haben nicht mes 
dazu beygetragen, unfre Sortfchritte in Der Dras 
(hen Schreibart zu verzögern.’ 
t es denn wohl möglich, daß ein Mann von Ges 
ber fich in einer der hoͤchſten Sphären wißiger 
reibart fo fehr hervorgethan bat, wider den Ges 
ack verftoffen,, und felbft durch fchöne Schreibs 
dazu beytragen fan , der gefunden Kritif eine 
ehrte Richtung zu geben ? Oder iſt eg wohl wahrs 
mlich, daß Geſchmack und Genie auf ganz vers 
dnen Grundfagen beruhen follten ? Unftreitig find. 
de mit einander verwandt; aber nicht fo nahe vers 
idt, daß fie ſich nie von einander getrennt finden 
en. Manche Leute können, ohne einen einzigen 
ten von Erfindungsfraft zu befiten, dennoch uns 
beiden, was in der guten Schreibart vortreflich 
und felbft die Eindrücke derfelben fühlen. Iſt es 
r wahrfcheinlich , DaB Manner von feuriger Eins 
ungskraft, von thätiger Erfindung, begabt mit 
enten zum mannichfaltigen Ausdruck und jeder 
ft poetifcher Darftelung , unfähig feyn follten, 
R in ihrem eignen Wirfungsfreife, das einzufchen 
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oder zu fühlen, mas fihön oder erhaben it? Sollte 
der Zufchauer von unausſprechlichem Entzuͤcken hinge⸗ 
riffen werden‘, und Die Bruft deffen, der Entzücken 
erregt, finfter und freudenlos feyn? Eine Bebaups 
tung, wie dieſe, iſt unftreitig fehr gewagt; und wenn 
fie gleich in der Auflage wider Shakſpeare zu liegen 
fcheint , fo muß man fe doc) mit gehöriger Einſchraͤn⸗ 
kung anhoͤren. u 

- Da jedes Werk ber Einbildungsfraft , alle Arbeis 
ten bes Dichters, des Mahlers oder: Bildhauerg,, 
aus Theilen beftehen ; fo ift auch das Vergnügen , 
welches fie ung verfchaffen, eine Wirfung dieſer Their 
le, die in gehöriger Verbindung thätig find. Der 
allgemeine angenehme Einfluß folcher Verbindungen 
kann ftart empfunden werden, ohne daß wir im 
Stande find , ihre einzelnen Beftandtheile zu unters 
ſcheiden, ob fie von gröfferm oder geringerm Umfange 
find, und ohne daß wir die eigentliche Befchaffenheit 
des unter ihnen befindlichen Verhaͤltniſſes einfehen. 
Es find viele Thränen über die Leiden einer Jane 
Shore und Aallifte *) vergoffen ; und doch haben 
vielleicht die, welche fie weinten, die Kunſt nicht ge 
kannt, durch welche fie gerührt wurden. Auch ift zu 
„bedenfen, daß die Mannichfaltigfeit, die Anordnung, 
"die Verhältniffe und die Verwandſchaft diefer Theile, 
die , in einem Werke des Geſchmacks vereint, uns 
fehr groffes Vergnügen gewähren, von Perſonen eins 
gefehen und unterfchieden werden koͤnnen, die ihrer 
mathrlichen oder angemohnten Unempfindlichfeit hal 
ber nicht im Stande find, ihren Einfluß zu fühlen, 
„) In den beyden ZTranerfpielen von Howe, Zane Shore und 
"The Fair Penitens. 
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oder fe mit ausnehmendem Vergnügen su empfins 
ben. Der vollkommene Kunftrichter muß eben fo 
wohl das Schöne fühlen , als die Natur des Schoͤ⸗ 
nen richtig einſehen. Und doch giebt es Kunſtrich⸗ 
ter, die viel Einficht beſitzen, aber wenig oder gar 
kein Gefühl zu haben fcheinen. Auffer dem Gefühl 
ynd der Einficht aber ift auch noch ein gewiſſes Maaß 
son Kenntniffen unumgänglich nothwendig. Denn 
Berftoffungen wider hiſtoriſche, oder auffallende phi⸗ 
loſophiſche Wahrheiten, entweder bey den Verfaſſern 
eiges Werks, oder bey denen, Die das Werk beurs 
heilen, muͤſſen nothwendig Mißfallen erregen. Und 
ſo ift ed Erfoderniß des vollkommnen Geſchmack, 
daß wir faͤhig ſeyn muͤſſen, zu fuͤhlen, was wirklich 
ſchoͤn iſt; daß wir gewiſſermaſſen im Stande ſeyn 
muͤſſen, die Theile, und die Zuſammenſtimmung der 
Theile zu unterſcheiden, die in Werken der Erfindung 
das Schoͤne veranlaſſen; und daß wir hinlaͤngliche 
Kenntniſſe von den Dingen beſitzen, welche in den 
Werken eines Kuͤuſtlers vorkommen. 

Nun aber muß ein Jeder, der poetiſche Erfindung 
beſitzt, an der Betrachtung des Groſſen und Schoͤ⸗ 
nen, ſowohl der Kunſt als der Natur, ungemeines 
Vergnügen finden. Er hat Geſchmack, in fo fern 
derfelbe vom Gefühl abhängt; und in fo fern eine 
yertraute DBekanntfchaft mit dem Schönen den Ges 
fhmack bildet, wird auch fein Geſchmack immer ges 
bildeter. Allein, e8 kann ihm an gehörigem Scharfs 
fun fehlen. . Denn, wenn gleich die Fähigkeit des 
Scharffinns von der Natur ertheilt wird, fo hänge 
boy die Vollkommenheit deffelben von der Kultur 
ab, Er bemerkt vicheicht nicht Das Verhaͤltniß oder 
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die Verfnüpfung der Dinge , die fein Wohlgefallen 
erregen ; er ift vielleicht völlig unmiffend in allem, 
was fie betrift, nur nicht, in fo fern fie unmittelbar 
auf feine Sinne wirken; und fo fehlt es ihm gewiß 
an hinlänglihem Geſchmack, in fo meit derfelbe anf 
Vollkommenheit der Verftandegfräfte beruht. Cr bes 
weint vielleicht den Tod des Lauſus, wie ihn Virgil 
erzählt, ohne zu bemerken, daß die Kunft des Didys 
ters, womit er jene Bilder, welche verwandte Ge⸗ 
muͤthsbewegungen bervorbringen , ‚wählt und ords 
net, die Zauberfraft ift, die ihn ruͤhrt. Ihn bewegt 
vielleicht die intereffante Gefchichte einer böhmifchen 
Prinzeßin, ohne Daß er weiß, daß diefe Prinzeßin 
nie in der Welt gewefen , und daß Böhmen nicht, 
wie Shakſpeare eg vorftelt, ein an der See geleges 
nes Land ift. — Und fo fann er, mit ausnehmender . 
leidenfchaftlicher Gewalt, mit einem ungemeinen Feuer 
der Phantafie, bey der größten Stärke des Aus— 
Drucks die Leiden der Könige und Fürften fchilderns :: 
wenn er aber hiſtoriſche Thatſachen irrig darſtellt, 
und noch mehr, wenn er unverträgliche Gemuͤthsbe⸗ 
wegungen mit einander vermengt, fo kann er zugleich 
einen Widerwillen in und erregen, der das Vergnüs 
gen, toelches er und verfchaft hatte, fehr vermindertz 
er kann unfer Bedauern veranlaffen, daß feine Kennts 
niffe nicht ausgebreiteter , oder daß feine Fritifchen 
Einfihten nicht ausgebildeter waren. 

Wird ihn aber fein Gefühl nicht vor Irrthum bes 
mahren ? Wird nicht der unmittelbare und lebhafte 
Beyſtand deffelben feinen Verſtand erleuchten , unb 
ihm eine hellere Ausficht in die Nichtigkeit und MWahrs 
beit der Dinge öffnen, als metaphyſiſche Vernuͤnfte⸗ 
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ley ober trockne Unterſuchung ihm gewähren kann? 
Wahrlich, fein Geſuͤhl vermag ung die Kenntniß von 
Thatſachen mitzutheilen ; und wenn gleich Empfinds 
lichfeit des Herzens den Verfland zu einer fchnellern 
Einficht des Verhältniffes und Zufammenhanges in 
den Gegenfländen unfter Beobachtung fähiger mas 
hen kann, fo ift e8 Doch nicht die Empfindlichkeit als 
lin, die ung in Stand fest, fcharflinnig zu urthei— 
len. Geſetzt aber auch , dieß wäre der Fall; gefebt, 
es gäbe fo fein gebildete Geifter, Die, vermöge wirk⸗ 
mer Erfindungsfraft, ohne alle falte Prüfung, und 
ohne fich um Verhaͤltniß und Zuſammenhang der 
Theile. zu befümmern, durch unmittelbaren innern 
Antrieb jede Wirkung der fchönften Anordnung em⸗ 
Händen, und im Stande wären, durch bloffe Auf⸗ 
merkfamfeit auf die Grade des Wohlgefalleng , mwels 
ches fie fühlen, das genaue Verhaͤltniß, den Webers 
Auß oder den Mangel an Schönheit in einem Werke 
zu beſtimmen; gefegt auch, ſolch eine Gabe wäre mögs 
lich; fo ift doch derjenige , der Diefen hoben Vorzug 
beſitzt, vermöge feiner ganzen Gemüthsfaffung nicht 
auffer Gefahr, fich zu irren; er if nicht durchaus dor 
falfchen Urtheilen geſichert, noch auffer Stand ges 
ſetzt, irrig gu empfinden Er fann feiner Gefühle 
nicht gewiß feyn ; fie find ſchwankend und wandelbar, 
Sie hängen von feiner gegenwärtigen Laune oder Ges 
muͤthsſtimmung ab; und wer fann für die gegenwärs 
tige Laune buͤrgen, Daß fie noch einen Augenblick läns 

ger dauern wird ? Wer fann uns dafür einſtehen, 

befonder8 wenn toir ung einer ausnehmenden Ems 
| findlichfeit und Aufferft feiner Nerven ruͤhmen, daß 
| unfte igige Laune nicht von der naͤchſtfolgenden voͤl⸗ 
| M 


\ 


178 Ueber Shakſpeare's Fehler. 
lig verfchieden fehn merde ? Und wenn dag ift, fo 
"wird Farbe und Stellung der Dinge und ganz vers 
ändert dünfen; fo werden wir ganz andre Gemuͤths⸗ 
beiwegungen fühlen, und ganz entgegenftehende Ges 
finnungen hegen. Könnte fich der Mann von Genie 
auf feir.e Gefühle verlaffen ; koͤnnte er verfichert feyn, 
daß Feine widrige Negungen fich dem natürlichen 
Hange eines fein gebildeten Geifles widerſetzen wer 
den, oder vornehmlich, Daß der Einfluß der Mode 
die wahren Eindruͤcke der Schönheit nie vertilgen ; 
oder das Anſehen gemiffer fcheinbar oder ſchlecht ew 
flärter Grundfäge den Aeuſſerungen feiner Phantafle 
nie eine falfche Richtung geben werde; fo dürfte er 
mit nie gebemmtem Laufe forteilen, und, von den 
angenehmen Lichtftrahlen des Gefühle erleuchtet, duͤrf⸗ 
te ex ſich über Die Mühfeligfeiten jener genauen Sorgs 
falt hinweg feßen , durch die fich fonft einzig und Als 
lein Scharffinn erwerben lieffe. Gaͤbe es Feine feinds 
felige,, ftarfe, aber im Stillen fortflieffende Ströme, 
feine widrige Winde , die ihn in feinem Laufe ſtoͤr⸗ 
ten, feine Wolfen, die ihm den Anblick des freyen 
Horigonts verdunfelten ; fo möchte er immer feinen 
Segeln freyes Spiel geben, auf feine weitere Nichs 
tung, als auf die Huͤlfe irgend eines hellen Leitſterns, 
achten, feine Fahrt glücklich fortfeßen , und zuletzt 
an irgend einer gluͤcklichen Inſel landen. Uber er 
hat wider den Strom zu fchiffen,, hat mit heftigen 
Stärmen zu fämpfen; fein Eeitftern fann ihm durch 
ein Ungewitter entruͤckt, und fein glänzendes Fahr⸗ 
zeug kann an Felfen zerfchmettert werden, oder auf 
gefährlichen Sandbaͤnken firanden, 

Der Mann von wahren Gefchmar muß niche nur 


vom —® 


cc m 
— — 


— 
— mn 


a7 


Ueber Shakſpeare's Fehler. 179 


fühlen, fondern duch urtheilen fönnen. Er muß ſich 
von feinen Gefühlen gewiffer machen. Er muß dies 
jenigen, die richtig und natürlich find, von den fals 
ſchen und unächten unterfcheiden. Er muß feite Srunds 
füge feines Urtheild haben, und eine Glaubengregel 
feftfegen , auf die fein Berftand fich immer Serufen, 
und wodurch er den Eindrücen ſchwankender Ruͤh⸗ 
rungen Troß bieten fann. Wir find nicht immer in 
einerley Gemuͤthsfaſſung; wir find zu einer Zeit veigs 
barer, als zur andern ; felbft der nämliche äuffere 
Schein wird ung in verfchiedenen Augenblicken auch 
serfchiedentlich rühren; und wir werden zuweilen eins 
mal an eben dem, Geſchmack haben fünnen, mag 
uns in einer unglücklichern Laune nicht dag mindefte 
Vergnügen gemacht hätte. Auch felbit unfre Empfind« 
lichkeit kann zuweilen nicht bloß ſtumpf, fondern gar 
fränfelnd feyn ; und dann fönnen ung leicht Dinge 
gefallen, die an fich felbft weder heilfam noch unfchäds 
lich find, Dazu fommt, daß Gefühle der Hochach⸗ 
tung für berühmte Männer eben fo mächtig in unfrer 
Seele werben fünnen , als die Gefühle der Schönheit 
und Harmonie; oder, daß dag Anfehen irgend eines 
beliebten Kunftrichter8 ung in unfern Meynungen ir⸗ 
re. führen kann. Und fo ift es offenbar, daß, wenn 
wir ung bloß aufs Gefühl verlaffen , unfre Urtheile 
leicht einfeitig, unftät und widerfprechend ausfallen 
fönnen. 

Mit dem moralifchen Verbalten ift eg eben fo, mie 
mit der Kritik. Unſre Urtbeile und unfer Betragen 
müffen fich nach Grundfäsen richten, auf die wir viels 
leicht Durchs Gefühl geleitet find, die aber ihre Stärs 
fe und Feſtigkeit pon dee Vernunft und tiefem Nach» 
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denfen erhalten müffen. Wie müffen gewiſſe Kegeln 
haben, nad) welchen wir unfer Betragen in jenen Aus 
genblicken der Erfchlaffung und Verlaffenheit einrichs 
ten fönnen, wenn dag Herz nicht den gegenwärtigen 
Einfluß des Mitleids , der Zärtlichkeit, und derjenk 
gen wohlmollenden Neigungen fühle, die ein edel 
muͤthiges Verhalten hervorbringen. Diefe himmli— 
ſchen Gaͤſte halten ſich nicht beſtaͤndig in der menfchs 
lichen Bruft auf, Vernunft und Nachdenken follten 
daher billig folche Unterpfänder ihres angenehmen 
Umgangs aufbewahren, die ung in ihrer Abweſenheit 
in dem vollen Vertrauen handeln lehren, daß fie mit 
unfrer Natur innig verwandt find , und wieder jiüs 
ruͤckkehren werden. Durch Diefe fchuldige Erinnerung 
an fie werden mir fie veranlaffen, wieder zurück gu 
fehren,, und vielleicht auf immer in unfrer Bruſt gu 
wohnen. Ohne ſolche Entfchlieffuugen aber, ohne 
fo zu handeln, als ob wir Mitleid und Menſchlichkeit 
fühlten, in der Hoffnung, daß wir ſie wirklich fuͤh⸗ 
len werden, und ohne das Gefuͤhl der Pflicht gu el 
ner beffändigen Triebfeder unfers Verhaltens zu mas 
chen, werden wir, in den Augenblicken des ſchwo— 
chen Kaltſinns, nicht nur ſchwach, fondern auch eis 
gennüsig handeln, und nicht nur kalt, fondern: uns 
menſchlich. Unfre Vernunft wird ung zu weiter nichts 
dienen , als die verfehrte Neigung zu unterftüßen , 
ober zu rechtfertigen; und auf Diefe Art kann harks 
berzige Fuͤhlloſigkeit uns gar leicht zur Gewohnheit 
werden. :E8 wäre überfläßig, dieſe Aehnlichfeit wei⸗ 
ter zu verfolgen. Es lieffe fich leicht zeigen, daß wie 
im moralifchen Verhalten eben fo, wie bey unfern Urs 
theilen über fchöne Schreibart, beftimmte Grundfäge 
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haben muͤſſen, wenn unſer Betragen nicht eigenſin⸗ 
nig, unſtaͤt, und widerſprechend ſeyn fol. *) 
Befonders wird der bloß gefühlvole Mann , der 
ſich nicht, in der Moral,oder in der Kritif, irgend 
eine Regel des unwandelbaren Verhaltens feftgefeßt 
bat, und der es in Anfehung der Richtigkeit feines 
Urtheils aufs bloffe Gefühl ankommen läßt , gar 
leiche durch die Anwendung jener allgemeinen Res 
geln irre geführt werden, nach welchen ſich andre 
in ihrem Verhalten richten. Sein Herz.ift nicht im; 
wer feiner Empfindungen gleich empfänglich; wenn 
a aber einmal genöthigt iſt, zu urtheilen oder zu 
handeln, und fich in den Augenblicken hülflofer Ver: 
laffenheit befindet, beraubt auf eine Zeitlang jener 
gepriefenen Gefühle, welche Die Wegweiſer feines Les 
bens find, fo wird er gar leicht der Mode folgen, 
oder, wenn er fieht, daß er fich nach den wol eins 


geführten Grundfäßen richtet, denen Männer von 


Anfehen Gehör geben, fo wird er gar leicht in Irr⸗ 


thum verfallen koͤnnen. Dieß wird vornehmlich als⸗ 


dann ber Fall feyn, wenn irgend ein Grundfag als 
Kegel des Verhaltens empfohlen wird , der zu vers 


sl sünftigen Zwecken leitet, und der im Ganzen mit 


Borurtbeilen der Empfindlichkeit zuſammen trift, der 
aber aufmerffam geprüft , wol verftanden, und mit 
gehöriger Ausdehnung angenommen fenn will, und, 
dem ungeachtet, in fo allgemeinen Ausdrüden, fo 
furg, und dem Anfchein nach fo leicht und faßlich 
kann vorgetragen feyn, daß man ihn oft ohne ges 


‚| Börige Ausdehnung, ohne Prüfung und Einficht, an 


"©. des Verfaſſers Verſuch über R. Lear , in ber oben 
angeführten Schrift. 
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nimmt. Ueberdieß werden die wärmften Vertheidk 
ger der Empfindung und des Befühle zugeben, daß 
fie oft mit Mißtrauen, Bedenklichkeit , und einer Arı 
von innerm Bewußtſeyn feiner Schwäche vergeſell 
fchaftet find. Daher fommt es, daß bloß empfind 
fame Leute fo bereitwillig find, alles für allgemei 
nen Srundfaß anzunehmen, wag mit ihren herrſchen 
den Neigungen übereinftimmt. Und, ba fie feine 
allgemeinen Grundfaß haben, der ihnen mwirflich ei 
gen , durch ihre eigne Erfahrung und Prüfung beftä 
fige und feftgefeße iſt, fo pflegen fie gar leicht dk 
Vorfchriften andrer angunehmen,, und zu den ihri 
gen zu machen. Und fo wird dann oft felöft eim 
an fich vortreflihe, aber übel verftandene , Bor 
fchrift, unrecht angewandt werden, und, anſtatt bi 
Menfchen auf den rechten Weg zu führen, fie in di: 
Irrgaͤnge des Irrthums verleiten. 


Ich bin fehr geneigt zu glauben, und Werde mid 
tt bemühen, es zu zeigen, daß die gröffern Fehle 
Shatfpeare’s aus dieſem Mangel eines vollig aus 
gebildeten Geſchmacks entflanden find. Es feblt 
ihm an binlanglichem Scharffinn , der aus gründli 
cher Unterfuchung der wahren Urfache der Schonbei 
in der poetiſchen Schreibart entſteht; er hatte mi 
in feiner Seele irgend ein Syſtem eines vegelmäßi 
gen Verfahrens, oder irgend ein Ideal dramatifche: 
Vollkommenheit fefigefeßt. Er fühlte die mächtiger 
Eindrüce der Schönheit; er fchrieb unter dem Ein 
fluffe des Gefühle ; aber er konnte auch leicht vor 
jenen allgemeinen Grundfägen irre geführt werben 
die man oft wiederholt, aber übel verſteht; die al 
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ledinge Wahrheit zum Grunde haben , aber mie 
Behutſamkeit befolgt werden müffen. 

Keinen Grundſatz bat man öfter wiederholt, und 
Dichtern lebhafter eingefchärft, als die Lehre, daß 
fie der Natur folgen folen. Der größte Ruhm, nach 
dem fie ficeben, ift der, daß ihre Darfiellungen na 
tuelich find; und der größte Tadel, den fie fürchten, 
it der Vorwurf eines gegenfeitigen Verhaltens. Nach 
diefem Grundfaße hat man Shaffpeare’s Irrthuͤ⸗ 
mer vertheidigt; und vermuthlich ward er auch von 
diefem Grundſatz irre geführt, »Läßt ſichs vermw 
„then, fann man vielleicht fagen, daß der Fall der 
„Könige und der Umſturz der Rönigreiche bloß durch 
„Helden und Fürften bewirkt worden fey ? Können 
„nicht geringere Perfonen, und felbft die niebrigften 
„Menfchen , zu fol einer Kataftrophe das ihrige 
„beygetragen haben? Oder laßt ſichs vermutben, 
„daß während des Verlaufs groffer Begebenheiten, 
„Eeiner von den wirklichen Theilnehmern jemals ges 
„lächelte, oder fich in unbedeutende Unterredungen 
„eingelaffen Habe? Muüffen fie , während der gans 
„zen Handlung, die gleichformigfte Ernfihaftigfeit 
„der Miene, und Den fenerlichen Pomp ihres Betras 
„gens beybehalten ? Iſt es nicht natürlich , Daß dann, 
„wenn ein Grab für eine Leiche gu machen iſt, 
„die Todtengraber Perfonen vom niedrigften Range 
„feyn muͤſſen; und wenn fie dag find, daß auch 
„ihr Gefprach ihrem Etande gemäß feyn wird? Und 
„folglich wird die Sprache des Trauerſpiels nicht 
„immer einerley Würde des Ausdruds beybehak 
„ten. Selbſt Könige und Königinnen, von irgend 
„einer heftigen Leidenfchaft aufgebracht, werben fo 
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„fprechen , wie ihre Untertbanen,, und werben 
„te ausftoffen, Die fehr eckeln Kunftrichtern ſichen 
„» mol mit ihrem Nange zu vertragen fcheinen. Fe 
„liche Staatsmänner fünnen fich zumeilen in ge 
„nes Geſchwaͤtz einlaffen; und ernfte Senatoren 
„nen mie der gemeine Mann reden und hand 
„Muß nun nicht der Dichter der Natur folg 
„Und wenn er Perfonen aus den höchften Stär 
„des Lebens darsuftellen hat, muß er fie nid 
„darſtellen, wie fie wirflich erfcheinen ? Oder ı 
„fen fie ganz verkleidet , verfeinert, und durch 
»Begeifterung einer glühenden Phantafie er 
»feyn ?, — Auf diefe Art vertheidigt man Die 
ſchung tragifcher und Fomifcher Scenen , und die 
fallende Gemeinheit der Sprache , wozu. fich ı 
Dichter, ungeachtet feiner aufferordentlichen ©ı 
des Ausdrucks, nur allzu oft herablaßt; und 

leicht waren, mie gefagt, Betrachtungen diefer 
Die Urfache feiner DBerirrungen. Die Sadıe | 
muß man bey diefer vermeynten Vertheidigung 

lich zugeben. Perfonen von hohem Range fü 
fi) allerdings, bey der Ausführung groffer U 
nehmungen , feiler und niedriger Werkzeuge bedic 
und fich in ihren Gefprachen zu dem Ton ihrer 

rigften Gehuͤlfen herablaffen. Der Mächtige 

grob und Beleidigend ; ehrenfefte Senatoren kön 
gleich einigen von denen in Otway's gerettetem 
nedig , auf eine verächtliche Art wollüftig und 

lich ſeyn; und ſelbſt eine englifche Prinzefinn 1 
twie fie Shatfpeare vorftellt , dem haͤßlichen 
eckelhaften Liebhaber , der fid) um ihre Kiebe ben 
ins Angeficht ſpeyen, und ihn „ein Maſtſchw 
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nennen. Eine roͤmiſche Matrone, die mit den Tri⸗ 
bunen des Volks hadert, die ihren Sohn aus der 
Melt fchaffen wollen , hätte fie vielleicht fchicklich ges 
nug » Kaßen,, gefcholten. Ein römifcher Rathsherr 
fonnte, mitten im bürgerlichen Aufruhr, vielleicht 
von fich feldft fagen: „er fen ein luſtiger Patricier, 
„und möge gern einen Becher glühenden Wein , obs 
„ne DBenmifchung eines Tropfens Tiberwaffer ; 
oder in einem: Wortmwechfel mit den gedachten Tris 
bunen konnte er ihnen fagen: „fie verbeerten „ Rom, 
um die Kohlen wolfeiler zu machen ; oder , er fonns 
te, mit vollfommener Beybehaltung feines Charakı 
ters ‚: indem er , in einem fehr ernften Trauerfpiele, 
die Zurückhaltung eines misvergnuͤgten Feldherrn bes 
fhreibt , von ihm fagen : „feine finftre Miene mas 
„che reife Trauben fauer ; fein Murren gleiche einer 
„Batterie; und er fiße in feinem Prunfe da, wie 
„ein Ding, das den Alexander vorfiellen folle. > Als 
led dieß kann wirflich vorgefallen feyn; und da es 
wieder vorfallen fann; fo mag man e8 immer natürs 
lich Heiffen. ich bilde mir aber ein, daß man bil 
lig in der dramatiſchen Schreibart bag Erhabne nicht 
mit dem Lacherlichen untermengen follte ; daß Shak⸗ 
fpeare durch diefe Vermiſchung fich verdientem Tas 
del ausgeſetzt hat; und daß er in diefen Irrthum 
vermutblich dadurch verfallen ift, weil er dem Anfes 
ben unerörterter und ungeprufter Borfchriften folgte. 

Es giebt eine gewiſſe Konfiftenz der Leidenfchaft, 
Ruͤhrung und Geſinnung, die man in Werfen des 
Geſchmacks zu beobachten hat, die nicht minder wich⸗ 
tig ift, als Einheit der Handlung, und weit mwichs 
tiger, als Einheit der Zeit und des Orts, Unſre 
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‚ Seele leidet nicht bloß von Gefühlen, die an fich 
felbft unangenehm find ; fondern unabhängig von ih⸗ 
rer befondern Natur oder Wirfung , leidet fie auch 
dadurch, wenn fie in ihrer Ruhe geftört und lebhaft 
erfchüttert wird. Diefer leidende Zuftand aber mird 
alsdann entfichen , wenn entgegengefeßte Gefühle, 
ob fie gleich an fich felbft angerehn find , auf eins 
mal, oder unmittelbar nach einander , auf ung eins 
dringen. Da diefe mißhelligen Regungen einander 
zu zerſtoͤren fuchen , fo befindet fich unfer Gemüth, 
während dieſes Kampfs, in einer Art von. Verwir⸗ 
rung. Auch kann Feind von den fampfenden- Ges 
fühlen feine volle Wirkung thun; denn die Aufmerk 
ſamkeit ift zwiſchen ihnen auf allzu gleiche Weife ges 
‚theilt, oder wird fo plößlich von Einem Gegenſtan⸗ 
de sum andern fortgeriffen, daß dag Vergnügen, wel⸗ 
ches fie‘ gewähren würden , unvollfommen wird. 
Dazu kommt, daß bey einer folchen Unordnung dag 
feinere Gefühl gemeiniglic) von dem gröbern und hef⸗ 
figern überwältigt wird. Ein lächerlicher Charakter 
oder Vorfall , in einer rührenden Scene angebracht, 
‚wird die vornehmfte Aufmerffamfeit auf fich ziehen, 
und durch unzeitige Lufkigfeit das fanftere Vergnuͤ⸗ 
gen verdrängen. Man tbird fich bievon noch: deutlis 
cher überführen, wenn man den Beyfall derjenigen 
Schriftfteller in Erwägung sieht, die fich den obigen 
Brundfaß zu Nuße gemacht haben. Daher das haupt—⸗ 
fachliche Verdienft von Milton’s / Allegro und il Pen- 
ferof. In dem erftern fuchte er fröhliche Empfin; 
Dungen zu erwecken , und fhildert Daher kauter heitre 
Gegenftände; in den letztern fuchte er eine ſchwermuͤ⸗ 
‚thige Seelenſtimmung hervorzubringen, und bedient 
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ich daher lauter folcher Bilder, die mit Eimfamfeit 
und finftrer Stille in Verbindung fieben. Will man 
ans Thranen des Mitleidg entlocden, fo muß man 
fich nicht in eben dem Augenblicke ‚bemühen , ung 
zum lauten Lachen zu reißen. Oder will man feine 
Zuhörer zur feyerlichen und hohen Andacht erheben, 
fo muß man fie nicht mit luſtigem Scherz, oder mit 
einem fröhlichen Liedchen unterhalten. Die DBefols 
ging einer herrfchenden Sjdce, oder, mitandern Wors 
ten , die Kunft, das Gemüth durch eine sufammens 
hängende Reihe von Empfindungen zu rühren, bat 
man fich auch in andern nachahmenden Kuͤnſten im; 
mer zur Regel gemacht. Sin der Tonfunft und Mah⸗ 
ferey finden wir nichts fo unerträglich ‚. ald die wis 
derfinnige Meifchung folcher Empfindungen und Ges 
muͤthsbewegung, 'wie fie im Englifhen Trauerfpiele 
fo häufig vorkommen. Die Verbefferer der Gartens 
fkunſt beobachten eben diefe Verfahrungsart. Sie fas 
‚gen uns fehr richtig , dag man in einer feyerlichen 
Scene alles , was leicht und luftig ift, verdecken und 
entfernen muf; daß da, wo Erhabenheit der Haupt- 
ausdruck it, jeder Umftand groß ober fihauerlich 
ſeyn; und überhaupt, daß man alle Die untergeords 
neten Umſtaͤnde mit dem berrfchenden Charafter zus 
mmenftimmend machen muß. *) Selbſt Shak⸗ 
fpeare hat in manchen hervorficchenden Stellen, mo 
er ſich bloß der Leitung feines Genied, oder einem 
unverderbten Gefühl überließ, und in allen den ein; 
jelnen Stellen, die man gemeiniglich als vorzüglich 
ſchoͤn anfuͤhrt, Diefen Bemerfungen vollfommen ges 
maß gehandelt. Jeder Unftand in feiner Befchreis 
% S. die Obfervations on Modern Gardening , Se. 50. 
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bung von dem Zuſtand abgeſchiedner Geiſter, in dem 
Luſtſpiele Gleiches mit Gleichem, dient unmittelbar 
dazu, Die Seele mit angenehmem Schauer zu erfuͤl⸗ 
Ien , ohne widerliche und unangenehme Empfinduns 
gen hervorzubringen. 

Wenn nun Zufammenflimmung des Gefühle. und 
der Gefinnung in fchriftftellerifchen Werfen des Ge 
ſchmacks beobachtet wird; fo wird unſre Nachabs 
mung der Natur allemal dadurch gewinnen. Wir 
werden dadurch in Stand gefeßt, noch völliger, ale 
in Dem Urbilde felbft, dasjenige ins Licht zu fegen, 
was unfern Zweck befördert , oder demfelben am ges 
mäffeften iſt, und diejenigen Umftände zu verbergen, 
die einen nachtheiligen und mwiderfinnigen Eindrud 
machen würden. Wollen wir eine heitre Landſchaft 
befchreiben , fo werden wir ung hüten, Feiner duns 
feln Haine, oder tiefer Suͤmpfe gu erwähnen , Die 
wirklich in derfelben vorfommen fönnen. Und wenn 
wir unfre Zuhörer bewegen wollen , gegen irgend 
eine hochachtungswuͤrdige Perfon Gefinnungen ber 
Ehrerbietung zu begen , fo werden mir Diejenigen 


Heinen Mängel in Schatten zu feßen ſuchen, die füch 


vielleicht in ihrem Charakter finden, Die aber bie 
Würde deffelben vermindern. In poetifchen Dichtuns 
gen ift es erlaubt, nicht nur Schwachheiten zu übers 
fchleyern , oder harte und ungefchmeidige Züge zu 
mildern , fondern auch aus dem Vorrathe der Phan⸗ 
tafie und Beobachtung folche Zufäge ſowol für die 
Landfchaft als für den Charakter herzunehmen, durch 
welche unfer Vergnügen und unfte Achtung noch 
mehr gewinnen. 

Iſt aber nun diefe Kegel mit dem groffen Grund⸗ 
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von ber Nachahmung der Natur im Widerforuch ? 
e werdef wir irgend genöthigt , die eine Diefer 
chriften zu befolgen, und Die andre zu vernach⸗ 
en ? Und wenn bag ift; welcher von beyden 
ı wir den Vorzug geben ? — Aber nein, wir wers 
richt in Diefe Verlegenheit gefeße! Wir können zus 
) die Natur nachahmen, freplich nicht als ſclavi⸗ 
Kopiften, fondern als freye Schuler; und doch 
u die Konfifteng des Gefühle und Ausdrucks 
achten. — Wenn ein verbeffernder Kenner eine 
: Haide mit belebenden Hainen bedeckt, oder den 
rlichen Anblick eines häßlichen Sumpfeg entfernt, 
u er ihn in einen angenehmen See, mit Inſeln 
:mifcht , verwandelt 5; fünnen wir ihm ba den 
surf machen, Daß er von der Natur abgegangen 
Freylich verändert er ihre Auffre Anſicht; aber 
eicher Zeit verbeffert er fie, und mache fie unfern 
iffen von Schönheit angemeffener. Eben fo wird 
der Dichter, der niedrige Berfonen und gemeine 
sche nicht in fein Trauerfpiel aufnimmt, weil fie 
niet dem herrfchenden Tone feines Werks nicht 
agen, weder die Natur verlegen, noch tiber 
roſſe Verbindlichfeit verftoffen, bie ihm obliegt, 
Vergnügen zu machen. 
iemohl nun aber der Geift diefer wichtigen Re; 
s allen Zeiten auf das Verfahren groffer Schrifts 
e gewirft, und felbft , in manchen Fallen, auf 
uͤhne, aber gefühlvolle Phantafie Shakfpeare’s 
uß gehabt hat; fo ift Doch, fo viel ich mich ers 
e, die Regel felbfi nur felten von den englifchen 
ifeftellern und Kunftrichtern über die dramatis 
Schreibart als eine unverleglich verbindliche Vor⸗ 
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ſchrift betrachtet worden. Und fo hat man den G 
faß von Nachahmung der Natur, einen an fich 
aͤuſſerſt wichtigen Grundſatz, der beynahe fo al 
als die ſchoͤne Schreibart ſelbſt, ohne gehörige 
Dehnung angenommen. Denn gemeiniglich hat 
fi) eingebildet, daß man unter dem Worte Ri 
wenn e8 in der Kritif gebraucht wird, die wirkl 
Anſichten der Dinge zu verftehen habe, wie fi 
fprünglich vorhanden find , ohne durch menfd 
Kunſt verbeffert zu feyn. Nach diefer Erflärum 
ein Baum mit üppig belaubten Aeften , der niı 
ſchnitten worden, natuͤrlich. Dem ungeachtet 
aus den obigen Bemerkungen, daß diefer Sinn 
Worts viel gu eingefchranft iſt. Der menfchliche | 
ift fähig, eine Schönheit zu unterfcheiden und zu 
fen, die alles das, was mir jemals gefehen hal 
weit übertrift. Diefe Schöndeit ift jedoch nicht n 
Gegenftänden eigen, fondern der verbefferten un: 
höhten Befchaffenheit derer Dinge, mit welchen 
fchon befannt find. Wir fönnen ung feine neue K 
befeelter Weſen denfen, die in jeder Abſicht, ihre 
feelung allein ausgenommen, von den ung ſchon 
Fannten lebendigen Gefhöpfen verfchieden waͤr 
aber wir fünnen ung die gegenwärtigen Bewol 
unfers Planeten zu einer Stufe der Bolfommen 
erhöht denken, die alle Vollkommenheit des men 
chen Geſchlechts meit übertrift. Diefer Begriff 
Schönheit ift folglich der menfchlichen Seele na 
lich, die Art, wie er entfteht, Laßt fich leicht anf 
den; und jene Vorftelungen von aͤuſſern Dingen, 
von dem mwirflichen Schein abgehen , aber doch 
unfern Begriffen von Verfhönerung zuſammen! 


— — 
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ſen, muß man fuͤr natuͤrlich halten. Dieß laͤßt ſich 
noch deutlicher machen. Haben wir unter der Natur 
die urſpruͤngliche, unverſchoͤnerte Beſchaffenheit der 
Dinge zu verſtehen; ſo iſt der amerikaniſche Wilde 
mehr nach der Natur, als der gefittete Europaͤer. 


Und doch wird wohl Niemand dreiſt genug ſeyn, zu 


behaupten, daß ein Durch Wiſſenſchaft im hoben Gras 
de ausgebildeter Geiſt fich in einem unnatürlichen Zus 
Rande befinde. Auch werden wir das nicht von dem 
Baume fagen, der, um Früchte zu fragen, befchnits 
ta und gepfropft ift, und der, wenn man ihn feis 
ner urfprünglichen Ueppigkeit überlieffe,, in lauter uns 
nuͤtzes Laub augfchieffen wuͤrde. Durch die. Augbils 
bung der Seele, und durch die Verſchoͤnerung dufs 
ſerer Gegenftände wird unfer deal von Schönheit 
sum Theil erreicht , und wir finden diefes chen das 
durch der Natur gemäß. Wir Fönnen folglich von 
der noch nie erreichten höchften und bisher noch idea, 
liſchen Schönheit fagen, daß fie unnatürlich fey. Weil 


| Shakfpeare alfo vermuthlich die Negel von Nachah⸗ 


mung der Natur in einem allzu eingefchränften Sin 
ne nahm, fo wurde er dadurch zu den argen Kehlern 
verleitet, Die man ihm fo oft vorgeworfen hat, Selbft 
feine Charafterzeichnung hat zumeilen in ihrer Wirs 
fung durch dieſe ftete Anhänglichfeit am auffern Ans 
fhein, gelitten; und wenn gleich Staatsmänner und 
Höflinge, wie Poloniug , bey verfchiednen Anläffen 
ſehr Hug und fehr albern ſeyn koͤnnen; fo müffen Ah 
doch Staatsmaͤnner und Höflinge im Trauerfpiel auf 
eine gleichförmige und ähnliche Art betragen , was 
man ihnen auch immer in ber mirflichen Welt zu 
Bute Halten mag. Im Luſtſpiele Rebe ihnen freylich 


ET ] 
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nichts im Wege, fo lächerlich zu erfcheinen, wie im 
der wirklichen Welt, oder wie e8 der Dichter immer 
gut findet. *) 

Die übrigen Fehler Shatfpeare’s find minder. bes 
leidigend, und rühren vornehmlich von feinem Dans 
gel an kritifcher und biftorifcher Kenntnig, oder an 
nöthiger Sorgfalt für die Ausfeilung feiner Schrift 
ten, ber. Wäre er hinlaͤnglich mit Den Dichtern und 
Kunftrichtern des Altertums bekannt gemefen, :fo hätte 
er vermuthlich mehr auf Einheit geachtet, und der 
Sorm feiner Subjefte mehr Einfachheit zu geben ges 
fücht, Nicht, ale ob er darum die Manier der alten 
Dichter , in ihrem völigen Umfange angenommen hät 
te; denn diefe würde fich gar zu wenig mit dem day 
maligen Geſchmack, und mit feiner eignen üppigen 
Phantaſie vertragen haben. Dazu kommt noch, daß 
einige Abweichung von den firengen Regeln der Eins 
heit, wie fie die Kunftrichter Des Alterthums einfchärs 
fen, und einige Entfernung von der Gimplicität der 
griechifchen Dichter Fein Verluſt für das Schaufpiel 
if. Wenn indeß Shakſpeare fie gefannt, und fie 
in gewiſſem Maaſſe beobachtet hätte, fo würde er we⸗ 
niger unregelmäßig und unsufammenbängend gewors 
den feyn. Und hätte er die alte Gefchichte beſſer ges 
kannt, fo würde er nicht Alerander den Groffen in 
die Zeiten vor dem Koriolan verfeßt, noch die roͤmi⸗ 
fchen Matronen zur Zeit Des Menenius Agrippa Kam⸗ 
mertuch haben neben laffen. Auch hätte er dann nicht 

bie ” 


* Man fieht bald, daß dieß Raiſonnement in ber Hauptfache 
völlig mit dem zuſammenſtimmt, was ich im vorigen Ab⸗ 
ſchnitte, in Anſehung diefee Mifchung des Komifchen mit bem 

KTragiſchen, aus Leßing’s Dramaturgie angeführt habe, 
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bie Tribunen des römifchen Volks ale Nichter einges 
führt , ‘oder als. keute, die .fich viel Muͤhe gaben , 
den Preis der Kohlen herunter zu bringen ; noch waͤ⸗ 
re ed ibm eingefallen, daß die Bolfeier die Gewohn⸗ 
beit gehabt hätten, vor oder nach dem Een, ein 
—— zu ſprechen. 

So auffallend aber auch dieſe Fehler ſind; fo ha—⸗ 
ben fi doch Dichter von nicht geringem Ruhm Durch 
Shaffpeare’s Beyfpiel, und zugleich durch dem herrs 
ſchenden Zeitgeſchmack fo weit verführen laflen, daß 
Be.feine gröbften Verſtoſſungen nachgeahmt,, oder Doch 
werigfteng nicht vermieden haben. Otway und Sous 
thern find merkwürdige Beyſpiele davon, Es kann 
daher zur Beförderung des guten Geſchmacks dienen, 
wenn man nicht bloß die groffen Verdienfte dieſes 
Dichters ins Licht fegt , und wenn man zeigt, in wie 
fern feine Schildrungen der menfchlichen Natur dem 
Phllofopben nüglich ſeyn können; fondern wenn man 
auch unpartheyiſch, und mit aller feinem groffen Genie 
gebührenden Achtung , feine Fehler auszeichnet, und 
fi) Mühe giebt, ihre Urfachen ausfuͤndig zu machen. 
In der gegenwärtigen Unterfuchung liegt, wenn man 
die Abfchweifungen und Erlauterungen wegnimmt, 
diefe Sedantenfolge zum Grunde: 

Da die Werfe der Einbildungsfraft aus Theilen bes 
ſtehen, ſo ift das Vergnuͤgen, welches fie gewähs 
ven, eine Wirfung diefer in Einen Plan vereinter 
Theile. Diefe Wirkung laßt fich empfinden ; Die Vers 
hältniffe der einzelnen Beftandtheile Laffen fich unters 
(heiden ; und ihre Natur laͤßt. fich erfennen. Der 
Geſchmack iſt vollkommen , wenn Empfindlichkeit , 
Scharffinn wıd Erkenntniß mit einander verbunden 

N 
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find.: Sie find aber in dem erfindrifchen Dichterger 
nie nicht unumgänglich nothiuendig beyfammen. Der 
Dichter muß Empfindlichfeit befigen ; es kann ihm 
aber an Kenntniß und Scharflinn fehlen. Unb dann 
verirrt er ich leicht. Bloß vom Gefühl geleitet , wird 
fein Urtheil ſchwankend ſeyn; er wird, in Stunden 
der Erfchlaffung , ein Sklav des Anſehens werden, 
oder ſich durch ungeprüfte Grundfäge verleiten laß 
fen. Shatfpeare mar in diefem Sale, Mit groffem 
Benie. begabt befaß er allen den Geſchmack, der. auf 
Empfindung berubte. Aber , ungebildet Durch den 
Scharfſinn des philofophifchen , oder durch die Kennt⸗ 
nifle des gelehrten Kunftrichterd , war feine Empfiuds 
lichfeit In Gefahr , eine verfehrte Richtung zu neh⸗ 
men. Er wurde durch den allgemeinen Grundfag ir 
re geführt, Daß man der Natur folgen muͤſſe. Diefe 
Hegel beobachtete er in einem zu eingefchränften Sins 
ne. Er.ahmte den wirklichen Anfchein der äußern 
Dinge nach; aber er achtete jene idealifche Schoͤnheit 
nicht, die in der menfchlichen Seele zu liegen fcheint. 
Jene Regel, in ihrer weitern Bedeutung, verlangt, 
. daß Gegenftände, die gefallen und dag Herz intereß 
firen ſollen, ihre Wirkung durch zufammenflimmend 
oder einhellige Empfindungen bervorbringen müffen. 
Die laͤßt fich aber nicht thun, wenn man die Din 
ge fo darſtellt, wie fie wirklich find. Bey jeder ins 
tereffanten Darftelung müffen Züge und Tinten zu 
der Wirklichfeit hinzugefügt, und diejenigen , welche 
der Gegenftand wirklich an fich trägt, müffen zum 
Theil verborgen werden. Shakfpeare’s größte Mans 
gel entftanden daraus, daß er wicht genug auf dies 
fe wichtige Regel merkte, und in feinen Tranerfpie 
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len nicht ben eigenthuͤmlichen Ton des Berk bep⸗ 
behielt. Deher die ‚öftere und unſchickliche Miſchung 
von Niedrigkeit und Wuͤrde in ſeinem Ausdruck, vom 
Ernſthaften and Laͤcherlichen in feiner Darſtellung. 
Seine übrigen Fehler find minder wichtig, und find 
kinem Mangel an binreichender Kenntniß und Sorg⸗ \ 
falt fire Korrektheit zuzuſchreiben. Kurz, wenn gleich 
feine Verdienſte weit größer find, ald die Verdienſte 
irgend. eined Schaufpielbichtere , und wenn fie gleich 
ſelbſt feine Fehler entichuldigen ; fo kann Doch die His 
ge der Bewunderung gar leicht andre Genies verleis 
ten , feine Unvollfommenheiten zu überfehen , oder 
nachzuahmen; und es if daher rathſam, fie auszu⸗ 
zeichnen, und ihre Veraulaffungen aufzuſuchen. 


III. 


Ich komme nun auf die Tadler Shakſpeare's, bes 
ren es unter ſeinen Landesleuten ſowohl, als unter 
den Ausländern von jeher nicht wenige gegeben hat, 
und die fich theils Durch feine wirklichen, theils Durch. 
vorgeblihe und angedichtete Fehler , die fie ihm 
Schuld gaben, berechtigt hielten, die Talente unfers 
Dichterd. zu verfennen und zu verfchregen, und fich 
oft muthwillig oder aus Nebenabfichten gegen feine 
groffen und überwiegenden Schönheiten verblendes 
ten. Mein Borfag iſt indeß nicht, fie alle zu: nen 
nen , und ihre Bekchuldigungen einzeln durchzugehn 
und zu prüfen. Dieß würde mich zu fehr Ind Weite 
führen , und Die Wiederdolung mancher Dinge noth⸗ 
wendig machen , Die zum Theil ſchon in der gegens 
wärtigen,, zum Theil (dom in den beyden vorherge⸗ 
benden Abhandlungen, zum Theil auch fehen in den 
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kritiſchen Anhängen, vorgefommen und erörtert find, 

Es fen alfo genug , nur. einige der vornehwmſten an⸗ 

zufuͤhren. 

Unter den Engländern war, ſo viel weiß cho⸗ 

mas Rymer *) der erſte Kunſtrichter, der fih in eis 
ne umftändlichere Kritif unſers Dichters einließ, und 
ſichs zur Pflicht machte, dem vermennten Verderb⸗ 
niffe der Schaufpielfunft unter feinen Landesleuten 
entgegen zu arbeiten, von dem &h. ihm der vornehm⸗ 
fie Urheber zu feyn duͤnkte. Da die Abhandlung, ) 
in welcher. er: diefer Pflicht ein Gnuͤge zu thün ſuch—⸗ 
te , ſelbſt in England zimlich felten gemorden :ift. 5: fo 
will ich meinen Lefern ihren Inhalt kuͤrzlich darlegen, 

Sie befteht aus acht Kapiteln, in deren erften er 
die Nothwendigkeit Des Chores in Schaufpielen, und 
deffen Einfluß auf Die regelmäßige Form des Ganzen 
gu. zeigen fücht. Ohr und Auge, fagt er ,. ‚müffen 
durch das Schaufpiel unterhalten werden; jenes durch 

” Er war Siftoriograph A. Wilhelms ITE, ein Makn ‚von 

. vieler Gelehrſamkeit, und befonders durch feine Ada. et Eoe- 

dera berühmt , die ſiebzehn Folianten fuͤllen. Er ſtarb im 
J. 1713. Sein eignes Trauerſpiel, Edgar, welches im 

J. 1678. 4. gedruckt wurde, und hernach, 1691, unter der 
Aufſchrift, The Engliſeb Monarch, herauskam, giebt, bey 

;: aller ſeiner Regelmaͤßigkeit, vornehmlich in Anſehung der. Eins 
heiten, den. beiien Beweis von feiner Unfähigfeis zur dra⸗ 

i matifchen Poeſie. 

#) A Short’ View of Tragedy, it's Original, Exellenty 
and Corruption; with ſome Reflections on -Shbakfpear , and 
other Pra@itioners for the Stage, By. Mr. .Kymer , Ser- 
vant to their Mäjefties. — Hodieque mauent vefligia, ꝓris 
Hor. — London, 1693. 8. In der Zuſchrift an den Öras 
fen Dorfet beruft er ſich auf ſchon vorher herausgegebne 

* Obfervations concerning the lage. Auch überfegte et nabene 
Betrachtungen über die dramatiſche Poeſſe. 
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Dialog, dies durch die Aktion; und auf diefe 
re, meynt er,. komme es am meiften an. Hier 
n tadelt er unfern Dichter, der oft mehr reden als 
dein laſſe. » Der Schaufpieler, fagt.er, muß ale 
Mann von Gefchäften fprechen. Sein Vortrag 
 worsrinds ſeyn, welches bey den Franzoſen agif- 
„ und hey den Italiaͤnern zegoziofo und operativo 
kw Bon Diefer Seite werden auch Seneka und 
Jonſon getadelt, Sodann wird ber befannte 
eit des franzoͤſiſchen Kunſtrichter über den Lid des 
nsille erwaͤhnt, und die franzöfifche Dper getas 
» 8 Mufter eines dramatifchen Plans, der fich 
ehwlich durch Thaͤtigkeit empfehle, ‚menden bie 
ſer des Aeſchylus angeführt; und in Diefem Ges 
ack glaubt er, „müßten auch neuere: Begebenheis 
zuͤr die Bühne hrarbeitet werden. In den Vor⸗ 
gen , die er dazu thut, ſieht man Aber freylich 
e den Hiftorifer „ als ben richtigen -Beurtheiler 
yatifcher Poeſie. Wundershalber will ich bach 
Plan herſetzen, den er von einem ſolchen moder⸗ 
Teauerſpiel im Antiken⸗Geſchmack vorſchlaͤgt. Er 
lt dazu die Expedition der Spanier ‚gegen bie 
lander,, im Jahr 1688, weil er barin bie meiſte 
lichkeit mit dem’ Feldzuge des Zerzes finder, 
Teauerſpiel ſoll The Invircible Armado ,- oder, 
umüberwindliche Slotte , beifieg. Die Scene 
Madrid, in der Nähe eines Grabmald, oder 
rgend einem andern öffentlichen Platz ſeyn; oder, 
1. die Kataftrophe unglücklich werben follte, lies 
n einens Saale des Schloffed, in der Nähe des, 
lichen. Schlafzimmers. Das Stud nimmt um 
ermacht feinen Anfang. Bey Eröffnung bes Buͤh⸗ 


' 
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ne ſieht man dDeey Grandes von Spanien mit Ihren | 


Baͤrten und im feyerlichen Anzuge, die hier. nach eis 
nem Ban, oder bin isgend einer Öffentlichen: &eles 
genheit zuſammen treffen. Sie reden von ber. Lage 
der Sachen , von der Gröffe ihrer Macht ‚. von Dem 
weiten Umfang ibre® Gebiets, und der Ausficht, num 
Bald Beherrſcher der gangen Welt gu werden. Bon 
dieſem Gluͤck und diefen frohen Erwartungen ent 
zuͤckt, vereinen fle fich zuketzt in einem Chor, und mais 
chen nach der Mufit Taktbewegungen, die ch zu der 
Wuͤrde eines folchen Chors ſchicken. — Däranf re 
sen zwey oder drey Mitglieder des geheimen Kabl 
nets auf, die nun Erlaußniß erhalten haben ‚,. das 


Gehemmiß zu entdecken, daß die Abſicht der Auſtalb 
ten und der unbezwinglichen Btötte dahin geht, Eng - 
land zu erobern. . Diefe Können dann mit einem Theb - 


le des Chores ſich über alle befondre Umſtaͤnde unter 
reden , über den Huͤlfésvorrath, die Stärke zu Wa 
fer und zu Lande, die Gewißheit bes Gieges, bie 


um dä 


Bortheile dieſer Eroberung , und die Menge. gu eu 


beutender Cheertonnen für die Reber. Und alles 
dieß wird, ſamt dem Chor , Stof genng fhr den zwey⸗ 
ten Aufzug geben. — Im dritten Alt können bier 
fe Mitglieder des geheimen Raths über Die Verthei⸗ 
fung der Buͤrden in Gngland nicht einig”merden.; 
und es entſteht unter ihnen ein heftiges Gezaͤnkte. 
Der eine will durchaus König auf der Juſel Man 
werden, und der andre, Herzog von vaukaſter. Der 
eine:, der eine Krönung in England mit anigefeben 
bat, mil durchaus entweder Herzog von Aquitanien, 
über Herjog von der Normandie werden. "Und bey 
dieſer Gelegenheit Haben given Nebenbuhler ziehe 
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Mecht,, -fih:zu ereifern, und bie Heftigkeit Ihrer Leis 
denfchaft zu äuffern,, ale. Shatfpeare’s Kaßius und 
Brutus. Hierauf, der Ehor. — Im vierten Aft koͤn⸗ 
nen , flatt der Atofla beym Aeſchylus, einige alte 
Hofbamen auftreten , die gewohnt find, allerley iu 
träumen, und Gefpenfter zu feben, in Nachtkleidern 
und Schleyern, um die Spanier mit neuen Beſors⸗ 
niſſen zu ſchrecken, die genug Verwirrung und Ungrds 
aung zur. Ausfülung dieſes Akts anrichten. —In 
dem legten Aufzuge kommt der König, und redet 
weislich wider Träume und Geſpenſter, um die Ga 
müther zu beruhigen. Und um fie noch mehs zu bes 
fänftigen , und ihnen ihre Furcht zu benehmen, ſagt 
er ihnen, daß ihm der heil, Loyola er {dienen (9, 
und ihm verfichert habe, daß nichts 3 eforgen ey. 
Hierauf kommt ein Ungluͤcksbote; feine Nachricht wird 
verbächtig befunden, und man läßt ihn feſtſetzen. Ein 
zweyter Bote, der lange nachher abgidig , aber ge⸗ 
ſchwinder ankam, bringe beſtimmtere Nachrichten; 
und der Verluſt wird nun gewiß. Und ſo ſchließt 
endlich einer aus dem Chor mit dem Spruch des Eu⸗ 
ripides: „Ihr ſeht alſo, daß die Götter die Schick⸗ 
ſale oft ganz anders lenken, als die Menſchen dach⸗ 
fen. » 

Mit diefem Plan weiß ſich Rymer nicht wenig, 
vornehmlich auch wegen des darin liegenden vielfäls 
tigen Schaufpield fürs Auge. Im erſten Art wuͤr⸗ 
de Muſterung und Schlachtordnung; im veyten 
Zuruͤſtung zum Angrif; im dritten Streit über die 
Theilung der Beute ; im vierten Schrecken der Nacht , 
Geſpenſter, u. dal. im fünften Gepränge des Ks 
nigs, anzubringen ſeyn. Ind nun fodert er einen 
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Dryden auf, fih an ſolch einem Stuͤcke zu verfu⸗ 
chen ; bag befler ausfallen, und Logen, Parteer 
und Gallerie weit mehr unterhalten würde, als ir⸗ 
end ein Echaufpiel des unnachahnılichen Shakſpea⸗ 
. — Für ven Lefer von dem mindeften Geſchmack; 


Bauch’ ich hierüber Fein Wort hinzuzufeßen ; der 


nn fehreibt auf fich felbft die bitterfte Satire"! 

n den fünf folgenden Kapiteln, vom zweyten big 
ſechsſten, gebt er ſummariſch, aber in einer 
widerlichen Schreibart , die ganze Gefchichte 
aubuhne , vom Thefpis an bis zur Zeit der 
Eiiſabeth durch. Gelehrfamfeit findet man 
; aber doch aus ziemlich befannten Duck 
und fchlecht geordnet. — Aber dag ſte⸗ 
ganz wider unſern Dichter, und 
zwar wider deſſen Othello, gerichtet, an dem alles, 
ſesar der Titel, der ihn Mohr von Venedig nennt, 
getadelt wird. Ich habe nicht Luſt, meine Leſer und 


mich ſelhſt mit einem Auszuge dieſes ganzen Tadels 


zu ermüden ‚ fondern hebe nur einige der auffallend⸗ 
ſten Aeuſſerungen aus, die zugleich von der feinen 


"Sprache dieſes Kunſtrichters, auf den ſich Voltaire 
ſo oft berief, einen Begrif geben koͤnnen. 


Daß der wilde Othello ſich mit der fanften Des 


demona die Sh noch dazu zur Tochter eines Raths⸗ 
‚berrn mache, verhenrathet, fcheint unferm Kritiker 


unbegreiflich. Soraz, ſagt er, that längft Einſpruch 


in dag Aufgebot: 


Sed non ut placidis coeant immitia; non us 
" . Serpentes avibus geminentur , tigribus agni. 


Aller moralifche Nugen dieſes Trauerſpiels, meynt 
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er, laufe auf die drey wichtigen Lehren hinaus: daß 
fen Mädchen von Stande mit einem Mohren da⸗ 
von laufen; daß jede gute: Hausfrau ihre Wäfche wol 
in Acht nehmen; und daß jeder Ehemann'mathenia⸗ 
tifche Beweife haben müffe , ehe feine Eiferſucht ein 
tragifche®: Ende nimnit. — Aus dem Mohren Hätte 
Sh. wol einem Trompeter „ aber feinen General mas 
en follen. — Die Charaktere hält er für eben fo 
unnatürlich ‚, als die Fabel ſelbſt. Jago mache den 
Narren, und Desdemona die Närrinn; In den Ga 
danken fey nichts wahres, ſchoͤnes oder edles 3 und 
der Ausdruck fen vollenbs ſchlecht. „ In dem Wie⸗ 
bern eines -Pferdes, fagt er ’,:oder in dem’ Knrurern 
eines Kettenhundes, ift Verſtand, iſt Ichendiger Un N 
druck, und’ mehr Merfchlichteit fogar: ;: als. nfe:tm 
den tragifchen: Schwüngen Shakſpeare's ifli 
Ihm wird Schuld gegeben, daß er die Bühne-emts 
-weiht, "den Namen des Trauerfpiels entbeiligt, und 
alle'Moralität, gefunden Verftand und Menfchlichs 
feit dem "Spott und: Gelächter Preis gegeben: habe, 
Jeder Affe, meynt Rymer ;- verftche fich beſſer auf 
die Natur, und jeder Pabian in dee Barbaren habe 
mehr Geſchmack. Ihm ift es unbegreiflich , teie man 
an Jago's Charafter Gefallen finden koͤnne, der als 
les übertreffe, was je der Teufel zu Stande gebracht 
babe; aber , fagt er, ein Dichter muß auch mehr 
thun? aldider Teufel ſelbſt, um ald Dichter mit 
Shaffpear’en gleichen Rang zu erhalten. — Ihm 
bünft des Laͤrmens und Aufhebens um ein Schnüpfs 
tuch alu viel zu fenn, und dag Etück den Namen 
der Schnupftuchstragödfe zu verdienen. „ Wär’ 28 
noch, -fagt er fehr finnreich, Desdemona's Strumpfs 


⸗ 


203 Ueber Shakfpeare's Fehler. 

hand geweſen, fo. hätte. der fchlaue Mohr Eunte rie⸗ 
en mögen; aber ein Schuupftuch [ep eine fo entferus 
fe Kleinigfeit, daß kein ſchwarzer Tölpel., diſſeits 
Mauritanien, Das geringſte daraus habe argwöhnen 
föngen. x — » Wenn der Teufel einen gu einer Tod⸗ 
fände verleitet hat, fo laͤßt er ihn laufen „ und ſehen, 
“Wie er weiter ‚fertig wird; aber daun „ wenn-der böfe 
Kind mie ihm fertig ik, nehmen unfre weifen Schrifte 
ſteller ihn in ihren poetifchen Dienft , ihn noch weis 
ter zu bringen , und werben des Teufels Handlanger 
und Packefel. » — , 

Richt fauberlicher. wird im folgenden Kapitel mit 
anfere Dichter Julius Läfar verfahren. Der Chgs 
cakter edler Römer. ift, nach den Fdeen unfers Kunſt⸗ 
xichters von Sh. :aufferft herabgewuͤrdigt. Jeder⸗ 
mann, den er auf die Buͤhne bringt, muͤſſe nun eins 
‚mal:einen Harlekinsrock tragen; und den Roͤmerin⸗ 
mes gehe es nicht beſſer. Der Portia werde gerade 
fo. mitgeſpielt, wie der Jungfrau Maria von den 
Verfaſſern der alten geiſtlichen Komödien , „die, 
wenn fie in einer Kirche ihr Schaufpiel , genannt 
die Menſchwerdung, aufführten, gemeiniglich das 
Ave Maria einem matfchelnden Weibsbilde zumur⸗ 
meln lieffen , Die einen Strohut, eine blaue Schuͤr⸗ 
ze, und ihre unbefledte Empfangniß hoch big ans 
‚Kinn hinauf trug.» — Das Uebrige diefes letzten 
Kapitels betrift melſtens den Katilina des Ben 
Jonſon. 

Wie ungerecht und mihberſtanden faſt alle Urtheile 
dieſes Kunſtrichters find , faͤllt ſchon aus dem bier 
gegebenen kurzen Auszuge derſelben zu ſehr in die 
Augen, als daß ich nur noch Ein Wort zu ihrer 
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Berichtigung ander Widerlegung zu verlieren brauchr- 
se. Rymer war, bey allen ſeinen übrigen Verdien 
ſten, der Mann nicht, deſſen Geſchmack gebildet , 
deſſen Gefuͤhl richtig und fein genug war, um ſhak⸗ 
ſpeariſche Schoͤnheiten gehörig zu faſſen und in wuͤr⸗ 
digen. Daß er Geſchichtforſcher, und hiſtoriſche Voll⸗ 
fonmenbeit fein Hauptaugenmerk war, verraͤth ſelbſt 
feine Kritik aberal ; daß er aber nicht Dichter, und 
alles wahre Dichtergefühl ihm fehr fremd war, da⸗ 
son äft fein verungluͤcktes Trauerſpiel Edgar in je 
der Scene lauter Beweid.. - . 

Ich komme von ihm auf einen andern eugliſches 
uuſtrichter, den manche meiner Leſer wicht allzu 
northeilhaft aus Pope's Dunciade kennen werden, 
auf Charles Gildon. ) Auch er bat Anmerkungen 
über. unfeen Dichter geſchrieben, in denen er feine 
Behler nicht verſchweigt, aber fie doch weit mäßiger 
and billiger. ruͤgt, ald Rymer. Freylich war die 
poetische Kritif fo recht des guten Gildon's Sache 
nicht; ob er gleich eine-ganze Poetik für feine Lands⸗ 
deute goſchrieben Hat. Aber in feinen Verſuch über 
die. Schaufptelfunft fowol, als. in feinen Anmerkugs 
‚gen über &b. 6 Schaufpiele,**) findet ſich Doch viel 
sichtige Beurtheilung, ſelbſt da, wo er tadelt. Nur 
) Er febte von 1665 bie 1724 5° und war ſelbſt Schauſpiel⸗ 

dichter, obgleich ohne ſonderlichen Erfolg und Beyfall. Man 
ſche won feinen gebendunnftänben Baker's Biogrepbin Dan 

zuatica, Vol. 1. p. 188. . 
er) Bende chen: bp feiner. Ynsgabe van Shakfpuares poems , 
. ‚bie im Jahr 1710 herauskam; auch find bie letztern im fies 

benten Bande von Rowe's Edition der ſhakſpeariſchen Schau⸗ 

a und bey Gene Untgite feinee Gebdichte, be⸗ 
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datin verfehlte er ‘Dem rechten Geſichtspunkt. gang, 
Daß’ er unſern Dichter immer mit den Klaßikern Dee 
Alten zuſammen bielt:, und ihn dann in Anſehung 
der dramatiſchen: Schoͤnheiten unter ihnen: fand, 
wenn er ihn gleich iu Bemeinörtern für gröffer hielt; 
Ayımer’s Verfahren tadelt er. felbft; nur feheint ihm 
Die Abertriebne Abgötteney der Nation‘ gegen. Sh. 
bievornehmſte Duelle deffelben geweſen zu' ſeyn. Ue⸗ 
brigen hat er · Schonheits gefuͤhl genug⸗ zu geſtehen, 
Vaß · Ihn die Lefung:unfeis Dichters, trotz ſeiner be⸗ 
kannten und ſichtbaren Verſtoſſungen, fo ergöge und 
Hitrölffe, daß er darüber. feine Fehler ganz aus den 
Yügert:werliere , ſo auffallend und: augenfcheinlich fie 
duch: ſeyn -mbgen.' Die Megeln, feßt er hinzu, ı die 
sHh::beobachtet, haben: ſolch eine Zauberkraft, ver 
Jetzen feine Leſer ſo fchr in Entzuͤcken daß er daruͤ⸗ 
"Hr gab nicht mehr an die Rogeln denkt; die er nicht 
Weobachtet, wenn ſie Ildich auf eben ſo feſtem und 
ntrieglichen Grundd:heruhen. Er ſetzt darauf einige 
döor vornehmſten Schönheiten unſers Dichters noch weis 
ter aus einander, worunter Ihm immer noch fein. Reichs 
thum an ſpruchreichen Gedanken und an Gemeinoͤrtern 
die dornehmſte zu ſeyn ſcheint. Dann kommt er auf 
feine Bekanntſchaft mit den Schriftſtellern bes Alter⸗ 
thums, und glaubt, daß dieſelbe bey Sh. ſo gerin⸗ 
sge nicht geweſen fen:,: als man oft meynt; daß er 
Ber bach durch eint zu unvollkommene Kenniniß 
derſelben, des einzigen Vorzuges,“ det’ ihm fehle, 
verluſtig gegangen fen: korrekt und: klaßiſch⸗ ju ſeyn. 
Bey bleſer Gelegenheit, fügt. Bildon viel. gutes. über 
bie gehörige Schaßung, Feitifcher Regeln, wenn er 
gleich überhaupt den Werth und Einfluß berfelben 
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wol zu hoch anſchlaͤgt. Beſonders ſucht er das hans 
zuthun, was fein Gegner Pope in feinem: Verfuch 
über die Kritik fo fchön ausdrückt , daß wahre Kuuflı 
regeln immer noch Natur, aber nur methodifirte Ras 
tur find. Ein Beweis davon duͤnkt ihm: felbf 
Ehakfpeare zu: feyn, der- überall, wo er -gefalt, 
den Negeln. vollfommen gemäß. fohrieb.,. wenn 
gleich feine Fehler beweifen , daß er von ‚Regeln 
. nichts wußte — Shaffpeare ift, wie er anders 
wo gefiebt , fehr reich an Schönheiten ; aber fie 
find in einem Haufen von Schutt begraben , und 
wir freuen uns , wie bey. den Ruinen eines prächs 
tigen Gebaͤudes, über ‘die Kapitäler der Säulen, 
über die Basreliefs, und dergleichen, die wir noch 
Darunter antreffen. Wie unendlich fchöner und reis 
sender aber muß es ſeyn, fie an ihrer gehörigen 
Stelle in dem noch ſtehenden Gebaude zu erblicken, 
mo immer eind dem andern entfpricht, und eine ges 
meinfchaftliche Harmonie aller der Theile felbft die 
Schönbeit diefer Theile noch mehr erhöht! Wenn 
man alfo diefevereingelten Schönheiten Shatfpeare’s 
in ihrer gehörigen Lage, in ihrer Zuſammenſtimmung 
zu irgend einem volllommenen Ganzen üuberfchauen 
koͤnnte, fo wuͤrden fie Lobſpruͤche erhalten, auf wel⸗ 
he fie ist, fo wie fie da And, feinen Anſpruch ma⸗ 
chen koͤnnen. 

Man ſieht ſchon aus dem hier angeführten; und 
man kann fich aug eigner £efung des Verſuchs und 
der Anmerfungen Bildon’s noch mehr davon .übers 
jeugen, daß ihr Verfaſſer eigentlich nicht, wie ges 
meiniglich gefchehen ift , unter die. Cadler unfers Dichs 
ters zu zahlen fen, ſondern mehr unter Die gemaßigs 


806 Lieber Shakſpeare's Fehler. 

gern; kaltbluͤtigern Kunſtrichter deffelben , bie ſich 
durch den Glanz feiner groffen Schönheiten wicht 
Dergeftalt Blenden lieſſen, daß fie Dadurch die Bemers 
kung feiner Fehler gang aus dem Gefichte verloren. 
Nur eine zu. flarfe und zu einfeitige Eingenommen⸗ 
heit für die dramatifchen Dichter des Alterthums 
. und für die augfchlieffende Verbindlichkeit der arifos 
telifchen Regeln für die Schaubühne , veranlafte 
Diefen Kunftrichter zu manchen tadelnden Ausſtellun⸗ 
gen, wider welche fi) der Mann , den fie treffen/ 
oft leicht vertheidigen lieſſe. 

So groß übrigens die Verehrung ber brittiſchen 
Nation, beſonders in neuern Zeiten, gegen bie Vers 
bienfte unſers Dichters gemorden iſt; fo hat es doch 
in ihre nie. ganz an einzelnen Kritifern gefehlt, Dis 
mehr auf feinen Tadel , als auf fein Lob ausgien⸗ 
gen, und ſich oft nur eben dadurch, daß fie Aus 
nahme machten, Ruhm und Aufſehen zu eriwerben 
ſuchten. ch Halte mich indeß bey der Anführung 
ihres Tadels, und deſſen Prüfung nicht auf, und 
übergehe bier Das, was Dennis, ) Miſtreß Le⸗ 
nor **) und der ungenannte Berfafler fluͤchtiger Aus 
merfungen **") von Diefer Art vorgebracht haben, um 
fo mehr, da die Vorwürfe fowol, als die Kechtfers 
tigungen daruͤber faft immer die namlichen feyn , und 
den Lefer mehr ermüden als unterhalten würden. Nur 
Ein Urtheil über Shakſpeare will ich Hier nicht ganz 
%) An Effay on the Genius and Writings of Shak/peare, 

with fome Letters of Criticifm to the Spelator. B7 Mr. 

Dennis. Lond. 1712. 8. 
un) In ihrem Shakfpeare IIluſtrated. 3 vol gvo. 

“##) Curfory Remarks on Tragedy , &c. Lond. ayry, 4. 


Ueber Shakſpeare's Fehler; 207 
übergeben, weil es von einem der beruͤhmteſten Schrift 
fieller feiner Nation gefaͤllt ift, und weil erft neulich 
einer der befien heutigen Dichter Englands ) ihm 
über dieſes Urtheil einen bittern Vorwurf gemacht hat. 

Zume namlich bat der Negierungsgefchichte B. Ja⸗ 
tobs I. einen Anhang bevgefügt, worin er zulegt auch 
kurze Charaktere der beruͤhmteſten damaligen Schrifts 
fieler entwirft. *) Der erfie darunter iſt der Chas 
after Sakſpeare's, den er fo ſchildert: 

» Betrachtet man Sh. bloß als Menſchen, der 
in einem roben Zeitalter geboren ,. und auf die nieds 
rigfte Art, ohne allen Unterricht aus Welt und Buͤ⸗ 
ern, erzogen wurde ; fo ift er alg ein Wunder ans 
äufehen. Nehmen wir ihn aber. ale ühter , der im 
Stande wäre, feinere und einfichtvolle Zufchauer würs 
Dig zu unterhalten ; fo müffen wie diefen Lobfpruch 
etwas herabſtimmen. Es thut ung leid, daß ın feis 
nen Werfen manche Unregelmäßigfeiten, und zumel 
len fogar Ungereimtheiten die eingemifchten lebhaften 
und leidenfchaftlichen Scenen fo oft entficden; unb 
doch bewundern wir vielleicht zu gleicher Zeit dieſe 
Schönheiten um deſto mehr, weil fie mit folchen Uns 
förnslichfeiten umgeben find. Auffallende Eigenthuns 
lichfeit dee Gefinnungen ‚, die einem einzelnen Cha⸗ 
after angemefen find, trift er fehr oft, mit einer 


*) HAYLEY’s Fſay on Hiftory , Epif. IL v. seo. 1. 
Wild as thy feebie Metaphyfic page, 
Thy hif’ry rambles into Sceptic rage ; 
Whofe giddy and fantaftic dreams abufe 
A HAMPDEN’s Virtue; anda SHAKSPEARE’s Mule. 
*) Hiftory of England, Vel, VI. p. 131. (Lond. 1768, 
6 Vols. gvo, ) | 
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Art von höherer Fingebung : vernünftige Schicklich⸗ 
keit der Bedanfen’aber weiß er wiemals beyzubehal⸗ 
ten. Kraftvoller und mahlerifcher Ausdruͤcke und 
Belchreibungen giebt es bey ihm in Menge; aber vers 
gebens - fuchen wir bey ihm fortwährende Reinig⸗ 
feit öder Einfachheit des Ausdruds. Seine voͤlli⸗ 
ge Unmwiffenheit in aller. deamatifchen Kunſt und Be⸗ 
bandiungsart bleibe freylich immer ein: wefentlicher 
Fehler; da fie aber mehr dem Zufchauer als dem 
Scfer zur Laſt falle, fo können mir fie noch eher ent 
fihuldigen, al® jenen Mangel an Geſchmack, der fo 
oft in feinen Schaufpielen herrſcht, und nur dann 
und wann von Funken und Strahlen des. Genies 
unterbrohard. Ein groffes und fruchtbares Ge⸗ 
nie befaß er unſtreig, vem eine gleich ergiebige for 
miſche und tragiſche Ader eigen war; aber man ſoll⸗ 
te ihn billig zum Beweiſe anführen, wie gefährlich 
es ift, wenn man ſich auf diefe Vorzüge allein vers 
laͤßt, um in den fchönen Rünften Vollkommenheit 
zu erlangen. ) Und es bleibt immer noch Die Fras 
ge, ob wir nicht vielleicht die Gröffe feines Genies 
allzu hoch anfchlagen; fo , wie oft Körper Deswegen 
gigantifcher fcheinen, weil fie unformlich und unge 
flaltet find. == 
Daß eine fo.Hatriotifche Nation, wie die enalis 
fihe , auf einen Dichter ſtoltz war, der ihr fo ganz, 
fo ohne allen Anfpruch deg Alterthums und des Aus⸗ 
landes, vollig eigen gehörte, der alle feine Zeitges 
noffen fo weit übertraf , der ihrer Schaubühne fo 
mächtig 
%#) Invenire etiam barbari folent ; difponere & ornare non 
nifi eruditus. PLIN. 
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mächtig aufhalf, deffen Schaufpiele, bey allen ihren 


Untegelmäßigfeiten, noch immer fo flarf auf fie wirk⸗ 
ten, die nicht durch befchränfte Kritif oder überfeine 
Bedenklichkeiten zu einer gemiffen augfchlieffenden 
Schaufpielform gewöhnt war , die fo viele Grundzuͤ⸗ 
ge ihrer Denkungsart, ihrer Sitten, ihre Umgangs 
in feinen Schaufpielen, trotz allen Abandrungen des 


Zeitgeſchmacks, immer noch wiederfand , daß ſolch 


eine Nation in ihrer Schäßung und Bewunderung 
gegen diefen Dichter bis zum lebhafteften Enthuflass 
mug gieng, und daß unter ihe feiner Tadler immer 
nur fehr wenige waren; dieß war eben fo natürlich, 
als daß eine Nation , wie die franzöfifche, von jes 
ber auf die Vorzüge der englifchen eiferfüchtig , in 


dieſe entbufiaftifche Bewunderung nicht einftimmte , 


— 


und, bey der vermeynten Vollkom̃enheit ihrer Schaus 


bühne , ſolche Stücke, wie die fhaffpearifchen, hoͤchſt 


unvollfommen und verwerflich fand. 


Man wurde freylich in Franfreich mit unferm Dichs 
ter erft fpat befannt, erft nachdem die Nationalbühs 
ne dafelbft groſſe Fortfchritte gemacht, und die meis 
fen klaßiſchen Dichter derfelben ſchon gelebt hatten, 
Ueberhaupt gelangten die Franzofen erft fpat, und 
immer noch fehr unvollfommen , zur Kenntniß des 
englifchen Theaterd. Der erfte vielleicht, der fie dar⸗ 
auf aufmerffam machte, war St. Evremont; aber 
was er darüber fagt, *) iſt fo ungulänglich und fo we⸗ 
nig treffend, daß es Die Neugier nach näherer Kennts 
nig nicht fehr reisen fonnte. Noch mehr mußte die 
Neberfegung der gut gemennten aber Höcyft einfeitigen 
%) Oeuvres de St. Evremont , T. IL P+ 245. 260. Ea, 

d’Amiterd. 1699. 13. 9 
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Beurtheilung der englifhen Bühne von Collier ) 
das Vorurtheil wider diefelbe in Frankreich beftärfen, 
Anaufhörliches Morden im Trauerfpiel, und außs 
fchmeifende Sittenlofigfeit im Lufifpiel , waren die 
charakteriſtiſchen Eigenheiten, die man den englifchen 
Schaufpieldichtern allgemein beylegte. Voltaire fand 
es daher fehr leicht, das Urtheil feiner Nation über 
das englifche Theater nach feiner Abficht zu ſtimmen, 
die gewiß nicht dahin gieng, ihm grofle Lobfprüche 
zu machen, und feine Landesleute zur genauern Kennts 
niß und gröffern Schägung deffelben zu ermuntern, 
Um menigftien war es fein. Zweck und fein Vortheil, 
fie mit Shakſpeare's Verdienſten unpartheyiſch bes 
kannt zu machen ; und fo ſprach er ihm fchon in fei, 
nen Briefen über die Engländer *) jeden Funken 
guten Geſchmacks ab, und erklärte feine Tragödien 
für » ungeheure Poffenpiele, » Diefe Vorwürfe hat 
er hernach fo oft und viel, obyleich faft immer gleich 
‚einfeitig und ungerecht, wiederholt, daß ich mich bey 
ihm, als dem berühmteften , heftigften und unbiß 
ligften Tadler unfers Dichters am längften verweilen 
würde, wenn fein Tadel mehr Gewicht und Gründs 
lichkeit Hätte, und wenn ich nicht meine Leſer auf dag 
vermelfen könnte , was theild von andern , heile 


*) Sein View of the Englifh Stage , fet in a true light Fam 
1699. 8. heraus, und wurde zu Paris 1715. 8. unter dem 
Xitel : La Critique du Theatre Anglois , überießt. Don 
unferm Dichter kommt nicht viel darin vor, und fein Na- 

- me Tann durdy die Ueberſetzung in Frankreich nicht fehr bes 
ruͤhmt geworben ſeyn, menn gleich der Ueber. die Ausfpras 
che deſſelben feinen Landesleuten vermuthlich dadurch etleich 
tern wollte, daß er ihn Chac/per ſchrieb. 


#*) Br. XVIIL XIX. 


/ 


- 
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von mir ſelbſt ſchon ehedem zur Prüfung und Ableh⸗ 
sung feiner Beſchuldigungen geſchrieben iſt. ) Eben 
ſo wenig will ich mich hier auf die Urtheile andrer au⸗ 
geſehener Kunſtrichter **) der Franzoſen über unſern 
Dichter einlaſſen; denn es wuͤrde bloſſe Wiederho⸗ 
lung von Gründen und Gegengruͤnden ſeyn. | 
Umfonft verfuchte Ia Place in feinem sEnglifchen 
Chester die Beflreitung jener Vorurtheile, und eine 
richtigere Würdigung der englifchen Schaufpieldichs 
ter, befonders auch Shakſpeare's. Don feinen Ues 
berfeßungen aus demfelben vede ich weiter unten ; und 
fie waren freylich nicht darnach, viel Senfation zu 
machen ; aber, was er in feiner vorläufigen Abhands 
fung über die englifhe Schaubühne von diefem Dichs 
ter ſagt, iſt viel wahrer und unpartbepifcher, ***) 
als alles, was Voltaire jemals zu feinem Lobe oder 
Tadel geichrieben bat, und befonders dag, was er 
einem Engländer darüber in den Mund legt. ee 
denkt man in Sranfreich freylich ſchon beffer und bils 
liger von dem Werth der englifchen Bühne und ihres 
#) Dahin gehört befonderd der von mir ins Deutſche uͤberſetzte 
Verſuch der Mrs. Montagu über Shakſpeare's Genie und 
Schriften, Leips. 1771. 8; die dur Voltaire's Schreiben 
an die Sransöfifche Akademie veranlaßte Vertbeidigung Sh.’s 
im Deutfchen Muſeum, vom Januar 1777. ©: 40. ff. 
and der Difcours fur Shakfpeare et fur Monfieur ‘de Vok. 
taire , par Zofepb Baretti, Lond. 1777. 8. wovon ich im 


dem Brittifchen Mufeum für die Deutfchen. B. IIL 
Art. XIT einen Auszug geliefert babe. 

”) Beſonders Marmontel's in dem Difcours Preliminaire u 
feinen Chef - d’auvres Dramatiques. 

###) Auch weit grünblicger, als mas dawider in der Lettre 
fur le Theatre Anglois, Par, 1752. 2 Tomes, 8vo. erins 
nert wird. 
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größten Dichter, feitdem man mit beyden näher’ bes 
Fannt geworden iſt, und beyde der Nachahmung und 
gelegentlichen Benugung würdig. gefunden bat. 
Hoffentlich entläßt man mich gern der Mühe, bier 
alle deutfchen Tadler Shakſpeare's zufammenzuftels 
len, und ihren Tadel zu unterfuchen. Was im den 
vorigen beyden Abhandlungen fomohl, ale in der ges 
genwaͤrtigen über unfern Dichter gefagt üt, wird ſelbſt 
Dem der ihn nicht aus fich ſelbſt beurtheilen und fchäs 
gen gelernt hat, Stof genug an die Hand geben, 
die Vorwürfe zu beantworten, die man auch unter 
ung oft wieder ihn vorgebracht hat, und hie und da 
noch vorzubringen fortfährt. Nichts meiter alfo von 
allen denen, die aud) in Deutfihland vor, oder mit, 
oder nach Voltaire voltairificten, von Gottſched an 
bis auf den Kunſtrichter von ernfter Stirne, nad) 
deffen hohem Ausfpruche die Ueberfeßung des ganzen 
Shatfpeare und die Aufführung feiner Stüde, Schuld 
daran ift, daß dramatifche Kunſt, Feftigfeit des Ge⸗ 
ſchmacks, und unfer ganzes ‚Theater auf ein ganzes 
Decennium zurückgefegt find; daß in allen Köpfen 
Liebe für daß Uebertriebene, das Grauſe, Wilde und 
Bürchterliche erregt, die Fantafle vermwildert iſt; daß 
Geſchmack und Moralität gelitten haben. Shakſpea⸗ 
re ift ihm ein Mann, der bey allem groffen Genie 
nicht das mindefte Befühl für das Schöne gehabt 
babe; ift ein Echriftfteller voller Ausmwüchfe , voll 
wilden Feuers, vollgefchraubter Wigeley , vol pöbel; 
haften Unſinns. Dieß, und mehr dergleichen , im ho⸗ 
ben Drafelton gefprochen , ſteht in einer unfrer ach⸗ 
«ungswürdigften Zeitfchriften, im drey und zwangigs 


len Bande ber Neuen Bibliotbet der ſchoͤnen wir 


kenſchatzen. 


V. 
Ueber dem | 


Zuſtand der engliſchen Schaubůhne 


zur Zeit 


Shaffpeare 8. 





Meinen angelegentlichften Endzweck bey diefer gan⸗ 
zen Schrift, Shakſpeare's deutſche Leſer, ſo viel 
moͤglich, in den rechten Geſichtspunkt zu ſtellen, 
aus welchem ſie dieſen Dichter und ſeine dramatiſchen 
Werke zu beurtheilen haben, wuͤrde ich immer noch 
nicht hinlaͤnglich erreichen, wenn ich ihnen nicht auch 
von dem damaligen Zuſtande der engliſchen Buͤhne 
eine deutliche Vorſtellung zu geben ſuchte. Kaum 
darf ich wol erſt erinnern, daß es dabey meine Ab⸗ 
ſicht nicht iſt, eine vollſtaͤndige Geſchichte der engli⸗ 
ſchen Schaubuͤhne zu liefern *) , oder auch nur die 
%*) An biftoriihen Unterfuchungen uber die Befchichte der 

englifhen Schaubühne fehlt es nicht ; und ich nenne bier 

nur die vornehmften darunter , wiewol ihre Merfafler gar 

oft einander nur kopirt haben. Auſſer den in Warton’s 

Geſchichte der englifchen Poefie hieher gehörige Nachrichten 
. findet man die Hauptzuͤge dieſer Geſchichte in Dodsley'&- 
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Entftebungsgefchichte derfelben bis zu ihrem erſten 
Urfprunge zu verfolgen. Nur fo viel werde ich. aus 
den frühen Zeiten derfelben hier berühren muͤſſen, 
als nöthig feyn wird, den Uebergang von jenen frus: 
bern und rohern Verſuchen zu denen beffern, wenn 
gleich von Regelmaͤßigkeit nnd Vollkommenheit noch 
fehr entfernten, dramatifchen Borftelungen zu mas 
chen , von welchen bier bauptfachlich die Redeiſt. 
Es ift befannt, daß die fruͤhern Schaufpiele der 
meiſten europäifchen Nationen geiftlichen Inhalts was 
ren ; und dieß war auch in England der Fall. Eben 
fo befannt ift ed, daß man diefe Schaufpiele, weil 
Keligionsgeheimniffe ihre gewöhnlichen Subjefte was 
ren, fowol bey den Franzofen als Engländern My⸗ 
ferien nannte. Beyde hatten auflerdem noch eine 
“ Gattung allegorifcher Schaufpiele , die fie Moral 
täten nannten , und in Denen Schon weit mehr Er⸗ 
findung und dramatifche Kunſt, felbft auch mehr 
Charafterifirung der fpielenden Perfonen, als in ben 
Moſterien, fichtbar if. Aus ihnen entftanden bers 
nach eigentliche Komödien und Tragödien, nachs 
Dem man mit den dramatifchen Werfen des Alters 
thums befannt geworden war, und felbft zu jenen 
Benennungen. Durch Diefe Kermtniß veranlaßt wurs 
Vorrede zu feiner Colletion of Old Plays; in Percy's Re- 
liquss of ancient English Poetry, Vol. I. p. x26 5; in der 
Einleitung zu Baker’s Biographia Dramatica , or a Com- 
panion to the Playhoufe; Tho. Sawkinsis Vorrede zu ſei⸗ 
nem Origin of the English Drama, Vol. I; und vor dem 
Playhoufe Pocket - Companion, or Tbeatrical Vade - Me- 
cum. Von den Altern Schaufpielen und Echaufpieldichtern 
giebt Eapell in feiner Notitia Dramatica, die feiner School 
ef Shakfpease angehängt iſt, die vollſtaͤndigſte Nachweiſung. 
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de. Die geſchah in England zu Anfange des (ch: 
zehnten Jahrhunderts; öbgleich erſt unter der Re⸗ 
gierung der Koͤnigin Eliſabeth beyde Gattungen ihre 
abgeſonderte Form erhielten. Auſſer ihnen gab es 
da noch eine dritte Gattung, die hiſtoriſchen Schau⸗ 
ſpiele. Doch, hievon im folgenden Abſchnitte; hier 
nur dag, was die Buͤhne ſelbſt betrift. *) 

Die aͤlteſten eigentlichen Schauſpielhaͤuſer in England, 
wovon man Nachricht findet, waren The Curtaiu, 
in Shore sditch,, und the Theatre, Beyde fcheinen 
erft in der zweyten Hälfte des ſechszehnten Jahrhun⸗ 
derts errichtet zu feyn ; ‚und Edmund Howes ſagt 
in feiner Sortfegung von Stowe’s Chronif ausdrüds 
lich, er habe vor dem Jahre 1570 von keinen der⸗ 
gleichen Theatern, ſtehenden Bühnen , ober Schaus 
fpielhäufern gewußt, gehört noch gelefen. Seit des 
Zeit aber nahm die Zahl folcher Gebäude fehr ſchnell 
zu; und zu Shakſpeare's Zeiten gab es ihrer nicht 
weniger, als sehn ,**) wovon vier nur Privatbuͤh⸗ 
nen, und die übrigen ſechs, öffentliche Schauplaͤtze 
waren. 

Nur zwey darunter find bier für ung merkwuͤrdig; 
nämlich zbe Globe, oder dag Theater zur Weltkugel, 
und das in Black-friars , oder in der ſchwarzen 
Moͤnchs⸗Straſſe; weil in diefen beyden die meiften, 
*) Die meiften folgenden Nachrichten habe ich aus Herrn Ma⸗ 


Ione’s erfiem Supplementbande zu Johnfon’s und Ste 
vens’s Ausgabe unferd Dichters in Auszug gebracht. 

**) Dodoley nennt fiebzehn Schaubühnen ‚' bie innerhalb 
der Jahre 1570 biß 1629 errichtet wurden; und Dr. Ders 
ey ſetzt in feinen Reliques, Vol. I, p. 137; weh me⸗ any 
_dre hinu. 
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ober vieleicht alle, fhaffpearifchen Stuͤcke geſpielt 
wurden. Beyde gehoͤrten der Geſellſchaft von Schau⸗ 
ſpielern, die ſich Diener Sr. Majeſtaͤt, His Maje- 
" fiy’s Servants, nannten, nachdem fie vom K. Ja⸗ 
kob I, im Jahr 1603 ein Privilegium erhalten hats 
ten; denn vorher hieffen fie Diener des Lord ⸗Kaͤm⸗ 
merers, Servants of the Lord Chamberlain. 

Der Schauplag in Blad- Sriars war nur ein Pris 
vattheater, ob fich gleich der damalige Unterfchied 
eines folchen von einem: Öffentlichen Theater nicht 
wol beſtimmen läßt. So viel weiß man nur, daß es 
ſehr Klein war, und daß man darauf bey Licht fpiels 
te. — Gewöhnlich aber ſpielte dieſe Geſellſchaft in 
dem Schaufpielhaufe, The Globe, welches an der 
Suͤdſeite der Themfe lag, und ein ſechseckiges Ge⸗ 
baͤude war, zum Theil offen, zum Theil mit Schilf 
bedeckt. *) Es mar ein öffentliches Theater ‚ siemlich 
| ”) Eine Abbildung dieſes Schauſpielhauſes findet man in John⸗ 
ſon's und Steevens's Ausgabe, B.I. ©. 85. — Es hat⸗ 
te die zu einer Weltkugel nicht uͤbel paſſende Inſchrift: To- 
zus Mundus Agit Hiſtrionem, db. i. die ganze Welt ſpielt 


Komödie. Ben Jonſon made dawider folgenden. poeti⸗ 
ſchen Einwurf: 


If but ſtage actors all. the world diſplays, 
Where fhall we - find ſpectators of their plays ? 


"Di. 
Spielt auf Erden efkberniann: 
Wer fieht denn das Schaufpiel an? 
Shakſpeare antwortete darauf: 
Little, or much, of what we fee, we do3 
We're all both actors and Jpedlaters too, 
D. i. 
Wir thun das, was wir ſehn, ſey's wenig oder viel; 
Und unſer zwiefach Amt iſt Zuſchaun und iſt Spiel. 
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groß und geräumig; und ed wurde darin allemal bey 
Zage gefpielt. Auf dem Dache des Haufes- war, 
wie auf den übrigen öffentlichen Schaufpielhäufern, 
eine Stange mit einer Fahne ausgeſteckt; und vers 
muthlich gefchah dag nur. während der-Zeit der Vor⸗ 
ſtellung. BieDeicht war dieß Gebäude inwendig eine 
Rotunde, und hatte daher.den Namen ; ; oder.e® 
hieß auch fo von feinem Schilde, worauf ein Her⸗ 
kules ſtand, der die Weltkugel trug. Im Jahr 1613 
brannte dieß Schauſpielhaus ab; es wurde aber im 


folgenden Sabre wieder aufaebauet und. neu verſchoͤ⸗ 


nert. Die Vorſtellungen darin waren mehr: für die 
niedrigern Klaffen , da hingegen die auf.der: Bühne 
in Blackfriars mehr für vornehmere und wolerzog⸗ 
ne Zuſchauer waren. Jene, waren indeß häufiger ’ 
und fcheinen que den Sommer hindurch gegeben 
zu ſeyn. 

In der Mitte dieſes Gebaͤudes war ein, freher 
offner Hof, welcher das Parterre ausmachte, wo der 


Preis am niedrigſten war, und wo die geringſte | 


Klaffe von Zufchauern fand, die unſer Dichter da⸗ 
ber Gruͤndlinge nennt. *): Um diefen Hof: her 


giengen Gallerien; und auſſerdem gab es noch eine 


beſondre Loge, oder eine Art von Parquet, zur Seite 
der Schaubuͤhne. Auf dieſe ſelbſt wurden Zuſchauer 


gelaſſen, beſonders die Kunſtrichter und witzigen 


Koͤpfe der damaligen Zeit. Dieſe ſaſſen zum Theil 

auf der Erde, ») zum Theil auf Stühlen. Sie hats 

*) Noch Arger iſt Ben Tonfon’s Wortfpiel , ber fie the un. 
derflanding gentlemen of the ground nennt. 


»’) Hieraus laͤßt ſichs erklären, daß Hamlet , während. des 


N 


Schauſpiels, das er mit anfieht,, aufder Erdefig. Sh.gnb 
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sen Burfche zur Aufwartung, die ihnen Pfeifen und 
Zoback reichten; denn fowol hier , ald auf den übris 
sen Plaͤtzen, wurde geraucht. Die Bühne felbft war 
mit Binfen uͤberſtreut, momit man zu Shakſpeare's 
Zeiten den Fußboden gemöhnlich uͤberdeckte. Der 
Vorhang beftand aus zwey Stuͤcken ‚, die in der Mitte 
zuſammen ſtieſſen, und von der Seite mit eitier dis 
fernen Stange auf und zu gejogen wurden. Im 
Hintergrunde der Bühne war ein Balfon, efwan 
acht oder zehn Fuß höher, und vermutlich auf 
Pfeilern ruhend. Hier wurden einige Scenen der äls 
“ tern Stuͤcke geſpielt, und vor demſelben hiengen gleich, 
falls Vorhänge, *) 
Wie die Scenen und Mafchinen damals befchafs 
fein geweſen find , läßt fich ſchwerlich beſtimmen. Wes 
higften® fcheinen die Scenen wicht beweglich gewe⸗ 
fen zu ſeyn. Zimmer im Hintergeunde theilte man 
bloß durch Vorhänge ab , die dann weggezogen wur⸗ 
den, wenn fie, und die in ihnen befindlichen Pers 
foren , den Sufchauern follten dargeſtellt werden. 
Auch da , two ſich der Ort der ganzen Scene veräns 
derte, deutete man diefe Veränderung und den nun 
vorzuſtellenden Dre nur durch dahin gebrachte andre 
Geräthe an. Somar z. B. damals Juliens Gruft wol 
nie aufder Bühne ſelbſt befindlich ; fondern vermuth⸗ 
lich öffnete Romeo mit feinem Brecheifen eine von 
ihm bloß die Lage, in der er vieleicht den Grafen von Eſ⸗ 
fer oder Southampton gar oft su ben Füffen einer beruͤhm⸗ 


ten Schönheit gefehen hatte, Was manche aus Sparſam⸗ 
Teit thaten, das thaten vielleicht andre aus Galanterie, 


*) Daher zuweilen dad: Enter aloft , von den Perfonen, die 
ben anf diefem Ballon erfcheinen und fpielen ſollen. 


\ 
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den Fallthüren des Bodens , die einen Reichenfleit 
vorſtellte, fiteg wie ind Grab hinab, und brachte 
hernach Julien mit fih herauf. Ueberhaupt hatte 
man wol nur wenig Huͤlfsmittel; die Tänfchung der 
Zufchaner durch) Verzierungen der Bühne zu beförs 
dern ; fondern ihre Phantafle mußte fich meiſtens Ort 
und Umftände hinzu denfen, und, wie Shaffpeare 
felbft fie einmal dazu auffodert, das Fehlende mit 
ihren Gedanken ausfüllen. Und doch läßt ſichs kaum 
denken, wie e8 möglich gewefen fen , manche Schaus 
fpiele unfers Dichters ohne eine Art von Gcenerey 
aufzuführen. . Steevens *) glaubt daher auch, daß 
man fie dantals ſchon gehabt, und die Buͤhne, wenn 
es :nöthig war, verändert habe. Denn , daß ives 
nigftens Maſchinerey ſchon bey der erften Auffuͤh⸗ 
rung der fhaffpearifchen Stuͤcke gebraucht wurde, 
ſieht man aus verfchiednen in der älteften Ausgabe 
vorfommenden Anweifungen für die Schauſpieler. 
Im Sturm z. B. fol Ariel als Harpye erſcheinen, 
mit ſeinen Fluͤgeln auf den Tiſch ſchlagen, und das 
Mahl verſchwinden machen. In eben dem Stuͤcke 
fol Juno, und im Eymbelin Jupiter, auf einem 
Adler figend, in Donner und Blitz herabfahren. 
Im Makbeth foll der Keffel finfen, und die Geifter 
ſollen emporfleigen. Auch Hat Shakſpeare's Dialog 
faft überall Beziehung auf Dinge, die dem Zufchauer 
fihtbar feyn mußten. Beſonders würden feine hiffo, 
rifchen Schaufpiele, ohne charafteriftifche Auszeich⸗ 
nung des Orts, unendlich viel Dunkelheit und Vers 


*) Man fehe feine umftdndliche Anmerkung hierüber , duch 


mehrere Beyſpiele beftätige, in Malone's erfiem Supple⸗ 
mentbande , ©, 19, f. 


320 Ueber den Zuftand der engl. Schaubuͤhne 


worrenheit in der Vorftelung gehabt haben. Konnte 
man Mafchinen zur Erfcheinung der Geifter , zum 
Sinken des Keſſels, zur Vorführung einer ganzen 
Folge föniglicher .Phantomen im Wiafberh angeben; 
fo fonnte man unftreitig auch wol eine Höhle, einen 
Wald, eine Grotte, auf flacher Leinewand vorſtel⸗ 
Ien ;. welches viel leichter _ war. Künftlern , welche 
die. Drachen der Medea in Bewegung fegen können, 
muß die Vorfielung der Wolken, durdy welche fie 
faͤhrt, bey weites fo ſchwer nicht fallen. Und daß 
Shaffpeare felbft mit dem Zauber theatralifcher Vers 
zierungen nicht unbekannt war , läßt fich aus einer 
Stelle fchlieffen, worin er auf die Scenen und Mas 
fchinen bey den Aufzuͤgen ( Pageaxis) redet, diefen 
fo. gewöhnlichen Schaufpielen feiner Zeit :. 
„zuweilen ſehen wir eine Wolfe , die einen Dras 
„chen.norftellt; ein andermal einen Dunft, der wie 
a ein Bär oder Löwe, wie ein gethürmted Schloß, 
„oder wie ein abhangiger Feld , ausſieht; oder wie 
„»ein.gabelförmiger Berg , oder wie ein blaues Vor⸗ 
„gebirge, mit Baumen drauf, die. der Welt zunis 
„en, und unfre Augen mit eitler Euftgeftalt äffen. 
„Du wirſt oft folche Erfcheinungen: gefeben haben; 
„fe find des ſchwarzen Abends Schaufpiele. » 
Anton. und Kleop. Akt V. Sc. ız 


Und felbft von diefen Aufzuͤgen entlehnte man viel⸗ 
leicht die Idee der theatraliſchen Scenen und Ver— 
zierungen. Denn, wenn der Zug durch die Straſ— 
ſen geſchehen war, ſo verſammelten ſich, wie Stee⸗ 
vens bemerkt, die Perſonen deſſelben in einem groß 
fen Zimmer oder Saal, wo fie ihre Reden berfags 

7 
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ten, und wo man alle Die dazu gehörigen Mafchis 
nen und Verzierungen anbrachte. Ben den fogenanns 
ten masken, diefen unachten Kindern der Mufe, 
machte man den größten Aufwand, um ihrer Auf 
führung Pracht und Glanz zu ertheilen 5 und fo-if 
e8 nicht mwahrfcheinlich, daß man die Tragödien has 
be in Lumpen erfcheinen laffen, zumal, da die das. 
maligen Unternehmer der Schaubühnen öftere Geles 
genheit hatten, mit der Vorſtellungsart jener Luſt—⸗ 
barfeiten des Hofes bekannt zu werden. Ben dem 
alen giebt es Spuren in den alten englifchen Schrift⸗ 
fielern, daß man die Aufführung eines Trauerfpielg 
nur durch ſchwarze Umhänge der Bühne, und die 
Veränderungen der Derter bloß durch die Ueber⸗ 
fcehrift ihrer Namen, angedeutet babe. Die Erleuch⸗ 
tung der Buͤhne war gleichfalls ſehr unvollkommen; 
und fie blieb es, um dieß hier beylaͤufig gu bemer⸗ 
ken, in London ziemlich lange. Noch gegen dag Ens 
de des vorigen Jahrhunderts hieng man zwey groffe 
Kronenleuchter, gleich denen in unfern Kirchen , über 
die Bühne; und diefe verwandelte man hernach, weit 
fie den Zufchauern die freye Anficht benahmen, ir 
fleinere hölzerne, mit Licht beſteckte, Ringe. Erf 
Garrick führte, nach feiner Ruͤckkehr aus Frans 
reich die beffere Erleuchtung eim, deren bloffe Wirs 
fung dem Zufchauer fichtbar if. 

Kenn ale die Schaufpieler, deren Namen in ber 
erften Folioausgabe von den Werfen unfers Dichterg 
verzeichnet find , zu der namlichen Gefellfchaft gehoͤr⸗ 
ten; fo war dieſe überaus zahlreich. DWielleicht aber 
ſpielten fie nicht alle zu gleicher Zeit, oder auf der 
nämlichen Bühne. Manche Schaufpielertruppen may 
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ven wenigſtens damals fo flein , daß fehr oft Eine 
Derfan zwey oder drey Rollen fpielte, und daß oft 
in einer Schlacht, wovon das Schickfal eines ganz 
gen Reichs abhängen follte, nur ein halbes Dußend 
Soldaten focht. Daher Shakſpeare's Entfehuldis 
gung in dem Chor , oder Prolog, zum vierten Akt 
Beinridhe V. 


Und nun muß unfer Schauplas Schlachtfeld feyn. 
Verzeiht indeß, wenn wir mit einigen 

- Unwürd’gen Zügen lächerlichen Prunks 
Den Glanz von Agincourt verdunfeln ; hört 
Uns ruhig zu, und denfet.euch bey dem , \ 
Was er nur nachäfft, das , was wirklich war. 


Ehe die Vorftelung ihren Anfang nahm, pflegte 


vwian drey Aourifbes, oder foundings, d. i. drey raus 


fchende mufifalifche Süße, zu fpielen. Auch swifchen 
‚den Aften machte man Muſik; und eg if irrig, wenn 
einige glauben, man habe die Stüde unferd Dich⸗ 
tere ohne Unterbrechung, in Eins fort r geſpielt. 
Daß dieß nicht geweſen ſey, beweisſst unter andern 
eine Abſchrift des Trauerfpield Romeo: und Julie 
son 1599, wo am Ende jedes Akts das Spiel des 
Mufi E ausdrücklich angemerkt wird. Die gewoͤhn⸗ 
lichſten und vornehmſten Inſtrumente waren Trom⸗ 
peten, Hörner und Hoboen. Der Muſikanten waren 
nicht mehr als fünf oder ſechs; und diefe faffen auf 
einem obern Balfon , über der ist fogenannten Thea⸗ 
terloge. 

. Der Schaufpielee, der. den Prolog berfagte, tkam 
unter Trompetenfchal auf die Bühne, und trug 
gemeiniglich einen langen ſchwarzen Mantel von Sam⸗ 


— 


.— 
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met, den man vielleicht fuͤr ſein bittendes Geſuch 


am ſchicklichſten fand. Und dieſer Gebrauch hat ſich 
in England ſehr lange darin erhalten, daß es noch 
vor nicht vielen Jahren uͤblich war, den Prolog im 
ſchwarzen Kleide herzuſagen. Auch pflegt man jene 
aͤltere Tracht noch fuͤr den Vorredner in dem Schau⸗ 
ſpiele, das im Hamlet vorkommt, beyzubehalten. 
Epilogen waren weniger uͤblich; und in einigen ſhak⸗ 


ſpeariſchen Stuͤcken werden ſie von einer Perſon des 
| Schaufpiele ſelbſt, mit Bepbehaltung ihres Charak⸗ 


ter8 , gefprochen ; ein Umſtand, den man bey fonft 
feinem damaligen Schaufpieldichter antrift. . Zumeis 
len aber hielten auch andre Perfonen den Epilog, 
wie z. DB. ein Tanzger den zum zweyten Theile A. 


e| Heinrichs IV. 


g: 
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Wie e8 fcheint , trugen bie Schaufpieler , welche 
männliche Rollen hatten , gemeiniglich Perrucen , 
die zu Shakſpear's Zeiten noch nicht fehr gewöhns 
lid waren. Auch frugen fie fowol, als die meiblis 
hen Schaufpieler zuweilen Magfen, oft wol nur aus 
Behelf, und zur Verhelung der Identitaͤt, wenn 
mehr Rollen als Schaufpieler da waren. Auch vom 
den Zufchaueru pflegten manche Frauenzimmer in 
Masken zu erfcheinen; eine Sitte, die bey Damen 
in den. Logen felbR zu Congreve's Zeiten noch üblich 
war. Die Garderobe des Theaters war natürlichers 


weiſe nicht bey allen Truppen gleich reich; und auch 


felbft bey der Geſellſchaft, wozu unfer Dichter gehörs 
te, war fie giemlich armfelig. 

Manchem Leſer ift e8 vielleicht aus einer gelegent⸗ 
lichen Anmerkung sum Sh. noch erinnerlich, dag 


weibliche Rollen zu feiner Zeit, und noch lange nach⸗ 
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ber , in England von Mannsperſonen gefßielt wur) 
den. Sie William d'Avenant war ber erfle, der, 
zur Nahahmung der Ausländer, Schaufpielerinnen 
auf die englifche Bühne brachte; und Miftreß Bet 
terton fol die erſte Schaufpielerin des englifchen 
Theaters 'gewefen ſeyn. Ä 
- Grmeiniglich gab man damals nur Ein Schaufpiel 
zur Zeit; und die Fälle - wo ihrer mehrere nach eis 
nander aufgeführte wurden, waren fehr felten. Erſt 
gegen das Ende des vorigen Jahrhunderts fieng 
man aut in England an. fürzere Stüde als Nach 
fpiele zu geben , die man noch bis ist Sarcen zu 
nennen pflegt; und von Diefer Ark fcheint eine Nach⸗ 
ahmung de Cocu Imaginaire von Wiollere die erfte 
gewefen zu ſeyn, die von einer Frau Philips vers 
fertige war. *) Statt deſſen fuchte man in jenen fruͤ⸗ 
bern Zeiten die Zufchauer durch allerley Zwiſchen⸗ 
fpiel mit Tanzen, Sprüngen , Tafchenfpielereyen , 
u. dergl. fhadlog zu halten, Auch gab es mancher 
ley Zeitfürgungen der Zufchauer vor Anfang des 
Schaufpiels. Einige lafenz; andre fpielten Karten ; 
andre tranfen Bier, oder rauchten Toback, welches 
beydes durch eigne Aufwaͤrter umher gereicht und feil 
geboten wurde. Sehr gewöhnlich war es auch, 
Schreibtafeln mit ind Schaufpielhaus zu nehmen, 
um fih, aus Neugier , oder aus Feindfeligkeit ge- 
| | gen 
*) Nur wurbe zuweilen, fhon sur Seit unſers Dichters eine 
Art von poetifhen Dialog, den man a jig nannte, und der 
poffenhaften Innhalts war, nach einem Tranerfpiele gegeben. 
Daß a jigg hier nicht, wie font wol, den Tanz bedeute, 


den die Franzofen Gigue nennen, fieht man aus der yon 
Melone angeführten Stelle, Suppl, Vol. I. p. 383. . 


En - — “ 


— 


— 
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von den Dichter , einzelne Stellen aufjufchreiben ; 


vermuthlich wurden manche fehr verſtuͤmmelte fbaks 
fpearifche Stuͤcke aus den Handfehriften folcher Ges 
ſchwindſchreiber abgedruckt. 

In den ältern englifhen Schaufpielen wurde ges 
meiniglich jeder Akt durch ein pantomimifches oder. 


ſtummes Spiel eingeleitet, worin die unmittelbar fols 


genden Begebenheiten, die der Akt darſtellen ſollte, 
durch eine Art von Allegorie im Voraus abgebildet 
wurden. Here Warton ”) bemerft dieß von dem 


aͤlteſten förmlichen Trauerfpiele der Engländer, Gor⸗ 


boduc, und führt eine Probe davon aus demfelben 
on. Die Verfertigung diefer Vorſpiele und die Pers 
fonendichtungen in denfelben verriethen oft viel Eins 
bildungefraft and Poeſie. Es dient, faster, einis 
germaflen zur Entfchuldigung diefer Vorbildungen , 
daß fie gemeiniglich zu dunfel und geheimnißvoll 
waren ‚, um die zu erwartenden Begebenheiten deuts 
lich und beflimmt genug anzgudeuten. Auch waren 
fie nicht allemal in Hinficht auf das Folgende typiſch. 
Oft brauchte man fie zur Einführung folcher Umſtaͤn⸗ 
de, bie fich auf feine bequeme Art in das Schau⸗ 
foiel und in die Vorftelung ſelbſt einflechten lieſſen. 
Zumeilen füllte man Lücken damit aus, und verftecks 
te Damit den Mangel an Handlung. Damals nahm 
man noch germ mit Diefer fünftlichen Urt von Ers 
faß einer der erheblichften Einheiten vorlieb, wenn 
man damit die nöthige Zwifchenzeit außfüllte, waͤh⸗ 
rend welcher ein Held aus dem gelobten Lande zurück 
erwartet, oder eine Prinzeßinn herbeygefuͤhrt, vers 
maͤhlt, und ind Wochenbette gebracht wurde, Ders 
«) Hift. ok᷑ Engl. Poetty , Vol. III. p. 361. 
P 


Pe 
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muthlih fanden auch die meiften Zufchauer . mehr 
Wolgefallen an dem emblematifchen Prunf, als an 
dem poetifchen Dialog, miewol beyde gleich unver 
ftändlich waren, — Here Warton wundert fich mit 
Hecht, daß fich diefer augenfcheinliche Kommentar 
des ſtummen Spiels in Shakſpeare's Tranerfpielen 
nicht regelmäßig bey jedem Akt findet. Vielmehr 
redet er in einigen Stellen fpottend und verächtlich 
davon: und daher glauben einige Kunſtrichter, ex has 
be ſich deffelben nie bedient, zumal, da man es nir⸗ 
gend, weder. zu Anfange noch am Schluß eines Aits, 
beſchrieben findet. Seine Abſicht war aber doch, 
dich Zuſchauer zu haben; und dazu hatte er alle ge— 
wöhnliche Mittel nöthig. Bey feinem Schaufpiek 
dichter feiner Zeit fommen mehr Schlachten uud Be 
ſpenſter vor. In feinen Vorftellungen findet man als 
les Zubehör des mechaniſchen Schreckens; und. : 
macht fich jeden theatralifchen Aberglauben zu Nuse 
Und ſo laͤßt fich dieß Problem bloß aus der Thaͤtig⸗ 
keit oder Weberlegenheit eines Genies erklären, wel⸗ 
ches ſich entweder durch keine Foͤrmlichkeiten wollte 
feſſeln laffen, oder doch, das Unbedeutende diefer uns 
natürlichen und aufferwefentlichen Verzierungen voll 
fommen einſah. Nicht durch Deflamation oder durch 
Pantomime ſollte Shakſpeare ſeine ewige Herrfchaft 
über das menfchliche Herz behaupten. 

Benn Schluß eines Stuͤcks pflegten die Shaw 
fpieler in den Häufern der Adlichen, oder in Gaſt⸗ 
hoͤfen, wo ſehr oft Schauſpiele aufgefuͤhrt murden, 
für das Glück und Wol ihrer Gönner und Wirthe, 
und auf den Öffentlichen Schaubühnen für den König 
und dis Königin gute Wünfche u thun. Diefe 


\ 
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waren oft foͤrmliche, kniend verrichtete Gebete, wie 
das faſtbey allen alten Zwiſchenſpielen der Fall war. 
Zumeilen wurde dieß Gebet am Schluß des Epilogs 
angebracht. Und vermuthlich koͤmmt ed daher, daß 
man noch ißt in England die Worte: Vivant Rex & 
Regina ! auf die Anfchlagzettel zu feßen pflegt. 

Die Schaufpiele nahmen zur Zeit unfer® Dichters 
gemeiniglich um Ein Uhr Nachmittags ihren Anfung, 
und pflegen ungefähr in given Stunden zu Ende zu 
fenn. Noch im Jahr 1667 fiengen fie um drey Uhr 
fhon an. Der Tag, an welchem am öfterften ges 
ſpielt wurde, Scheint Damals Ber Sonntag gemwefen 
zu ſeyn, wie man aus manchen beſtrafenden Stellen 
darüber in den damaligen fatirifchen und moralifchen 
Schriften ſieht. Wermuthlich hatte der Anhalt der 
geiftlichen Stuͤcke, die auch meiſtens in den Kirchen 
ſelbſt aufgeführt wurden, zur Wahl dieſes Tages Ges 
legenbeit gegeben; und man behielt ihn in der Zols 
ge, toegen der: gröffern Muffe der Zufchauer,, bey, 
felbft noch, da man auch an Wochentagen zu fpielen 
anfleng. 

Die Frage, ob man ehedem in London aud) zu 
Pferde vors Schaufpielhauß gefommen fey, würde 
kaum verdienen, bier berührt zu werden, wenn fie 
nicht einigen Zufammenhang mit den Lebensumſtaͤn⸗ 
den Shakſpeare's hätte, von dem man erzählt, er 
fey, eb er Schaufpieler und Dichter wurde, einer 
von den Burfchen gewefen, die während der Vorftels 
lung die Pferde derer hielten, die zu Pferde gefoms 


men waren. Dben , in feinem Leben, iſt ſchon et⸗ 


was von ber Ungewißheit der Anekdote geſagt wor⸗ 
den ‚, die Herr Malone in ſeinem Supplement much 
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genauer unterſucht hat. Er fuͤhrt verſchiedne Stel⸗ 
len aus alten Buͤchern an, woraus man ſieht, daß 
manche Zuſchauer in Kutſchen, andre zu Pferde, 
und noch andre zu Waſſer kamen. Dieß letztre ge⸗ 
ſchah deſto oͤftrer, weil mehrere Schauſpielhaͤuſer am 
Ufer der Themſe lagen; und dieß war auch bey dem 
Theater zur Weltkugel (Thbe Globe) der Fall. Ueber⸗ 
Haupt war ed fo gewöhnlich und Hergebracht , Die 
Scaufpielhäufer an ber Wafferfeite anzulegen, daß 
. bie Ueberfahrer hernach beym Könige um ein Verbot 
wider diejenigen anhielten, Die ihre Schaubühne tie 
fer in die Stadt hinein errichten wollten Minder 
gewöhnlich aber war ed wenigſtens, ind Schaufpiel 
zu. reiten; vielmehr fcheint man dieß ſchon damals 
"für unnatuͤrlich und gefucht gehalten zu haben. *) 
Es gab zu Shakſpeare's Zeiten noch Feine Zeituns 
gen, MWochenblätter oder Journale, wodurch die 
Bekanntmachung der Schaufpiele befördert und bes 
ſchleunigt werden konnte; aber Anfchlagzettel wurden 
ſchon damals ausgegeben , und angefchlagen,, wors- 
"auf jedoch nicht ale Perfonen des Stuͤcks, noch die 
Namen der Schaufpieler verzeichnet waren , fondern 
Man bat ein altes Epigramm von Sir John Davis, 
in einer ums Jahr 1598 zu Middelburg gedruckten Sammlung: 


Fauftus ,„ nor lord, nor knight, nor wife, nor old, 
To ev'ry place about thetown doth ride; 

He rides into the fields, plays to behold ; 
He rides to take boat at the water - fide. 


D. i. 

„Fauſtus, nicht Lord, noch Mitter, nicht weile, noch alt, 
„reitet überall in der Stadt bin. Er reitet ins Feld. reis 
„tet ind Schaufviel, und reitet, um ein Voot an der Waſ⸗ 
„ferfeite au nehmen. „ 
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bloß die Titel der Stücke, der Ort und die Zeit ih⸗ 
rer Vorſtellung. 9) Vermuthlich waren indeß die Tia 
tel fehr weitſchweifig und verbräme ; uud es fcheint, 
daß die Titel diefer Art vor den aͤlteſten Quartaus⸗ 
gaben der Schaufpiele unfer® Dichters von dieſen 
Anfchlaszetteln Fopirt find. Gie find ganz im Ges. 


| ſchmack derer abgefaßt, mit welchen unſre fohlechtern 
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deutfchen Principale oft die beſten Stücke anmelden, 
und momit ihre Vorgänger die ihrer würdigern Haupt⸗ 
und Staats s Altionen anzufündigen pflegen. **) 
Vermuthlich fchickte man auch Leute aus, welche bie 


“) Man pflegte auch hernach kuͤnftig aufinführende Städe im 
Voraus anzukuͤndigen, wie 3. 3. in der Driginalansgabe 
des Spectstor von 1711 gefhah. In dergleihen Ankuͤn⸗ 
bigungen bieß unfer Dichter immer ber göttliche, der uns 
fterbliche Shakſpeare. Daher fagt Pope : 

Shakfpeare, whom you and every play -houfe bill 
Style the divine, the matchlefs, what you will — u 


‚ 9) Here Malone giebt ein halbes Dutzend folder Titel sun 


Grobe ; ich feße davon nur Einen bicher : 


M. William Shak- fpeare: 
HIS 
True Chronicle Hiftorie of the Life and 
Death of King LEAR and his three 
Daughters. 
With the unfortunate life of Edgar, Sonne 
and Heire to the Earle of Glofter, and his 
fullen and afflumed humor of \ 
TOM of Bedlam : 
As it was played before the King’s Majeſtie at Whiter 
hall upon 
S. Stephen’s Night in Chriftmafs Hollidayes, 
By His Majelties Servants playing ufually at the Globe 
on the Bank - fide. 
1608. 
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Namen und den Hauptinnhalt der aufjuführenden 
Schaufpiele in eben diefem Ton ausrufen mußten. 
Denn daß der befcheidue Shakſpeare jemals in feis 
nen Handfchriften irgend einem feiner Schauſpiele 
den Titel eines fehr herrlichen und luſtigen Stuͤcks 
gegeben haben ſollte, laß fich nicht wohl denfen. 
Man weiß nicht gewiß , wie früh die fogenannten 
Benefits in England eingeführt find , durch welche 
Die Einnahme der dritten Vorkelung dem Verfaffer 
eines Schaufpiels zufält. Nach einer bandfchriftlis 
chen Anekdote von Oldys fcheint ed, daß die Schaus 
fpieldichter in jenen altern Zeiten ihr Benefit gleich, 
den Tag hatten, an dem ein neues Stück zuerfi ges 
geben wurde ; eine Einrichtung-, die manchen ephe⸗ 
- merifchen Produkten neuerer Zeit fehr zu flatten kom⸗ 
men würde. Und in den Ichtern Regierungsjahren 
der Königinn: Eliſabeth war, einem Prolog des d’ 
Avenant zufolge, die Einnahme der zweyten Vor—⸗ 
ſtellung für den Verfaffer des Stuͤcks. Zu Shakſpea⸗ 
re’s Zeiten war ed indeß durchaus gemöhnlich , Die 
KHandfchrift eined Schaufpield an ein Theater zu vers 
Faufen ; und vermuthlich zog alddann der Dichter 
von feinem Stücke meiter feinen Vortheil, ald was 
ihm der Verkauf deſſelben einbrachte. Zumeilen ins 
deß fand er es vortheilhafter, das Recht der Abs 
ſchrift in Händen zu behalten, und vermuthlich ers 
. bielt er dann ein Benefit. So viel ift gewiß, daß 
der Gebrauch, den Verfaffern eines. Schauſpiels Lie 
Einnahme der dritten Vorfielung zu Gute kommen 
zu laſſen, der während des vorigen Jahrhunderts 
An England ganz allgemein gemefen zu feyn ſcheint, 
im J. 1612 ſchon ganz oͤblich war ; denn Decker re 
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det in dem Prolog zu einem feiner Luftfpiele, welches 
im gedachten jahre herauskam, von dem „dritten 


Tage des Poeten. » Der unglüdliche Otway hatte 


nach DBerfertigung eines neuen Luſtſpiels nur Einmal 
den Genuß der Einnahme, und auch diefe war er off 
genöthigt, noch früher zu verpfänden,, als das Stück 
gegeben wurde. Goutherne war der erſte Schaus 
fpieldichtee , der die Einnahme von zwey Vorſtellun⸗ 


: gen, der dritten und fechften, befam ; und Farqu⸗ 


nenn un 


har erhiele im J. 1700 noch den Vortbeil einer drits 
ten, oder gar noch einer vierten Einnahme für fein 
Sufifpiel, Tbe Conflant Couple , welches in diefens 
Fahre drey und fünfzigmal gefpielt wurde. Zu Ads 
diſon's Ehre verdient es hier noch angeführt zu wer⸗ 
den, daß er der erfte war, der die uralte, aber ſehr 
demsüthigende , Gewohnheit abfchafte, Einlaßzettel 
auszutheilen, und Zufchauer auf den Abend, wo die 
Einnahme fein war, damit anzuwerben; eine Demüs 
thigung, wodurch fi) doch Southerne, bey einem 


- einzigen Stüde, fieben hundert Pfund gemacht har 


ben foll. 

Wenn ein Verfaſſer fein Schaufpiel den Unterneh⸗ 
mern oder Eigenthümern einer Schaubühne verkauft 
hatte , fo blieb es einige Jahre lang ungedruckt; 
wenn dag aber nicht war, fo ließ er es zum Verkauf 
abdrucken. Dieß leßtre ehaten manche [yon aus Bes 
forgniß, daß man eine fehlerhafte Abfchrift ohne ihre 
Genehmigung unter die Preffe geben möchte. Der 
gewöhnliche Preis eines handfchriftlichen Schaufpielg 
fcheine zu Shakſpeare's Zeiten zwanzig Nobel, oder 
ſechs Pfund Sterling , dreyzehn Schillinge und vier 
Pienninge gemwefen zu ſeyn. Oldys fagt in einer feis 
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ner fhriftlichen Anekdoten, Shatfpeare habe für feis 
nen Hamlet nur fünf Pfund erhalten , ohne zu bes 
fliimmen , ob von den Schaufpielern , die ed zuerft 
aufführten , oder von dem Verleger, der es zuerfi 
drucken ließ, Beylaͤufig bemerfe ich, daß Hamlet 
korrekter gedruckt iſt, als ale die übrigen Quartaus⸗ 
- gaben der fh. Schaufpiele. In neuern Zeiten iſt frey⸗ 
lid) der Preis, womit man in England dem Schaus 
ſpieldichter feine Mühe vergilt, almählig fehr gefties 
gen. Zu Dryden’s Zeiten gab der Verleger zwanzig 
bis fuͤnf und zwanzig Pfund für ein Stud; fein 
Denefit konnte der Berfafler dann noch auf etwa fig 
henzig Pfund rechnen, auffer Dem, was er fonft noch 
für Ueberlaffung der Handſchrift, und für die Zus 
ſchrift, erhielt. Im J. 1715 verfaufte Steele das 
Luftfpiel Uddiſon's, The Drummer (das Gefpenft 
mit der Trommel) an den Buchhändler Tonfon für 
funfjig Pfund ; uud eben .das befam Dr. Noung 
im 5%. 1721 für fein Trauerſpiel, Tbe Reveuge, ober, 
die Rache. Im Jahre darauf verkaufte Southerne, 
der ſich auf Autorgewinnſt mehr, als irgend einer, 
verſtanden zu haben ſcheint, feine Sparta Dame für 
hundert und zwanzig Pfund; und im J. 1726 bezahl⸗ 
te der Buchhändler Kintot dem berufnen Augfchreiber 
James Moore Sınyth für ein Luftfpiel, The Rival 
Modes, hundert Öuineen. Seit der Zeit ſcheint dieß 
viele jahre hindurch der gefegte Preis geweſen zu 
ſeyn, bis man ihn in den letzten Jahren noch beys 
nahe um die Hälfte erhöht, und für manches neue 
Schaufpiel hundert und fünfzig Pfund bezahle ‚hat, 
— Ich zweifle gar fehr, daß die Honorarien, Die 
unfee Seßinge, Leiſewitze und Goͤthen für ihre dent⸗ 
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fehen Meifterwerke erhielten , mit jenen Summen in 
eben dem DBerbältniffe fiehen , wie der Werth ihrer 
Stücke mit dem innern Gehalt der fo hoch bezahlten 
beften euglifhen Schaufpiele. — Die gedruckten Exem⸗ 
Slare der ältern. Stuͤcke wurden für ſechs Pence vers 
fauft; und die gewöhnliche Erfenntlichfeit des Goͤn⸗ 
ners für eine Zufchrift waren vierzig Schillinge ; im 
der Folge waren es gemeiniglich fünf bis gehn Guineen. 

Auch die Preiſe des Einlaffes waren , nach Verhaͤlt⸗ 
niß der itigen , fehr geringe. In den älteften englis 
ſchen Schaufpielhäufern gab es Pfenningbanfe , und 
auf der Gallerie bezahlte man gewöhnlich zwey Pfens 
ninge, In manchen waren fünferley Sitze, von ſechs 
Dence bis zu einer halben Krone. Im Parterre war; 
wie es fcheint, ein Schilling der gewöhnliche Preis, 
Dep der erfien Vorftelung wurden dieſe Preife ges 
meiniglich erhöht; und das gefchab hernach auch bey 
den Benefits für die Verfaffer. Schaufpieldichter hats 
ten ſchon damals, wie es auch igt noch in England 
üblich if, den Einlaß frey, | 

Auch war es dort fchon zu den Zeiten unfere Dich⸗ 
ters gewoͤhnlich, das Endurtheil uͤber ein Schauſpiel 
gleich bey ſeiner erſten Vorſtellung zu faͤllen. Auch 
war vermuthlich das Auspfeifen mit den ſogenann⸗ 
ten cat - galls,„ oder wenigſtens mit nachgemachten 
Katentönen , damals ſchon Mode. Nicht weniger 
als drey Schaufpiele feines Nebenbuhlers, Ben Jons 
fon, mwurden von den Zufchauern verworfen, naͤm⸗ 
lid) der Seja, Batilina , und Tbe New Inn, oder, 
der neue Gaſthof. Zwey Stüde von Sletcher und 
Beaumont hatten das naͤmliche Schickſal. Auch der 
Ausdruck 10 damn a play, ein Gchaufptel verdann 
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nen ‚oder berurtpeilen ift eben fo alt, als die Sache 
ſelbſt. 

Wie hoch ſich die Einkuͤnfte eines beliebten Schaus 
fpielerg in den damaligen Zeiten beliefen , läßt fich 
nicht wohl angeben. Sie hatten noch Fein jährliches 
Benefit, wie jtzt. Wie es fcheint, theilten die Schaus 
fpieler jeder Geſellſchaft die Einnahme jeder Vorſtel⸗ 
lung, oder. auch der ganzen Schaufpielzeit, unter eins 
“ ander. Auch ift es ſehr mwahrfcheinlich, daß der reis 
ne Vortheil dieſer Einnahme, nach Abzug aller Um 
koſten, in hundert Theile getheilt wurde, wovon hers 
nach jeder Schaufpieler , nad) feinem Range und Vers 
dienſt, mehr oder weniger Antheile erhielt. Die gans 
ze Einnahme des Theaters, Tbe Globe, belief fich 
hoͤchſtens auf fünf und dreykig Pfund , wenn das 
Haug recht voll war; denn es faßte nur ungefähr 
zwoͤlf hundert Perfonen. Für die Aufführung eines 
Schaufpiels bey Hofe erhielt die Gefeufchaft, zu wel⸗ 
- her Sh. mit gehörte, gewöhnlich zwanzig Nobel, 
oder ſechs Pfund, dreyzehn Schilinge und. vier Pens 
ce; wozu der König noch 3 Pf. 6 Sch. 8 p. als Gna⸗ 
dengefcheuf su geben pflegte. Rs 

So dürftig und unvollfommen war die ganze Auf 
fere Einrichtung jener alten Schaubühnen,, *) auf 
*) Diejenigen Lefer, welche fich von diefer Einrichtung, und 
beſonders von dem Betragen der Zuſchauer in den alten eng⸗ 

liſchen Schaufpielhäufern noch näher unterrichten wollen, fin⸗ 
den in der Ausgabe unſers Dichter von Johnſon und 
Steevens vom Jahr 1778. B. I. 80. ff. ein dazu dienliche® 

Stuͤck ans einerim J. 1609 von Decker heransgegebnen fatirt; 


fhen Schrift, Tbe Gul's Hornbook „ beffemfechsted Kapitel die 
Aufſchrift hat: How a Gallant [hould behave himfelf in 


a Playhoufe. Es iſt, wie das ganze Buch, burchgängige 
Ironie. 
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welchen jene Schauſpiele zuerſt vorgeſtellt wurden, 
die in der Folge die Aufmerkſamkeit fo mancher Ken— 
ner auf ſich gezogen, und viele tanfend Zufchauer fo 
böchft befriedigend unterhalten haben. Aber. auch 
ſchon damals erwarben fich die Schaußieler durch 
diefelben grofien Beyfall; und die Kunft ihrer Bors 
Sellungen wurde fo ſehr bewundert, daß die damali—⸗ 
gen Schriftſteller ihnen die größten Lobfprüche ertheils 
ten, und fie mit den berühmteften römifchen Schau⸗ 
fielen in Einen Rang fiellten. Hr. Malone bat 
von den vornehmften Schaufpielern , welche die fhafs 
fpearifchen Stücke gleich zuerft aufführten , und die 
Geſellſchaft augmachten, zu welcher der Dichter ſelbſt 
mit gehörte, einige Nachrichten gefammelt, aus wel⸗ 
chen ich nur das augziehe, was aud) Deutfchen Leſern 
intereffant ſeyn kann, und, bier wenigfteng , den Auf; 
wand einiger Blätter zu verdienen fcheint : 

MWilliom Shakfpeare. ‚Bon ſeinem Schaufpielers 
Leben ift ſchon im erſten Abfchnitte das Noͤthige anges 
führt. Man bat Grund zu glauben, daß eu die Rol⸗ 
Ie deB alten Anowell in Ben Jonfon’s Every Ma 
in his Humour , des Adam in feinem Wie es euch 
gefällt, und des Gefpenfted im Hamlet, vermuth⸗ 
lich alfo lauter alte Rollen , gefpielt habe. Vielleicht 
auch den Duncan im Macbeth , und die Rollen der 
Könige Heinrichs IV und Heinrichs VI, die alle feis 
ne aufferordentliche Schaufpielertalente erfoderten. _ 
Denn daß er diefe nicht befeffen babe, wird auch 
von dem Verf. der im J. 1699 gedruckten Hiſtoria 
Hifiriomica. beftätigt. 

Richard Burbage. Vornehmlich im Trauerfpiel 
heruͤhmt. Als wirkliche Perſon kommt er in einen 
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alten Schaufpiele, The Returme from Parnallus,, vor, 
wo er einen Studenten auß Cambridge unterrichtete, 
wie er die Rolle Richards III. zu fpielen babe. Er 
war einer von den vornehmſten Eigenthümern oder 
Intereſſenten der Schaupläße T’be Globe, und Black. 
friars. Die Sefelfchaft des erftern hieß zuweilen Bur⸗ 
bage’s Geſellſchaft. Camden nennt ihn den zweyten 
Roſcius, und fagt, er fen im Jahr 1619 geſtorben. 
Slecknoe *) ertheist ihm gleichfalls viele Lobfprüche, 
und fagt unter andern, die Zufchauer hatten fich nie 
mehr gefreut, als wenn er gefprochen, und nie mebe 
betruͤbt, als wenn er gefchwiegen hätte ; aber auch 
dann fey fein Gebehrdenſpiel noch fehr beredt geweſen. 

John Heminge , gleihfals im Zrauerfpiel am 
flärffien. Er war der eigentliche Unternehmer oder 
Principal des Theater, Tbe Globe, vor dem Tode 
der Königinn Eliſabeth. In dem Privilegium U. 
Jakobs von 1603 **) wird er zugleich mit Burbage, 
Shaffpeare, u. a. genannt. Im J. 1623 gab er im 
Verbindung mit dem Schaufpieler Condell und dem 
Dichter Sord die erſte vollftändige Ausgabe der ſhak⸗ 
fpearifhen Schaufpiele heraus, und behielt die Dis 
reftion bie 1629 , da er entweder fiarb , aber das 
Schaufpielleben aufgab. 

Auguſtin Philips wird ebenfalls in Dem gedachten 
Ereyheitshriefe genannt, und flarb vor dem J. 1610. 
Vermuthlich fpielte er Iuflige Rollen in den fhaffpeag 
riſchen Stücken. 

*) Short Difcaurfe of the Englifh Stage 1664. 

ax) Man findet ed im erfien Bande der Ausgabe von John. 
- fon und Gteevens ©. 193. abgebrudt. Andre dhnliche Ur⸗ 

kunden, die , fo wie jene, in Rymer's grofler Sammlung 
ftehen, liefert Herr Malone, Suppl. Vel, I. p. 385. Se 


J 
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WDilliam Rempe war der Nachfolger des als ko⸗ 
mifher Schaufpielee allgemein beliebten Tarleton , 
und gleichfale , fowohl bey der Königin , als beym 
Publifum , fehr beliebt. Er fpielte den Dogberry 
in Viel Laͤrmens um Nichts, und den Peter in 
Romeo und Julie bey den erfien Vorftelungen dies 
fer Stüde; auch, wie e8 fcheint, den Richter Shals 
low, und den Clown oder Ruͤpel, in welcher Rob, 
le er fich durch fein witziges Ertemporiren viel Ruhm 
erwarb. Diefer ganze Eharafter,, fo wie Kempe ihn 
fpielte , fcheint mit dem Harlekin der italianifchen Kos 
moͤdie die größte Aehnlichkeit gehabt zu haben. Er 
war auch ſelbſt Schaufpieldichter. . 

Thomas Dope fpielte gleichfalls bie Rode des Ruͤ⸗ 
pels, und ſtarb vor 1610. 

George Bryan iſt nicht viel weiter, als dem Na⸗ 
men nach bekannt. In einem ſehr ſonderbaren Schau⸗ 
ſpiele, die ſieben Todfünden, 9) fpielte er den Gra⸗ 
fen von Warwid. - | 

Zeinrich Condell fam vermuthlich nur in Luftfpies 
fen vor, war mit Zeminge Herausgeber der Origi⸗ 


*) Zu fremd und umſtaͤndlich für meinen Zweck, aber immer 
fehr merkwürdig für den dramatifchen Alterthumsforſcher iſt 
die Nachricht von diefem in feiner Art einzigen Schaufpiele, 
und die Probe eines originalen Entwurfs oder Grundrif 
ſes deflelben , welche Here Malone (Suppl. Vol. I. p 58. 
fig.) liefert, und der eine ausführliche Beurtheilung von Hrn. 
Steevens beygefügt ift. Die einzige Erinnerung des erftern 
kann ich, ihres Erheblich"eit wegen, nicht unberührt laſſen, 
daß man in der erfien Kindheir der nenern regelmäßigen 
Schauſpielkunſt die fieben Todfünden für die Hauptfubjelte, 
und die Warnung davor für den Hauntzwed aller Trauers 
fpiele gehalten habe. Eine Anmerkung, bie durch jenes alte 
Denkmal ſehr befkdtigt wird. 
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naledition unſers Dichter ‚,. vermuthlich auch Theils 
haber an der Unternehmung der beyden Schaupläße 
dieſer Gefelfchaft. Ihn, Heminge und Burbage 
bat Shakſpeare auch in feinem Teſtament bebadyt, 
jeden mit: 26. Sch. 8P. um fih Denfringe dafür. zu 
faufen. . 

williom Siy, deffen jenes Brivilegium gleichfalls 
erwaͤhnt, ſpielte wahrſcheinlich die Rolle des Oſriet 
im Zamlet, und ſtarb vor 1610. 

Richard Cowley ſcheint ein Schauſpieler son ge 
ringerm Range geweſen zu ſeyn, und die Rolle des 
Verges in Viel Laͤrmens um Nichts geſpielt zu 
haben. 

John Lowin, einer der vornehmſten Schauſpie⸗ 
ler in den ſhakſpeariſchen Stuͤcken, und, der Sage 
nach der erſte Falſtaff. Auch fol er R. Zeinrich 
VIII vorgeſtellt haben. Auſſerdem batte er euch 
Hauptrollen in den’ Stücken andrer Dichter. Er wur 
de fehr alt, und lebte zuletzt „als Gaſtwirth, in fer 
duͤrftigen Umſtaͤnden. 

Samuel Croß ſtarb vermuthlich ſchon vor 1600, 
weil Zeywood ſagt, er habe ihn nie geſehen. 

Alexander Cooke war Prima Donna dieſer Geſell⸗ 
ſchaft, oder der vornehmſte in weiblichen Rollen, 
vermuthlich auch in den Stuͤcken unſers Verfaſſers. 

Samuel Bilburne if bloß noch dem Namen: nach 

bekannt. 
Robert Armin lebte noch im J. 1611 ‚und fpielte 
zuweilen den Narren oder Rüpel in den fhaffpearis 
ſchen Stuͤcken. Auch ſchrieb er ſelbſt Schauſpiele. Er 
war ein Schuͤler Tarleton's, deſſen Rollen er auch 
ſpielte, und ſolglich komiſcher Schauſpieler. 
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William Oſtler war vorher Chocknabe gewefen, 
und ſoll weibliche, Rollen gemacht haben. . Aisch: ee 
bieß in Damaligen Verſen, gleich ſo manchen andern, 
der Roſcius feiner Zeit, | | 

Vathan Sield und John Underwood, heodem 
gleichfalls Singknaben in der Kapelle; ſpielten vers 
muthlich Frauenzimmerrollen. Field war auch Ber: 
faffer von zwey Ruffpielen, und Gehuͤlfe mam⸗ 
ger 's bey einem Trauerfpiel. L. 

Nikolas Tonley ſpielte aleichets zuweilen weiß 
Tiche Kollen. 

William sEccleftone, nur dem Namen nach be⸗ | 
fannt. 7 
ofeph Taylor ‚ fehr beliebt und berühmt , befons 
ders durch die Rolle des Zamlet, die er zuerft ſpiel⸗ 
te, und worin Betterton in der Folge ganz Tays 
lor’s Manier nachahmte, die ihm von d' Avenant 
gezeigt wurde. Auch hatte er die Nolle des Jago, 
und flarb erfi nach 1653. Don einigen wird er, von 
andern Burbage, als Verfertiger des einzigen Ori⸗ 
ginalbildniffes von Shaffpeare angegeben, das noch 
vorhanden, und im Beſitz des Herzogs von Chans 
dos iſt. 

Robert Benfield ſcheint ein Schauſpieler vom zwey⸗ 
tem Range geweſen zu ſeyn, und lebte noch 1647, 
wie man aus ſeiner Unterzeichnung der Zuſchrift zu 
der in jenem Jahre gedruckten Ausgabe von Flet. 
chers Werken ſieht. 

Robert Goughe, ſpielte wahrſcheinlich weibliche 
Rollen. | 

Richard KRobinfon , im Lufifpiel, und wie e8 
ſcheint, gleichfalls als Frauenzimmer, obgleich feine 
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Rollen in unſers Verfaſſers Schaufpielen nicht bes 
kannt find. Er lebte noch 1647, und flarb im Zwey⸗ 
kampf. 

John Shante, im Luftfpiel; aber von feinen fon, 
derlihen Verdienſten. 

John Rice; gleichfalls unbedeutend. ’ Ä 
Huab Peters, durch feine fchlechte Lebensart und 
Buͤbereyen berüchtigt, Er wurde von Cambridge re 
legirt, gieng nach London, und unter diefe Schaus 
ſpieltruppe. Gemeiniglich ſpielte er die Rolle des 

Ruͤpels. | 
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Ueber die | 
Eintheilung und Zeitfolge 
‚ber 
Spaffpearifden 
Shaufpiele 
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Jie Schaufpieler Heminge und Condell, welche 
e erfte Ausgabe der fämtlichen (haffpearifchen Stüs 
e beforgten , theilten Diefelben in Romoͤdien, Zi⸗ 
Seien, oder hiſtoriſche Schaufpiele, und in Tras 
dien. Und dieſe Abrheiluug bat man feitdem ges 
einiglich beybehalten. Sie ift an ſich nicht zu vers 
erfen; aber man irrt fi, wenn man glaubt, fie 
p mit logifcher Genauigkeit, oder wenigſtens ‚nach 
chtigen und beſtimmten Begriffen von den drey Gats 
ngen gemacht, die hier fo viele Theilungsglieder 
geben. *) Vielmehr waren die Begriffe von der 
'atur und dem Eigenthümlichen jeder Gattung bey 
 Herausgebern eben fo ſchwankend und unbes 
immt, als fie bey dem Dichter ſelbſt geweſen zu 
yn fcheinen, 

Vergl. Dr. Johnſon's Vorrede, ©. ır 

| Q 
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Eine Handlung , welche für die Hauptperfonen eis 
nen glücklichen Ausgang nahm, fie mochte nun in 
ihren Zwiſchenvorfaͤllen noch fo ernſthaft und ungluͤck⸗ 
lich feyn , machte nach ihrer Meynung eine Romoͤ— 
die aus. Ein Vorurtheil, melches fich fehr lange, 
befonders bey den Engländern erhalten hat. Daher 
giebt ed Schaufpiele, die fü, wie man di: Kataſtro⸗ 
phe verändert, heute Trauerfpiele, und morgen Luſt⸗ 
fpiele feyn fönnen. 

Tragödie mar nach den bamaligen Begriffen Fein 
Gedicht von höherer Würde, oder von gröfferer Feyers 
lichkeit, al8 die Komödie. Es gehörte bloß ein um 
glücklicher Ausgang dazu; mit diefem nahm die ge 
mwöhnliche Kritif jenes Zeitalterg fürlich, es mochte 
in dem DBerlaufe des Stuͤcks noch fo viel Muntres 
‚und Luſtiges vorkommen. 

Siſtorie, oder hiſtoriſches Schauſpiel, war eine 
Reihe von Begebenheiten, die bloß durch die Zeit— 
folge mit einander verbunden, ſonſt aber unabhaͤn⸗ 
gig von einander waren, und feinen weiten Zweck 
hatten, als den Schluß oder Ausgang des Stuͤcks 
einzuleiten und herbeyzufuͤhren. Dieſe Schauſpiel⸗ 
gattung iſt indeß oft ſehr wenig von dem Trauerſpiele 
verſchieden. Im Antonius und Rleoparra iſt nicht 
viel mehr Einheit der Handlung, als in dem hiſto⸗ 
riſchen Schauſpiel, Richard dem Zweyten. Aber 
eine Hiſtorie ließ ſich mehrere Schauſpiele hindurch 
fortſetzen; da fie feinen Plan hatte, fo hatte fie auch 
feine Granzen. 

Da diefe letztre Gattung des hiftorifchen Schau⸗ 
ſpiels bloß‘ den ältern Dichtern der englifchen Nation 
eigen iſt; fo wird es hier der Ort feyn, einige Ans 
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merfungen über diefelbe mitzutheilen. *) Es ſcheint 
feinen Urſprung den altern Religiongfpielen oder My⸗ 
ferien zu verdanken; in welchen gleichfalle eine gans 
se Meihe Hikorifcher Begebenheiten , bloß ihrer Zeits 
folge nach, ohne Ruͤckſicht auf andre dramatifche Re⸗ 
geln , auf die Bühne gebracht wurden. Die hiftorts 
(hen Scaufpiele find von den eigentlichen Trauers 
- fielen faſt eben fo unterfhieden, wie die hiftorifchen 
Gedichte von den eigentlichen Epopden, wie die Phars 
falta von der Aeneide. Eine nähere Beranlaffung das 
u, daß die Dramatifche Poefie bey den Engländern 
diefe Wendung nahm , fcheint folgende gemefen zu 
feyn. Bald nach Abfchaffung der Myſterien erfchien 
zu London eine anfehnlicde Sammlung poetifcher Ers 
sählungen, unter dem Titel: Tbe Mirrour for Magi- 
ftrates, **) d. i. Spiegel für die Obrigkeit, worin 
eine Menge der berühmteften Perfonen aus der engs 
liſchen Gefchichte aufgeftelt, und ihre Unglückefähe 
ſelbſt erzählend eingeführte werden. Die Verfaſſer 
dieſes Buchs waren die erften, die von den damals 
noch nicht lange erfchienenen engliſchen Chroniken von 
Fabyan, Hall und Zolinfiyed poetiſchen Gebrauch 
machten, und eben dadurch die Volfsfenntniffe dieſer 
Art ſehr erweiterten. Das Buch wurde Daher auch 
ſehr häufig geleſen; und die dramatifchen Schriftſtel⸗ 
ler der damaligen Zeit fanden e8 rathſam und leicht, 
aus demfelben Stof gu bergen, zumal, da die ganze 
%) Mergl. Dr. Perey’s Reliques of ancient Englifh Petry‘, 

Vol. I. p. 135. und der Mrs. Montagu Verſuch Aber Sh. 

Abfchn, IL. 
) Ausführliche Nachricht von dieſer literariſchen Merlwuͤt⸗ 


digkeit giebt Hr. Warton in feiner Hiftory f Brei Pan 
675 Vol Il, Sect. XXXIU. 
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Wendung und Form deflelben fchen dramatifch war. 
Bermuthlich alfo nahm man die meiften Subjefte 
damaliger Schaufpiele , befonders der fogenannten 
Ziftorien, unmittelbar aus Diefem Buche, und ents 
lehnte die übrige Einrichtung der Stüde von der 
Form, oder vielmehr Nichtform, der alten Myftes 
sin. Daß Shakſpeare ganze Scenen nach diefem 
Buche gearbeitet habe, tft von Hrn. Warton und 
andern Kunftrichtern augenfcheinlich dargethan. 
Daß ſchon die ältern englifhen Echriftfiefler die 
hiſtoriſchen Schaufpiele alg eine vom Trauerfpiel und 
Eufifpiel verfchiedne Gattung betrachtet haben, ficht 
man aus unzähligen Etellen ihrer Werke, Hier ers 
inner? ich den 2efer nur an die Stelle im Zamlet 
unſers Dichters, wo Polonius Die verfhiebnen 
Schauſpielarten herzäblt , und auch diefe darunter mit 
nennt. ) "Und Shatfpeare’s Freunde, Zeminge und: 
Condell haben nicht nur die erfte Ausgabe feiner 
Schaufpiele Comedies, Hiflories and Tragedies betis 
telt Sfondern auch die Schaufpiele felb in der Inn⸗ 
haltsanzeige unter eben diefe drey Klaffen gebracht, 
und R. Johann , Richard II, beyde Theile Hein, 
richs IV gZeinrich V, Die drey Theile Heinrichs 
VI, Richard III, und Seinrich VIII, als hiſtori⸗ 
ſche Schauſpiele abgeſondert. Dieſe Abſonderung 
verdient die Aufmerkſamkeit der Kunſtrichter. Denn, 
wenn es die erſte Regel einer geſunden Kritik iſt, 
jedes Werk nach denen Vorſchriften zu prüfen, bie 
fich der Berfaffer zu feiner Befolgung wählte, fo darf 
man nicht Shakſpeare's biftorifche Schaufpiele nach 
den gewöhnlichen Regeln des Trauerfpield und Luſt⸗ 


"©. Shakſp. Schaufpiele, B. XIL ©. 227. 
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ſpiels beurtheilen. Ob die Regel ſelbſt fehlerbaft ſey 
oder nicht, iſt freylich eine andre Frage. "Aber un⸗ 
ſtreitig wuͤrde man ſich viel unnuͤtzen Tadel erſpa⸗ 
ren, wenn man eine Schrift allemal nur nach denen 
Grundfägen prüfte und richtete, nach welchen fie ges 
fchrieben wurde. .. 
Nur könnte man leicht: auch auf der andern Seite 
zu weit gehen, wenn man ſich das Verfahren unſers 
Dichters methodiſcher daͤchte, als es wirklich war, 
wenn man fich einbildete, daß er die Graͤnzen jener 
drey Gattungen immer beobachtet, und nicht oft Die 
eine ganz nach Art der andern, dag Trauerfpiel gang 
nach Art des hiftorifchen Schaufpield „ und: umges 
kehrt, behandelt hätte, Waren doch felb Die klaſ⸗ 
fiichen Dichter des Alterthums den Formen der Poe⸗ 
fie nicht immer fo ängftlich getreu, daß fie niemals 
aus der einen etwas in Die andre hinüber genonmen 
hätten! — „ Und was bätte man, wie ein gefühls 
voller Kunftrichter mit Recht fragt, ) mas hätte 
man denn nun mit jener Eintheilung ? — — Kein 
ſhakſpeariſches Stu wäre doch ariechifche Tragödie 
oder Komödie ; und follte es auch nicht feyn. es 
des Stud iſt Ziſtorie im weiteſten Verſtande, die 
fi) nun freylich bald in Tragsdie oder Komödie mehr 
oder tweniger nuancirt. Die Farben aber. fchweben 
da fo ins Unendliche bin, und am Ende bleibt doch 
jedes Stud, und muß bleiben — was es iſt. Hiſto⸗ 
tie! Helden s und Staatsaftion zur Illuſion mittles 
ver Zeiten ! oder (meniger eigentliche Plays und Dis 
v) Sfiegende Blätter von deutfcher Art und Aunft, ©. 


111; in Beziehung auf die Schleswigifhen Briefe über 
Merkwuͤrdigkeiten deu Literatur, Saml. III. ©. 262 ff. 
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vertiſſemens ausgenommen , ein voͤlliges, Groͤſſe Has 
bende, Eraͤugniß einer Weltbegebenheit, eines menſch⸗ 
lichen Schidfale, „ — 

Noch eine andre Eintheilung der fhaffpearifchen 
Schaufpiele verdient hier ein paar Bemerfungen,, nanıs 
lich die Abtheilung der einzelnen Stuͤcke in Akte und 
Scenen. *) Inn der älteflen Ausgabe find einige nur 
in Alte, andre in Alte und Scenen, noch andre gar 
nicht, abgetheilt. Der erſtern find acht, der letztern 
eilf; die übrigen find von der zweyten Art, und 
zwiefach abgetheilt. Die beften neuern Ausleger has 
ben daher bey der Zergliederung der Schaufpiele von 
der erfien und Dritten Art ihre Abtheilungen denen 
von der zweyten aͤhnlich zu machen gefucht. Diefe 
find wahrfcheinlich von dem Dichter ſelbſt gemadht 
worden ; und er fcheine fich in der Abfonderung der 
Akte nach) dem Verfahren gleichzeitiger Dichter gerichs 
tet, und in Anfehung der Scenen, oder der Unter 
abtheilungen der Akte eine Methode beobachtet zu has 
ben, die ihm vieleicht allein eigen war. Gemeinigs 
lich namlich ift der Wechfel der Sceuen aud) zugleich 
Veränderung des Schauplaßeg , oder wenigſtens vol 
lige Leere deſſelben, und Auftritt ganz neuer Perſo⸗ 
nen. Denn die Gewohnheit auch unferer Schaufpieb 
dichter, mit dem Abgange oder der Hinzufunft jeder 
einzelnen Perfon eine neue. Scene anzufangen, wurs 
de zuerft von den Franzoſen eingeführt, und ihnen 
auch in England von den Berfaflern neuerer Schaus 
fpiele nachgemadht. Capell ſowohl, als Steevens 
haben in ihren Ausgaben jene altere Abtheilung beys 
behalten, und aud) die unabgetheilten Schaufpiele 


*) Vergl. CapeW’s Edit. of Sb. Vol, I. Introduction, p. 7. 24. 
\ 
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nach dem gedachten Theilungsgrunde zergliedert; da 
hingegen andre Herausgeber die Scenen ſehr wills 
führlich vertheilt haben; ein Umſtand, der bey den 
Ynführungen aus unferm Dichter und ihrer Auffus 
hung manche unangenehme Beſchwerde und Unge—⸗ 
wißheit veranlaßt, 


. II 


Da die Nachrichten , die man von Shakſpeare's 
Lebensumftänden , und befonders auch von feinem 
Schriftftellerleben hat, überhaupt fo mangelhaft und 
unvollfommen find ; fo begreift man leicht , daß auch 
die Zeitfoige feiner Schnuſpiele fich nicht genau wer⸗ 
de beftimmen laſſen, ſo fehr auch eine genaue Der 
ſtimmung Derfelben zu wuͤnſchen wäre. Denn fo wuͤr⸗ 
den ‚fich die Fortfchritte dieſes groflen Genies beffer 
auszeichnen und verfolgen laffen ; fo würde man den 
Stufengang richtiger bemerfen koͤnnen, der ihn vom 
Mittelmaͤßigen zum Vortreflichen fortleitete. Muth⸗ 
maflungen enticheiden hier, mie in der Gefchichte 
überhaupt, allzu wenig ;:indeß treffen felbft Die chros 
nologifchen Spuren , die fi) von manchen feiner 
Schaufpiele auffinder-laffen , mit der fo natürlichen 
Borausfegung zuſammen', daß auch Er allmählig 
vollfommner geworden fen , daß die Stuͤcke vom ges 
ringen Werth Früchte feiner frübern Jahre, und daß 
die vortrefflichften in den Jahren gröfferer Reife und 
Erfahrung verfertige find. Die Schaufpiele , bie 
Sh. vor dem jahr 1600 ſchrieb, find- befannt, und 
ihrer find ungefähr achtzehn. Unter diefen find ge 
rade feine fhwächften Stuce ; da hingegen Othello, 
&. Lear, Macbeth , u. a, erſt nach jener Zeit ges 
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fchrieben find. Die Folge, in welcher die erften Her⸗ 
außgeber die Echaufpiele -Iieferten , kann nicht die 
chronologiſche feyn , wie aus mehrern Umftänden, 
und fchon daraus erhellt, daß fie, mie ich vors 
bin fchen gefagt habe , die Stade in drey Klaffen 
orbneten, folglich höchftens nur bey jeder befondern 
Klaſſe auf die Zeitfolge Rückfiht nahmen. Und auf 
ferdem giebt es um fo wenig andre Hülfsmittel , 
dieſe Zeitfolge Fritifch zu Beftimmen , daß die Reluls 
tate dieſer Unterfuchung immer nur wenig ausge⸗ 
machtes und entfchiedues haben. Fünnen. Nur: au 
den Schaufpielen felbft, und qus den gleichjeitigen 
oder bald nachher gedruckten: Werfen, worin ihrer 
Erwähnung gefchieht , oder. auf fie angefpielt mird. 
Dazu kommt noch eine Quelle, aus welchen fich mer 
nigſtens in Anfehbung des erſten Orucks der Stade 
die ficherfien Nachrichten fehöpfen laffen. Bey der 
fogenannten Stationer’s Company:, : ober der Papiers 
händler » Gefelifchaft in London; wozu auch die Buch⸗ 
bandler gehören , werden. naͤmlich Bücher gehalten, 
in welche jedes zu druckende Buch mit dem Namen 
des Verlegers chronologifch eingetragen wird. Herr 
Steevens hat daraus die Angaben der erſten Abdrüs 
cke ſhakſpeariſcher Schaufpiele auggezogen ”) , und.fich 
. Dadurch um Die Geſchichte Ihrer Ausgaben fehr vers 
dient gemacht. 


Alle dieſe Hulfsmittel find von Deren Malone mit 
vieler Einfiht und groffem kritiſchen Sleiffe benugt 


*) Im erften Bande feiner AUnsaabe vom Jahr 1778, ©. 253, 
ff. Ich werde diefe Buͤcher, der Kürze wegen, in der Kolge 
Verlagsregiſter nennen, 
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worden; und von ihm hat man nun einen eignen 
Verſuch uͤber die Zeitfolge der fhakſpeariſchen Schau⸗ 
ſpiele ), aus welchem ich hier auch dem deutſchen 
Leſer das Weſentlichſte mittheile. " 


Borläufig bemerfe ich nur noch, mag eben dieſer 
ſargfaͤltige Forſcher anderswo **) erinnert, daß in 
England die Schauſpielkunſt vor Shakſpeare's Zei⸗ 
ten hoͤchſt unvollkommen und unbedeutend war. Dry⸗ 
den ſagt mit Recht von Sh. er habe die Buͤhne in 
England nicht vorgefunden, ſondern ſie erſt geſchaf⸗ 
fen. Denn alle die engliſchen Echauſpiele⸗ die vor 
dem Jahre 1592. gedruckt ſind, in welchem Jahre 
Shaffpeare höchft mwahrfcheinlich fürs Theater zu 
fhreiben anfieng, find ſelbſt ihrem Titel mach‘, 
faum fonft Jemandem, al® dem Alterthumsfor⸗ 
fher, bekannt ; und keins Darunter läßt ſich meht 
als Einmal leſen. So wenig ihrer aber auch find, 
fo läßt ſich doch vermuthen , daß fie die beiten nd 
beliebteſten Schauſpiele vor der Erſcheinung unſer⸗ 
Dichters waren. 


Wenn man die alten Moſtetien Moralitäten; 
Swifchenfpiele und. Ueberfeßungen ausnimmt, fo:has 
ben fich big ißt nur vier und drenßig Schaufptele aufs 
finden laffen , die vor oder in dem Jahre 1592, 9 
fehrieben find. Sie beiflen: 


*) An Attenipt ta afcertain the Order . in which the Plays 
attributed to Shbukfpeare were writhen ; in der eben ges 
dachten Ausgabe von Johnſon und Gteevens „ Bug I. 
Seite 269. ff. 

”) Suppl. Vol. I. p. 1. 
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Acolalus - - - - ı540.fEndymion - - 
Ferrex-and Porrex - 1561.41 Orlando Furiofo 
Damen and Pythias - 1562. Alphonfus, King of ı 


Appius and Virginia Arragon 
Gammer Gurton’s 1575.41 James IV, King of 
Needle Scotland 
Promes and Caflandra A Looking - Glafßs 

"Three Ladies of Lon-\, 1578. for London 

don ° Triar Bacon and Triar 
Cambyfes ‚ohne Jahrzahl, Bungay 

„aber vermuthlich vor - 1580. Jew of Malta 

Arraigament of Paris Dr. Fauftus 
Sappho and Phaon ( 1584. [Edward II. 
Alexänder and Cam- Luft’s Dominion . 

"gafpe Maflacre of Paris 
Jeronimo Dido 
Spanish Tragedy 1588. j Soliman and Perfeda 
Tambwlaine Midas 


Titus Andronicus - 1589. Galatea 

King Henry V, in oder Ä Tancredand Gifmund 15. 
Wet - - _- 1589. Arden of Teversham 
King Joln, 2 Parts 1591. 


Und zwiſchen den Jahren 1592 und 1600 Muri 
folgende Schaufpiele gedruckt oder aufgeführt-, ı 
von einige vermuthlich früher gefchrieben wurd 
als. Sh. die dramatifche Laufbahn betrat: 


Cleopatra - - - - 1593.] TheCobler's Prophecy 
Edward I. - - - 1593.$ The Warsof Cyrus 
Batle of Alcazar ] King Leir 
Wounds ofCivil War Taming of 4 Shrew J 
Selyinus Emperor of - Wily Beguil’d 

the Turks 1594 A rocrine - - - 
Cornelia Antonius - - - 159 
Mother Bombie J Edward IL, - - 
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Woman in ee Moon? 1597.[ David and Bethſabe — 
co] 


Muncedorus Two angry Women! 
The Virtuous Odavia of Abington _ 
Every Man in his > 1598. The Cafe is altered. C 7% 
Humour — Man out of his 
Pinner of Wakefield Humour 
Warning for fair Wo- > 1599. 1 
men ‘ 


Bon den neunzehn ächten Schaufpielen. unſers 
Dichters, die erſt nach ſeinem Tode gebruckt wur⸗ 
den, ſind vermuthlich die meiſten erſt in den letz⸗ 
ten Jahren ſeines Lebens verfertigt; und von den 
ſechszehn Stuͤcken, die noch bey ſeinem Leben ge⸗ 
druckt wurden *, ſchrieb er dreyzehn vor dem Aus⸗ | 
gange des Jahrs 1600, Daß feine ſpaͤtern Arbeiten 
erſt nach feinem Tode im Druck erfchienen, davon laß 
fen fich zwey Urfachen angeben. Erftlih ; wenn man 
annimmt, daß er zwanzig Jahre hindurch fürs Thea⸗ 
ter gefchrieben hat , fo fonnten Diejenigen. Stüde, 


* Naͤmlich: R. Seinrich VI, Th. J., die beyden Deros 
nefer ; das "Wintermährchen ; die Irrungen; KR. Jos 
hann; Ende gut, alles gut; Wie es euch aefällt; A. 
Seinrich VIII; Gleiches mit Bleichem; Eymbeline; 
Makbeth; die Zähmung einer Widerbellerin; Julius 
Caͤſar; Antonius und Aleopatra; Koriolans. Timon 
von Athen; Bthello; der Sturm; und Was ihr wollt. ' 
— Die beyden erfien von diefen neunzehn Stuͤcken, und die 
Irrungen waren indeß gewiß ſchon früher geſchrieben. 


**) Diefe find: Der Liebe Müh iſt umfonft ; CH. II. und 
IIL von Seinrich VI; dee Johannisnachtstraum; Kos 
meo und Julie; Zamlet; A. Aichard IL, und IE. ; 
beyde Theile Heinrichs IV; der Kaufmann von Vene 
dig; R. Zeinrich V; Viel Sarmens um Nichts; die 

huftigen Weiber von Windſor: Eroilus und Areßida⸗ 
und A. Leer, N 
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die er in der lebten Periode dieſes Zeitraums ſchrieb, 
nicht wol bey ſeinem Leben ſchon gedruckt werden, 
da das Publikum ſie noch nicht ſo lange lieb gewon⸗ 
nen haͤtte, als feine frühern Arbeiten. Zweytens 
von der Zeit an, da Sh. bie Aufficht über das Thea⸗ 
ter hatte, d. i. vom Jahre 1603 an, foderte ſein 
eigner Vortheil gar ſehr, Diejenigen Stuͤcke unge 
druckt zu laffen, Die sipifchen dieſem Jahr und der 
Zeit, da er London verlieh , geſchrieben wurden, 
weil handſchriftliche Schauſpiele damals die groſſe 
Stuͤtze jeder. Bühne waren. Auch konnten die Stiv 
de ‚die er während feiner Direktion. ſchrieb, nicht 
fo leicht als die vorigen, aus feinen Haͤnden kom⸗ 
men, und von andern in Druck gegeben werden. 

Die Drönung, in welche nun Herr Malone ‚nad 
dieſen Vorausſetzungen die ſhakſpeariſchen. Schau 
fpiele, ſowol die ächten als die zweifelhaften, ftelt, 

und in welcher hernach von einem jeden noch einige 
Viterarifche Merkwürdigkeiten follen angeführt wet 
den, ift Diefe: 


2. Titus Andronitus, . 1589, 
2. Der liche Muͤh if. umfonfl,  ,. A59L 
3. K. Heinrich VI; Ih. I, ‚1591. 
4.. Deffen zweyter Theil, und W 
5. Defien dritter Theil, | 1592. 
6. Perikles, | 1592. 
7. CKokrin, ... 1593. 
8. Die beyben Beronefer , | 1593. 
9. Das Wintermährchen , 1394. 
10. Ein Sommernachtstraum 15 . 
11. Romeo und Julie, 7.1595, 
12. Die Irrungen 13956. 
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Was ihr woltt 1114. 


ba Da da 


. 


13. Hamlet, _ 1596. 
14. K. Johann, u 1596. 
15. 8. Richard II, "2. 2.1597. 
16. K. Richard IH, ! U. 20 og” 
17. Th. I von K. — V,: "389% - 
18. Der Kaufmanı' wor: Benedig; 71598, 
19. Ende-gut, alles gut; -: 13g9s. 
20. Sir John Bidcaftle, 198. 
21. Th. II. 8. Heinrich. WV, 1598. 
22. K. Heinrich Via. 1399. 
23. Die —— 2411600. 
24. Biel Laͤrmens nin Nichtes,.M600. 
25. Wie es euch gefaͤllt, — 
26. Die luſtigen Weiber vom Windſor, 1601. 
27. K. Heinrich VIII4—1601. 
28. Leben und Tod Lord Cromwell's, 1600. 
29. Troilus und Kreßide;: 602. 
30. Gleiches mit Gletchem⸗/ 172603. 
31. SHmbelin, --1 2. : 1004. 
32. Der Eondonfche Deftmbe, 1605, 
33. 8. Lear, ME PL ea Be bog, 
34. Makbeth, nn : 3606, -- 
35. Die Zähmung einer Biberbellerin,; 1606, 
36. Julius Cafar, 2 1607, 
37. Ein Trauerſpiel in NRorifbire , 1608. 
38. Antonius und Kleopatra 1608, 
39. Koriolan, ee 1609. 
40. Timon von Athen, | 1610. 
41. Dthello , Un ta JE 
42. De Sum, © 5: 1612. 
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1. Titus Andronikus; 1589. 


Es bleibt immer noch ungemwiß.: in welchem Jahre 
Sh. angefangen hat, für die Schaubühne zu ſchrei⸗ 
ben ‚ ‚oder welches Schaufpiel fein erſtes geweſen ifl. 
Nur Vermuthungen laffen ſich darüber machen, die 
wenigſtens zur nähern Aufklärung Diefer Sragen die 
nen können, 

Shakſpeare wurde den 23. April 1564 geboren, 
und verheyrathete fi) mahrfcheinlich in oder vor 
dem, September 1582 5 denn feine ältefte Tochter, 
Suſanna, wurde ben 26. May, 1583 , getauft. 
Man weiß nicht, um welche Zeit er Warwickſhire 
verlaffen,. oder die Bühne zuerft betreten habe. Weil 
indeß fein Sohn Samuel und feine Tochter Judith 
zu Stratford den 2ten Februar 1584 :5 , getauft 
“ wurden; fo ift zu vermutben, daß er damals noch 
nicht von feinem Geburtsorte. meggegangen fey. 

Zum Theater konnte ihm fein Zugang nicht ſchwer 
werden; denn Thomas Breen, ein damals beruͤhm⸗ 
ter Schaufpieler, war fein Kandesmann , vielleicht 
auch fein Anvertwandter; und Michael Drayton war 
gleichfalls aus Warwickſhire gebürtig, und mit ihm 
ungefähr von gleichem Alter. . Beyde waren bald 
nad) 1590 am berühmteften. Vielleicht fieng alfo 
Sh um die Mitte ded Jahrs 1591. an, Schaw 
fpieldichter zu werden; und damals war er nicht viel 
älter, als fieben und gwangig Fahr. Vor dieſer Zeit 
gefchieht feiner in folchen englifchen Büchern feine 
Ermahnung , worin die damaligen dramatifchen 
Schriftteler und ihre Schaufpiele genannt: werden. 
Daß er aber vor 1592 gefchrieben, und ſchon Damals 
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die Eiferſucht ſeiner Zeitgenoſſen erregt haben muß, 
hat Hr. Tyrwhitt aus einem alten engliſchen Pam⸗ 
phlet von Robert Greene dargethan. *) 

Sein erſtes Schauſpiel ſchrieb Sh. wahrſcheinlich 
nicht lange vor deſſen Auffuͤhrung. Er hatte fruͤhe 
Familie, und war dabey nicht ſehr bemittelt; folglich 
laͤßt ſich nicht vermuthen, daß er nicht bald von ſei⸗ 
ner Arbeit ſollte Gebrauch gemacht, und Vortheil 
davon gezogen haben. Bey dem elenden Zuflande. 
der damaligen Bühne mußte felbft das fchlechtefte 
Stück von ihm ein fchägbarer Gewinn für die Schaus 
fpieler fenn, den fie alfo gewiß nicht ausſchlugen. 

Titus Andronikus fcheint von allen fhaffpearifchen 
Stücken zu allereıff aufgeführt zu feyn; und da man 
es, ſey er nun DVerfaffer davon oder nicht , wenige 
ſtens in ale Ausgaben feiner Werke aufgenommen. 
bat, fo verdient es in dem chronologifchen Verzeich⸗ 
niffe feiner Schaufpiele die erfte Stelle. Aus Bas 
Jonſon's Einleitung sum Bartbolomew - Fair , 1614 ‚ 
ergiebt ſich, daß Andronikus fünf und zwanzig oder 
dreyßig Jahr vorher geſpielt worden; und dieß muͤß⸗ 
te etwa 1589 oder ſchon 1587 geivefen feyn. In der 
Zufchrift vor feinem Gedichte, Venus und Adonis, 
die im J. 1593 gefchrieben wurde, nennt Sh. dieß 
Gedicht „ den erften. Erben feiner Erfindung ; » und 
wüßte man nun gewiß , Daß es gleich nach feiner Vers 
fertigung gedruckt worden fen, fo würde dieſer Um⸗ 
fland zugleich beweifen , daß jenes Trauerfpiel einen 
andern Berfaffer. haben müffe, und dann aud) die 
Zeit, um welche er zuerſt fürs Theater ſchrieb, ziem⸗ 


©. bie Ausg. Sh. von 1778, ®. VI, am Schluß die let⸗ 
te Note, 
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li genau beſtimmen. So viel weiß man indeß, 
daß Titus Andronikus im J. 15093:4 gedruckt und 
aufgefünrt if. _ Daß es aber von Sh. ſey, bleibt 
immer hoͤchſt unmahrfcheinlich. 


+2. Der Liebe Müh ift unfonfl; 1591. 
‚Wenn Dr. Johnfon’s Bemerfung ihre Richtigkeit 
bat, daß Shatfpeare’s natürlicher Hang fürs Luſt⸗ 
fpiel war ; fo ift es hoͤchſt wahrſcheinlich, daß auch 
fein erfied Schaufpiel von der fomifchen Gattung ges 
wefen fey; und von allen feinen Luftfpielen fcheint 
keins fo fehr fein erſter Dramatifcher Verſuch feyn zu 
koͤnnen, ale: Der Liebe Muͤh iſt umſonſt. Die 
häufigen Reime, die darin vorfommen, *) und bie 
U. ee 


”) dere Malone macht bey biefee Gelegenheit eine Aumer 
: fung, die ich ald Nachtrag su dem, was oben über Shab 
:-fpesres Verſe in dem Abfchnitte von feinem Genie geſagt 
iſt, hieher ſetze. Zap in allen Schaufpielen unfers Dichters 
findet man eine Miſchung von gereimten und reimlofen Ders 
fen‘, oft in der ndmlihen Scene ; und eben dieß iR auch 
ber Fall ben Ben⸗Jonſon, umd faft bey allen ditern eng 
Küchen Schaufpieldichtern.. Es ift folglich nicht bloß der Ge⸗ 
‚ brauch der Reime, wit reimlofen Verfen vermiſcht, fondern 
ihr häufiger Gebrauch, worauf ich mich hier als auf einen 
Umſtand berufe, welcher unfers Dichters erfte Arbeiten aus⸗ 
zuzeichnen und zu charakteriſiren fcheint: In allen den vor 
1600 gefhriebnen Städen finden fih weit mehr Reime, ald 
in allen feinen nachherigen Schaufpielen. Ob Sh. mit der 
Zeit der Befleln des Reims müde geworden iſt, ober ob er 
die Unſchicklichkeit deflelden zum dramatifhen Dialog einges 
fehen hat, laͤßt ſich nicht fagen ; aber feine Vernachlaͤßigung 
des Reims, den er fich niemals ganz abgewöhnte, ſcheint 
wenigfiend immer gröffee geworden zu ſeyn. Da fich alſo 
feine meiften frühern Arbeiten durch erne gröffere Drenge 
yon Reimen auszeichnen; fo iſt es in dem Falle, wo von 
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er in feinen erſten Arbeiten noch fehr gerne anbrachs 
te, die Unvollkommenheit der Verfififation,, der kunſt⸗ 
lofe und wenig zufammenhangende Dialog ;.und die . 
Unregelmäßigfeit des Ganzen, alles dieß dient zur 
Beftätigung jener Vorausſetzung. | 

Im Jahre 1598 wurde dieß Schaufpiel , fo viel 
man weiß, zuerft gedruckt ; 05 es gleich nach der 
Angabe des Titeld, daß es verbeffert und vermehrt 
fey , immer möglich bleibt, daß dieß nicht fich bloß 
auf die ehmalige Vorftelung , fondern auf eineh eh⸗ 
maligen Abdruck , beziehe. 


3. Erfter Theil 8. Heinrihs VI; 1591. 


Erft im Jahre 1623 wurde diefer erſte Theil, uns 
ter dem Namen des dritten, zuerſt gedruckt, da bie 
beyden folgenden Theile fhon früher erfchienen was 
ren. Bloß in diefer Ruͤckſicht konnten die Herauss 
geber dieſen Theil den dritten nennen ; denn Die das 
ein behandelten Begebenheiten gehören, Der Zeit nach, 
vor Diejenigen , welche In den beyden andern Theis 
Ien enthalten find. Auch läßt fihe, wie Dr. John 
fon mit Recht bemerkt, wohl nicht annehmen , daß 
der erfte Theil zuletzt folte gefchrieben feyn ; denn in 
den beyden übrigen ift die Handlung offenbar nur 
fortgeführt, und ihr Innhalt beziehe fih auf dag, 


dem frühern Alter eines von zwey feiner früßzeitigen Schaus 
fpiele die Frage it, allemal, in Ermangelung andrer Ber 
weile, wahrfcheinlich , daB dasjenige Schaufpiel , worin die 
meiften Reime vorkommen, auch am frühften gefchrieben 
fey. Freylich aber bleibt dieß Unterfcheidungsmertmal noch 
immer unfiher; denn in den drey heilen R. HZeintichs. 
VI, die doch zu unſers Dichters fruͤhern Arbeiten su u 
ren fcheinen, kommen nicht viel Keime vor. 
R 
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was in dem erfien Theile vorgeht, überall gu fichts 
bar. Daß bdiefer aber ſchon im J. 1591 gefchrieben 
fey, erhellt aus einem fatirifchen Pamphlet von Thos 
mas Vaſhe, Das 1592 gebrucdt wurde, worin des 
darin vorfommenden Talbot , ale eines Dramatifchen 
Charakters, und mit Anfpielung auf fhaffpearifche 

. Ausdrücke, gedacht wird. 


4.5. Zweyter und dritter Theil K. Heinrichs VL 

Ä | 1592. 

An einer alten Schrift, Greeze’'s Groathworth of 
Witte, die vor Ausgang des Jahre 1592 gefchrichen 
wurde , findet fich eine Parodie auf einen Vers im 
zweyten Theile R. Heinrichs VI, und eine Anfpies 
lung auf den Namen Shaffpeare. Beyde Schau 
fpiele wurden zwar ſchon im J. 159354 in die Vers 
lagsregiſter eingetragen; aber erft im Jahr 1600 ges 
druckt. Ihr zweyter Titel heißt: Erſter und Zwev⸗ 
ter Theil der Streitigkeit zwifchen den beyden be 
ruͤhmten Häufern Nork und Lankaſter. Daß Sh. 
ihr Verfaſſer war, erhellt wohl am wahrſcheinlich⸗ 
ſten aus dem letzten Chor des Trauerſpiels Zeinrich 
V, mo er auf den zweyten, oder vielleicht auf alle 
drey Theile Heinrichs VI, als beliebte Theaterſtuͤcke 
anfpielt, und die Hoffnung äuffert, jenes Trauerfpiel 
werde, um ihrentwillen, günftig aufgenommen wer, 
den; eine Fürfprache, die er ſchwerlich hätte thun 
fünnen, wenn er nicht ihr Verfaffer gewefen wäre. 


6. Perifles, Fürft von Tyrus; 1592, 


Sehr wahrfcheinlich wurde dieß Schauſpiel, son 
welchem Verfafler es audy feyn mag, um Diefe Zeit 
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gefchrieben.. Bower wird darin ald Chor oder Vor⸗ 
vedner auf ebem die Art eingeführt, wie Kainulph, 
Mönch von Ehefter, von Middleton, und wie Skel⸗ 
ton und Bruder Tnuk von Thomas Seywood, ik 
ihren ungefähr um eben Die Zeit verfetiigten Stücken. 
Ben Jonfon redet in feiner Dde über die ſchlechte 
Aufnahme feine® New Inn vom Perikles ald von eis 
nem fehr alten Schaufviele; und nennt ed a monkdy 
tale , ein modriges Mährchen. Es wurde freylich 
erft im J. 1609 gedruckt; es muß aber, wie die vom 
Hrn. Melone angeführte Stelle eined im J. 1506 
herausgefommenen aften Liedes beweist, fihon das 
mals gefchrieben und aufgeführt fenn. Auch die dars - 
in vorfommende ſtummen Spiele waren damals ſehr 
äblich , und find ein Bermuthungsgrund mehr, daß 
dieß Stück nicht von unferm Dichter fen, der son 
dergleichen Spiel nie einen ernfihaften Sebrauch 
machte. 


7. Lokrin; 1593. 


Es wurde in die Verlagsregiſter d. 20 Jul. 1594 
eingetragen, und 1595, ohne Namen irgend eines 
Verfaſſers, gedruckt. Auf dem Tittelblatte wird 
nur geſagt, es ſey von W. S. neu herausgegeben, 
durchgeſehn und verbeſſert. 


8. Die beyden Veroneſer; 1593. 

In die Verlagsregiſter wurde dieß Luſtſpiel erſt 
1623 eingeſchrieben, und eben damals wurde es zu⸗ 
erſt gedruckt. Indeß wird es von Meres ſchon 1598 
erwaͤhnt, und hat ſehr siehe innere Matmale einer 
frühen Verfertigens · 
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9. Das Wintermährcdhen; 1794. 


In den Verlagsregiſtern ſteht beym 22ften May, 
1594, ein Schauſpiel, A Winzer Nygbts Paflime, 
sein Winterabends s Zeitvertreib , welches vielleicht 
dieß nämliche Stud war. Denu es giebt mehrere 
fhaffpearifche Schanfpiele, deren Titel verändert wur⸗ 
den. Meres erwähnt indeß im J. 1598 in feinem 
Berzeichniffe Diefed Stuͤcks nicht ; er verfchtweigt aber 
auch andre, damals gewiß ſchon vorhandne Arbeiten 
unſers Dichters. Greene's Doraſtus und FSawnia, 
woraus die Intrigue des Wintermaͤhrchens genom⸗ 
men iſt, wurde 1588 gedruckt. Dieß letztre wurde 
zu Aufange des Jahrs 1613 bey Hofe geſpielt, und 
erft 1623 in Druck gegeben. Hr. Walpole glaubt, 
Shakſpeare habe es zur indireften Echugfchrift für 
die Anna Boleyn beſtimmt, unb ficht es als den 
zweyten Theil Heinrichs VIII an. Wäre dies, fe 
müßte man annehmen, daß es vielmehr im J. 1601 
oder 1602 gefchrieben fey; und dieß wird auch durch 
das Stilfihweigen des Mieres , und durch den Um⸗ 
ſtand wahrfcheinlich, daß in den Verfen dieſes Stade 
gar feine Reime, auffer in dem Chor, vorkommen. 


10, Ein Sommernadtstraum ; *) 595. 


Die Poefie dieſes Schaufpield, die durchaus vom 
Teuer Iebhafter und jugendlicher Phantafie glüht, 
*) Man bat mid in dem Anbange der Allgemeinen Deut 

fen Bibliothek in B. XXV-XXXTI. ©. 3368 beri- 

ber getadelt,, daß ich dem Titel diefed Stüͤcks, A. Midjzm- 
mernigbts - Dream nicht mit Herrn Wieland durch Johan⸗ 
hannistag bedeute. Allein, fo viel ich weiß, und fo viel ſelbß 
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bie vielen gereimten Sceuen darin, die Dürftigfeit 
der Zabel, und der Mangel an Abftechung der hoͤ⸗ 
bern Rollen von den niedern ; alle Diefe Gründe fcheis 
nen zu beweifen,, daß Bieß einer der erfien Verſuche 
unfers Dichters im Lufifpiel geweſen fey. - Auch fcheis 
nen dabey die noch neuen Eindrüce der Komödians 
tenzwifte auf ihn gewirkt zu haben; und vermuthlich 
wählte ex die Sitten derer, unter denen er lebte, 
zuerſt zum Gegenftande feiner Nachahmung. Und dars 
in war er auch am glücklichfien ; denn alle Perfonen 
höhern Ranges find in dieſem Schaufpiele faft ganz 
ohne beftimmten Charakter. Die darin vorfommens 
den Geenfcenen waren nicht gang von unſers Dichters 
Erfindung ; wenigſtens nicht die Zwiſtigkeiten zwi⸗ 
ſchen Oberon und Titanic. Hr. Tyrwbhitt findet ſehr 
wahrfcheinlich das Vorbild davon in der Pluto und 
Proferpina in einer von Chaucer's Erzählungen. 
Vermuthlich alfo gehört dieß Stud gu Shaffpeare’s 
erſten Arbeiten. Gedruckt wurde es erft im J. 1600; 
Meres erwähnt e8 aber ſchon zwey Jahre früher. 


11. Romeo und Julie ; 1595. 


Kein ſhakſpeariſches Trauerfpiel hat fo viele gereims 
te Verſe, als diefed ; und darin liegt, wie oben bes 
merft iſt, ein flarfer Bermuthungsgrund, daß es gu 
den frühern Arbeiten unſers Verfaſſers gehöre. Dies 
fer Umſtand, und die zum Grunde liegende Gefchichs 
ge, die für einen jungen Dichter fo viel Anziehendes 

Dr. Johnſon wußte, bedeutet Midfummer eigentlih ben 

laͤngſten Tag, wie Midwinter den kuͤrzſten; und fo, benP 

ich , kommt Sommernachtsteaum diefem Sinne wenigſtens 
nahe. Wer es noch genauer geben will, mag es durch einen 

Traum der Fürseften Nacht uͤberſetzen. 


— 


— 
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Batte, die unvollkommene Geſtalt, worin es anfanglich 
erichien, und feine frühe Bekanntmachung durch den 
Druck ); dieß alles giebt Grund zu der Vorausſe⸗ 
zung , daß dieß Stück Shatfpeare’s erſtes Trauers 
fpiel geroefen fey ; denn Die drey Theile Heinrichs 
VI Eönnen eigentlich nicht Trauerfpiele heiffen. — 
An den Verlageregiftern findet fih unterm sten 
Auguſt 1595. eine neue Ballade von Komeo 
und Jutie eingetragen ; und das kann gar leicht 
das fhaffpearifehe Trauerſpiel geweſen ſeyn. Denn 
damals nahm man es mit den Benennungen der 
Dichtungsarten ſo genau nicht; und ſo, wie ein 
Trauerſpiel oft ein Diſkurs hieß, ſo wurde dagegen 
ein ernſthaftes oder trauriges Gedicht zuweilen eine 
Tragoͤdie genannt, wenn die Form gleich nicht dra⸗ 
matiſch war. Wenige Stücke unſers Dichters aber 
wurden fruͤher in die Verlagsregiſter getragen, als 
nachdem fie eine Zeitlang auf die Schaubuͤhne ges 
bracht waren ; und fo fcheint das Gegenwärtige im 
Jahr 1595 gefchrieben zu feyn. Herr Cyirwhitt ver 
muthet aus den Worten der Wärterin : „Es find 
nun feit dem Erdbeben eilf Jahr ; » — daß. dieß 
Zrauerfpiel., zum Theil wenigſtens, im Jahr 1591. 
aefchrieben fey. Denn die Erzählungen , woraus 
Sh. fein Subjeckt wahrfcheinlih nahm, erwähnen 
diefen Umſtand nicht; in England bingegen war im 
April 580 wirklich ein Erdbeben ; und Dief hatte et 
vielleicht bier in Gedanfen. Herr Wialone glaubt 
indeß, es fey nicht zu vermutben , daß Sh. dieſen 
) Es giebt keinen Abdruck von irgend einem aͤchten Schaufpiele 


unfer® Dichters, der dlter wäre, ale die erſte Amsade © von 
Romeo und Julie, Im Jahr 1597. 


= 
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Umſtand fo genau anzugeben gefucht babe. Sehr 
charafteriftifch ift e8, daß er die alte Zeit und Jahr 
fo genau angeben laßt. Er. felbft Hingegen war ges 
rade in feinem Stuͤcke weniger genau, als in der 
Zeitrechnung. 


12. Die erungen ; 31 506. 


In einem alten Buche von Thomas Decker, beti⸗ 
telt: Newes from bell bruugbt bys the Devifs Carrier, 
1606 , fcheint eine Anfpielung auf den Titel dieſes 
Schaufpieldvorzufommen. Es wurde im J. 1623. ges 
deuckt, wurde aber fchon 1598. von Meres mit anges 
führt, und hat auch viele innere Merkmale feiner frühen 
Entftehung. Srüher aber, als 1596, kann es wohl 
nicht gefchrieben ſeyn, weil die englifche Ueberſetzung 
der Wienechmen des Plautus, woraus das Subs 
jefe entlehnt ift, erft im Jahr 1595. erfchienen war. 


Hamlet; 1596. 


Dieß Trauerfpiel wurde im Jahr 1602. in. die Vers 
lageregifter eingefchrieben, und erft im Fahr 1604, 
gedruckt. Und doch find in alten Büchern Beweiſe 
da, wovon befonderd Dr. Sarmer einen fehr auffals 
lenden anführt, daß es fihon in oder noch vor dem 
Jahre 1596. muß gefpielt feyn. Vermuthlich aber war 
dag nur noch ein roher Entwurf; und auf dem Titel 
des erfien Abdrucks ſteht ausdruͤcklich, es fey faſt 
mehr als zwiefach verlaͤngert worden. Auch iſt in ei⸗ 
nem von Ben⸗Jonſon's Luſtſpielen, The Cafe is al- 
tered , fehon eine Anfpielung auf dag Gefpenft im 
Zamlet. Andre, in diefem Trauerfpiele ſelbſt vors 
kommende Anfpielungen auf fpätere Vorfälle, woraus 
man deſſen fpätere Berfertigung hat beweiſen wollen, 
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wurden vermutblich erfi nachher eingefchaltet, wie, 
ia Anfebung einiger , felbR aus Der Vergleichung jene 
erken Drucks mit der erfien Folio⸗Ausgabe der ſaͤmt⸗ 
lichen [baffpearifchen Schaufpiele erhellt. 


14. König Johann; 1596, 


Dieß iſt dag einzige von Shakfpeare's ahten Schau⸗ 
fielen , welches nicht in die Berlugeregifter eingetras 
gen iſt. Gedruckt wurde es nicht eher, ald 1623; aber 
Meres führte es ſchon 1598. mit an ; wenn er am 
Ders nicht das im Jahr 1591. gebrudite , aͤltere 
Schauſpiel diefed Namens, in zwey Theilen, für eine 
Arbeit unferd Dichters hielt. 


15. Richard Il; 1597. 


Es finder ich im Verlagsregiſter von 1597 , und 
wurde auch in eben dem Jahre gedruckt. Dr. Far⸗ 
mer glaubt, es habe ſchon ein älteree Stuͤck dieſes 
Inhalts und Titeld gegeben ; allein, in der Stelle, 
auf die er fih beruft, kann gar wohl Das fhaffpearis 
(be Zrauerfpiel gemeynt ſeyn, welches ſchon im 
Jahr 1600. ein altes Stuͤck heiſſen konnte, wenn es 
gleich erſt ſeit drey oder vier Jahren auf die Bühne 
gebracht war. Denn von einem Altern findet fich wire 
gend eine Spur. 


16. Richard III; 13597. 
In bie Berlageregifter den 2often Oft. 1597. einge 
geichnet , und in eben dem Jahre gedruckt. 
7. Erſter Theil K. Heinrichs IV; 1597, 
Sim Jahr 1598. eingezeichnet, und daher mahrfcheinlich 
im vorhergehenden Jahre gefchrieben. Gebrudit, 1598. 
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18. Der Kaufmann von Venedig; 1598. 


Regiſtrirt den 22. Jul. 1598, und von Meres in 
eben dem Jahr angefuͤhrt. Gedruckt, 1600. 


19. Ende gut, alles gut; 1598. 


Findet ſich nicht in den Verlagsregiſtern, und wur; 
be nicht eher ale 1623. gedruckt; vermuthlich aber if 
e8 eben das Lufifpiel, welches Meres unter bem Ti⸗ 
tel, Love’s Labour Won, erwähnt. Hr. Malone 
glaubt , e8 habe ehedem auch noch anders geheiffen, 
nämlich: A Bad Beginning makas a govil Ending ; und 
aus der mit Könige Karls I, eigner Hand eingeſchrieb⸗ 
nen Note in einem, ist Hrn. Steevens gehörenden, 
Exemplar der zweyten Folio. Ausgabe der [hafefpearis 
fhen Schaufpiele , ergiebt ſichs, daß es zuweilen auch 
den Titel, Mr. Paroles, gehabt habe, 


20. Sir John Dldcaftle; 1598. 


Dieß Schaufpiel wurde im Jahr 1600. regiftrirt und 
gedruckt, und zu Anfange eben diefed Fahre zuerſt vor, 
geftelt. Aug dem Prolog ſieht man deutlich, daß es 
nicht von Shakſpeare if. Es wird darin von dem 
Sir John Bldcaftle, der in einem alten Schaufpiele, 
Zeinrich V, vorfam, und höchft wahrfcheinlich dag 
Vorbild zur Mole des Salftaff war, zu verächtlich ges 
redet; und unfer Dichter felbft fcheint in feinem Epi—⸗ 
log zum zweyten Thelle Heinrichs IV. auf jenen Pros 
Iog fatyrifch anzufpielen. Eben daher fcheint auch Sie 
John Oldceaſtle früher gefchrieben zu feyn. 

21, Zweyter Theil K. Heinrihs IV; 1598. 

Sins Fahr 1600. in die VBerlagsregifter eingetragen , 
und zuerſt gedruckt ; vermmthlich aber ſchon zu Auss 
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gange des J. 1598. gefchrieben, weil es, dem Epilog 
zufolge, vor K. Heinrich V. verfertigt feyn muß. Auch 
findet man in einem 1599. gefchriebenen Luftfpiele von 
Ben; Jonfon eine Anfpielung darauf.: 

22. 8. Heintih V; 1599. 

Dope hielt dieß hiſtoriſche Schaufpiel für eine ber 
legten Arbeiten unfers Dichter, aber mit Unrecht; 
denn es wurde fchon im Jahr 1600. gedruckt, und iu 
der Zeit gefchrieben, da sich der Graf von Eſſer in Ir⸗ 
land aufhielt. Dieß war vom April bie zum Septemb. 
1599. In dem Prolog zu Ben. Jonfon’s Every Man 
in bis Humour fchyeint eine offenbare Yufpielung auf 
dieß Stücd zu feyn; und da Jonfon’s Luffpiel ſchon 
1598. guerft aufgeführt wurde, fo müßte man die Zeit 
der Verfertigung früher annehmen, wenn nicht vers 
fhiedne, von Hrn. Malone angeführte, Gründe da 
wären, daß jener Prolog fpäter hinzugefommen fey. 
Dope’s und Warburton’s Vermuthung, daß die ev 
ſte Scene in A. Heinrich V. erft im Fahr 1608. von 
Shakſpeare gefchrichen fey, wird gleichfallg von Hen. 
Malone fehr zweifelhaft gemacht, und überhaupt am 
gemerft, daß es nicht mit allen vorgeblichen Zufäg 
sen und DVermehrungen der Altern Ausgaben fhak 
fpearifcher Schaufpiele fo ganz richtig ey. Die vorher⸗ 
gehenden Abdrücke waren oft nur mangelhaft, und in 
ihnen waren Stellen, oder gange Scenen, nur aus⸗ 
gelaffen, ob fie gleich (dom vorhanden waren, 


33. Die Buritanerin; 1600, 
In dieſem Jahre wurde dieß Schaufpiel., ohne 


Shakſpeare's Namen , gedruckt. Auf den Titel A 
Sen bloß.die Buchladen W. 
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24. Viel Lärmens um Michts ; 1600. 
Vermuthlic zu Aufange dieſes Jahrs verfertigt , 


da es fihon den 23ften Auguft in die Verlagsregifter 
eingezeichnet wurde. 


25. Wie es euch gefällt; 1600. . = 
Erſt im Jahr 1623. in der erſten Ausgabe der fämts: 
lichen fhaffpearifchen Schaufpiele gedruckt, aber: 
ſchon im Auguft, 1600, regiſtrirt. 
26. Die Iuftigen Weiber von Windfors; 1601. 


Der erfte Entwurf dieſes Luſtſpiels erfchien fchon 
im Jahr 1602; und fo ward er vermuthlich im vorher; 
gebenden Jahre, nad) den beyden Theilen A. Zein⸗ 
richs IV, verfertigt ; der Sage nad), auf Verlangen 
der Königin Eliſabeth; vielleicht aber auch zwiſchen 
jenen beyden Theilen. Herr Malone vermuthet ins 
deß, es fen erfi nah R. Heinrich 9. gefchrieben, 
worin unfer Dichter den Salftaff hatte flerben laſſen, 
den er nun in dieſem Luftfpiele, mit allen feinen Ge⸗ 
fährten , wieder aufleben ließ. Zu welcher Zeit er 
aber die Aenderungen und Erweiterungen jenes erſten 
rohen Eytwurfg verfertigt babe , läßt fich nicht mit 
Gewißheit beftimmen. Nah Hrn. Warton’s und 
Dr. Farmer's Meynung gefchah es im Jahr 1607. 
Gedruckt aber wurde das Ganze, wie es gegenwärtig 
da iff, erft in der Sammlung, 1623. 

27. K. Heintih VIII; 1601. 

MWahrfcheinlich fchrieb Sh. dieß Trauerfpiel, wie | 
Dr. Johnſon und Hr. Steevens bemerfen, vor Dem 


Tode der Königin Eliſabeth, Die Den 24. März, 1603, 
ſtarb. Das Lob A. Jakob's, welches dem Lobe jener 


4 


— 
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Koͤnigin in der letzten Scene eingewebt worden, iſt 
offenbar ein ſpaͤterer Zuſatz. Denn Sh. kannte den 
Hof zu gut, um bey Lebzeiten der Königin ihren vers 


meyntlichen Nachfolger zu fomplimentiren, auf den fie 


fo eiferfüchtig gemefen ſeyn fol. Auch ift dieß Kompli⸗ 
ment gar zu unbehälflich angebracht. Diefe Gründe 

und die Beantwortung einiger Einmwürfe dawider, 
führt Here Malone fehr umfländlich aus. *) — Im 
Jahr 1613. wurde dieß Trauerfpiel, bey der Anweſen⸗ 


‚beit des Ehurfürften von der Pfalz, mit vielen neuen 


Dekorationen , wieder auf die Bühne gebracht; und 
in eben dem Jahre gerieth das Globe- Theatre waͤh⸗ 


rend der Aufführung diefes Stücks in Braud, weil 


man mit dem darin abzufeurenden Geſchuͤtz nicht vor⸗ 
fichtig genug umgegangen war, wodurch dag Strobs 
dach des Schaufpielhaufes in Flammen fam, und 
dag ganze Haug niederbrannfe. Gedruckt wurde die 
Trauerfpiel nicht eher, ale in der Folio-Ausgabe, 1623, 


28. Leben und Tod Lord Crommwell's; 1602, 


Megiftrire, den 11. Auguft, 1602; gedruckt, 1613, 
bloß mit den Buchftaben W. S. auf dem Titelblatte, 
| 29. Troilus und Kreffida ; 1602. 
Vermuthlich in diefem Jahre gefchrieben, weil es 
zu Anfange bes Jahrs 1603. in die Verlagsregiſter 
eingetragen wurde. Der erfte Druck iſt von 1609, 
mit einer Borrede des Herausgebers, der davon, als 
einem noch nicht aufgeführten Stücke, redet, ob «8 
gleich , als von des Lord Kammerers Leuten aufges 
führt, regiftrirt if. Vieleicht war ed bloß am Hofe 
*) ©. den erfien Band der Ausgabe yon Johnſon und Stee⸗ 
vens, ©. 309. ff. 


— 
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gefpielt worden. . Dryden hielt es für eine der erfien, 
und Pope für eine der legten Arbeiten unſers Dichters, 
Hr. Malone wäre, wenn die angeführten Umftände 
nicht dawider wären, der Schreibart und der gedach⸗ 
ten Vorrede wegen, fehr geneigt, ed ins Jahr 1608. 
zu feßen. 

30, Gleiches mit Gleichem; 1603. 


Erſt im Jahre 1623. gedruckt. Allein, zwey auf 
Jakobs I. Ankunft in England anfpielender Stellen 
wegen ift zu vermuthen, Daß es bald nach deſſen Throns 
befteigung muß gefchrieben feyn. Auch führe Here 
Malone aus einem 1607. gedruckten englifhen Ges 
dichte Verſe an, die eine auffallende Nachahmung von 
einer Stelle dieſes Schaufpielg enthalten. 

31. Cymbelin; 1604. 

Auch dieß Trauerfpiel wurde nicht einzeln, fondern 
erft 1623. mit den übrigen, gedruckt. Es ift das legs 
te Stück diefer erften Ausgabe ; dieß beweiſt aber nichte 
für noch wider die Zeit feiner Berfertigung. Hr. Mas 
Ione feßt ed aus dem , fFreylich nicht hinreichenden 
Grunde in dieſes Jahr, weil in bemfelben fein andreg 
fhaffpearifches Stück verfertige zu feyn fcheint: und 
weil man bey dem groffen Fleiß unfers Dichters niche 
leicht vermuthen könne, daß fein Genie ein Jahr lang 
brach gelegen habe. 

32. Der Londoner Verſchwender; 1605. 

Vermuthlich ift dieß Stuͤck fehon lange vor 160% 
verfertigt ; mit Gewißheit aber läßt fich nicht daruͤher 
beflimmen. Auf dem Zitelblatte ſteht zwar Shak⸗ 
ſpeare's Namen; daran folgt indeß nicht, dab es 


\ 
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von ihm fen. Man febte dieſen Namen auch vor die 
Ueberfegung zweyer NHeroiden Ovid's, ob fie glei 
von Thomas HeyWwood war. 

33. König Lear; 1605. 

Fu den Verlagsregiſtern lebt Dich Trauerfpiel ums 
term 26. Rod. 16°7. mit dem Zufaße einaezeichnet, 
daß es die letzte Weihnachten vor Er. Majeſtät dem 
Könige zu Bhitchhi aufgeführt ſey. Vermuthlich aber 
war dieß nicht die erſte Vorſtellung; und ed murbe 
wahrfcheinlich ſchon zwey Jahre vorher geipielt. Deus 
das alte Etüd, K. Leir, wurde im “jahr 1605, 
wie es fiheint, in der Abſicht gedrudt, um es dem 
Yublifum, dem das Shakſpeariſche Trauerfpiel gefal⸗ 
len hatte, ſtatt dicfes in die Hände zn fpielem. Die 
leßtere wurde erfi im ‘Jahr 1608. gedrudt. 

47 3% Macbeth ; 1606. 

De. Sarmer führt aus einem alten Buche, Rex 
Platosicns , die Anekdote an, daß drey Studenten dem 
König Jakob I. als er im Jahr 1605 nad Hrferd 
kam, im den Rollen dreger Deren aurcöeten, umd 
ihm ein kurzes Schaufpiel recitirten, deſſen Grundlage 
die Weiffagung dieſer Sybillen (wie fie der Verfaſſer 
nennt, ) in Aufebungs Banquo’s und Tiacbeib’s wer. 
Aus mehrern Gründen ſteht zu vermuthen, daß Da 
male der Macbeth unſers Dichterd noch wicht uf 
befaunt geweſen ſeyn. Es if in dieſem Trauerfpiel 
eine Anfpielung auf die Bereinigung der drey Königs 
reiche, England, Edbotts und Irland unter Einem 
Regenten, und (Aft IV. Ec 1.2 ) auf dıe Hellung 
der Kröpfe durch Die Fönigliche Prerährung. Mau weiß 
indeß nicht, in welchem Jahre ſich Jakob I. dieſe von 
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gebliche Kraft angemaßt hat. Um bie Zeit, in mels 
he Hr. Malone die Verfertigung dieſes Stuͤcks ſetz⸗ 
te, mußte der Inhalt deffelben natürlicher Weife ale 
ſehr geſchickt angefehen werden, die Gunft und ben 
Benfall des Hofes zu erhalten. In den Zufäßen zu 
Warner’s Albion’s England, die 1606. zuerſt gedruckt 
wurden, mird Die Gefchichte von den drey Feen oder 
Zauber; Elfen, wie er fie nennt, kürzlich erzähle, und 
RK. Jakob's Abfunft von Banque gefliffentlih abs 
geleitet. ' 

Herr Steevens befißt ein handfchriftliches Schaus 
fpiel, Tbe Witch, von Thomas Middleton, einem 
mit unferm Dichter zugleich lebenden dDramatifchen 
Dichter , worin verſchiedne Stellen, befonders in den 
Sefprächen der Hexen vorkommen, die mit den fhafs 
fpearifchen eine auffallende Aehnlichkeit Haben. Und 
fo ift noch die Frage, ob nicht Sh. die erfte dee der 
eingeflochtnen Zauberfcenen dieſem Dichter zu verbans 
ten habe. Denn es find verfchiedne Vermuthungs⸗ 
gründe da, daß jenes Stuck früher, als Macbeth, 
verfertigt ſey, die von Hrn. Stervens weiter auds 
geführt find, wobey er zugleich die ähnlichen Stellen 
ausgezogen bat. *) Unter andern bemerft er, daß 
unſerm Dichter , als Schaufpieler und Schaufpiels 
direftor , viele handfchriftlihe Stuͤcke befannt feyn, 
und durch die Hände geben mußten; und daß fchon 
Beweife genug vorhanden find, baß er zuweilen Ges 
danken und Winke feiner Zeitgenoffen benutzt babe. 
Und, feßt er Hinzu, es wird vielleicht einmal eine 
Zeit kommen, wo ſich's aus noch unentdeckten und 


*) S. feine und Dr. Johnſon's Ausgabe von 1778, 3. L 
&, 325, Note b, ö 
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ungeprüuften Büchern und Handfchriften wird darthun 
laffen, daß Sh. nie ein Schaufpiel zu ſchreiben cher 
unternommen babe, als bis die Wirfung des naͤm⸗ 
lichen Stofs, oder wenigfiens einzelne Umflände der 
Handlung, ſchon auf der Schaubühne verfucht mors 
den, und feinen Zuhörern geläufig waren. Eine Ders 
muthung ‚ die dadurd) beflätige wird, daß vom fol 
genden Subjekten ſchon Schaufpiele vor Sh. vorhan, 
den waren: von A. Johann, A, Richard IT. und 
IIT, R. Heinrih IV. und V, R. Heinrich FI, 
B. Lear, Antonius und Aleopatra ı Bleiches mit 
Bleihem, dem Kaufmann von Denedig, der Be 
zaͤhmung einer Widerbellerin, und den Jrrungen. 
Und aus allen den bisher. befannten hat er wenig⸗ 
ſtens eins oder das andre entlehnt. Dazu fommt, 
dag Middleton in feinen übrigen Schaufpielen wenig 
von den Gedanken, und nichts von den Fabeln feiner 
Vorgänger erborgt hat. Man weiß, daß er zuſam⸗ 
men mit Johnſon, Miaffinger , Sletcher und Row⸗ 
ley gefchrieben hat ; mit Shatfpeare aber fcheint er 
in keiner Befanntfchaft, oder wenigſtens in feiner 
Verbindung gewefen zu feyn. 
35. Die Bezähmung einer Wiberbellerinn; 1606. 
Dieß Luftfpiel wurde zugleich mit Romeo und Yus 
lie und Der Liebe Muh ift umfonft, im J. 1607. 
in die DVerlaggregifter eingetragen ; vermuthlich aber 
war es nicht das fhaffpearifche , fondern dag ältere 
Schaufpiel eben dieſes Namens, von welchem im fris 
tifhen Anhange zu jenem das Nöthige gefaat ifl. Die 
ältere Stu war fchon vorher 1594. regiftrirt, und 
wurde vermuthlih um 1607. aufs neue. gedrudk. 
Das Schaufpiel unfers Dichters erſchien 1623. zuerſt, 
in 
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ia der Sammlung feiner Dramatifchen Werke. Nur 
daraus, daß jenes frühere ‚Stück im Jahr 1607. wies 
der im Druck erfchien , vermutbhet Hr. Malone, das 
fbaffpenriiche fey gegen das Eude von 1606. verfers 
tigt und aufgeführt, und jener neue Abdruck eines 
gleich betitelten Schaufpiels fey Ducpändier / Srelu⸗ 
lation geweſen. nn 


36, Julius Caͤſar; 1607. 


Ein Trauerſpiel eben dieſes Titels und Inhalte, 
von William Alerander, nahherigem Grafen von 
Sterline, wurde im J. 1607. gedrudt, und vermuth⸗ 
lich früher , als Das fhaffpearifche, verfertigt. Denn 
wenn gleich unfer Dichter, wie oben bemerkt if, 
manchen vor ibm fchlecht behandelten Stof neu .beans 
beitete ; fo wagte fich doch Fein gleichzeitiger Dichter, 
fo lange er lebte, mit ihm ın den Wettſtreit, einere 
ley Subjekt zu wählen; und das läßt ſich von dem 
Grafen von Sterline um fo weniger vermutben, ba 
er damals noch ſehr jung war, und die Schottläns 
difche Muudart kaum verlerne hatte. Unbekannt konn⸗ 
te ibm Shakſpeare's Arbeit auch nicht wohl feyn , 
da er damals fchon feit einiger Zeit in London lebte. 
Vielleicht auch , daß er fein Trauerfpiel fchon ein paar 
Sabre vorher verfertige, und Daß man es auf Verans 
laffung des damals zuerft gefpielten ſhakſpeariſchen 
Julius Oifar , erft 1607. in Drud gegeben hatte. 
Eben dieß war vermuthlich auch der Fall mit einem 
in eben dem Jahre gedruckten anonymifchen Stuͤcke: 
Tbe Tragedie of Cafar and Pompey , or, Cafar's Re- 
venge. — Es iſt ausgemiadit , Daß Antonius und 
Bieopatea vor ber Mitte des Jahrs 1608. gefchries 






ben iſt; und nichts wird -wahrfcheinlicher , fo bald. 
S vo 
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man beode Stücke aufammenhält , als, daR der Ju 
lius Caͤſar vom beyden zuerſt verfertige. ſey. Theils 
erhellt dieß aus einzelnen Stellen, die man von Hrn. 
Malone angeführt findet; theils auch daraus, daß 
ber Charakter des "Antonius im Julius Caͤſar bey 
weiten nicht fo treffend und richtig gezeichnet iſt, als 
im Antonius und Rleopatra. Natürliher Weife aber 
wurde doc) wohl der. rohe Entwurf früher verfertige, 
als bag vollendete Gemãhlde. 

37. Ein Trauerfpiel in Yorkſhire; 1608. 
Die Mordgefchiöhte , welche den Stof zu Diefem 
Schaͤuſpiel gab, fiel erfl im J. 1504 vor; früher alfo 
kann e8 nicht gefchrieben feyn. Es wurde 1608. res 
giſtriit, und in eben Dem Jahre gedruckt. Der Nas 
me des Druckers, Thomas Pavier, findet fich auf 
feinem von den unzweifelhaften Stücken, wohl aber 
auf andern, die man , gleich dieſen, aus mehrern 
runden für unaͤcht hält. Bloß von Heinrich 9, 
und tiven Theilen Heinrichs VI, machte:er offenbar 
unächte und fehlerhafte Nachdruͤcke. 


38. Antonius und Kleopatra; 1608. | 
Schon im Fahr 1608, den 2. May, in die Vers 
lagsregifter eingetragen; aber nicht früher, als 1620, 
gedruckt, 
39. Koriolan ; 1609. 
4°. Timon von Athen; ı610. 


Beyder Zeitangabe beruht bloß auf der Vermu—⸗ 
thung, daß unſers Dichterd dDramatifche Mufe in die, 
fen Jahren nicht ganz müßig gemefen fen, und daß 

" bie Leſung von VNorth's Ueberfegung Plutarch’s, aus 
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der er. die beyden vorigen Stüde: nahm, ihn auch zu 
dem Stof diefer beyden fortgefühet:babe;:—- Man bat 
noch eine alte englifihe Komödie eben. bieſes Inhalts 
im Manuffript, Dies der Schreibart und den Schtifts 
zügen nach zu urtheilen, "aus Shatfpeareis Zeitalter, 
und vielleicht früher, als fein Timon.. verfertigt iſt. 
Sie hat Sconenweife mit dem letztern manche Aehn 
lichkeit. Den dem vorgeblichen Gahmahl aber, weh 
des Timon feinen .falfchen Freunden giebt, ſetzt er 
ihnen nicht, wie Leym Sh. lau⸗ warmes Waſſer, 
fondern ein Gericht von Steinen vor, Die wie Artis 
ſchocken geftaltet und angemahlt find, und Die er feis 
uen Gäften an die Köpfe wirft. Aus einem Verfe in 
dem fbaffpearifchen Stüce lieffe ſich vermuthen, 
daf er etwag ähnliches Darin angebracht babe, wies 
wohl man e8, wegen der Auslaffung einer Randnote 
für die Schaufpieler in dem einzigen alten Abdrucke 
dieſes Stuͤcks, nicht mit in die Vorſtellung gebracht 
hat. Die Stelle ift, am Schluß des dritten Aufzugs, 
folgende: 

» 2. Rathsherr. Timon ift verrückt. 

» 3. Rathoherr. Das fühlen meine Knochen. 

» 4. Rathsherr. Den einen Tag giebt er uns 
» Diamanten ; und den andern Steine. » 

41. Dthello ; 1611. 

Dieß Tranerfpiel wurde erft 1621. in die Verlages 
regifter geſchrieben, uud das Jahr Darauf zuerſt ges 
druckt ; aber , nach) Vertues Angabe, fchon im 
Jahr 1613. ben Hofe gefpielt. Wie lange vorher es 
zuerſt auf die Bühne gebracht iſt, läßt fich weder aus 
dem Stücke ſelbſt, noch irgend einer bisher aufgefun« 
denen gleichzeitigen Schrift, beſimmen. Vermuchlich 
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aber war es eine von ben letzten Arbeiten unfers 
Dichters; eine Bermuchung , Die felb durch feine 
audgemachte Bortrefflichleit wahrfiheinlich wird. Hr. 
Malone fett es in dad Jahr 1611, ob ihm glei) 
Warburton's Grund, der es einer gewiß wohl von 
dem Dichter nicht abgezweckten Aufpielung *) wegen 
im chen dieß Jahe ſetzt, wicht überzeugte. Drum bie 
Stelle bat eineu weit natürlichern Sinn, wenn man 
ger wicht au dieſe Aufpielung denkt, und Wappen⸗ 
Tunde für Freundſchaft oder Verbindung übers 
baupt nimmt, 

| 42. De Stimm; 1612. 

Wenn gleich , nah Dr. Sarmer’s Bemer—⸗ 
fung, von den bermudiſchen Infeln, deren in bie 
ſem Schaufpiel erwähnt wird, ſchon im Fahr 1600. 
öffentliche Meldung gefchehen war; fo wurden fie doch 
erſt 1609, ale Sir Beorge Somers dafelbfl landete, 
allgemein bekannt; und man bat alfo Urfacdhe , die 
Berfertigung dieſes Stud etwas fpäterhin zu feßen, 
vornehmlich, da es fo flarfe innere Merkmale einer 
fpätera und reifern Arbeit bat. — In deu Verlags⸗ 
regiftern findet es ſich erfi 1623; und in diefem Jahre 
wurde es auch zum erſtenmal, in der Folio s Audgas 
be, gedruckt, wo «8 vieleicht zufaͤlliger Weife am die 
Epiße der übrigen Schaufpiele geftellt wurde. **) Und 
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dieſe Stelle, die ihm gewiß nicht gebührt , hat es feit, 
dem auch in den nachberigen Ausgaben bebauptet.- 

Hr. Malone gründet noch eine Bermuthung in Ans 
fehung der Verfertigungegeit dieſes Schaufpield,, auf 
dem Titel deffelben,, der bloß auf die erfie Scene Bes 
ziehnng hat, und daher noch irgend eine andre äuffers 
liche VBeranlaffung gehabt zu haben fcheint. Und die 
fe war vielleicht ein fehr ſtarker Sturm , der in Enge 
land zu Ausgange des Jahrs 1612. fehr heftig wuͤthe⸗ 
te ,. und auf der See viele Schiffbrüche verurfachte,, 
fo daß, nach Stowe's Ehronif, über hundert Schiffe 
in Zeit von zwey Stunden Dadurch verungluchten. Dies 
fer Unfall veranlaßte damals mancherley Pamphlets, 
die im Fuͤrchterlichen der Befchreibung mit einander - 
wetteiferten. Und es ift deſto weniger unwahrſchein⸗ 
li) , daB Sh. durch die Neuheit der Dadurch erregten 
Eindrüde zur Wahl feines Titeld beſtimmt fen, je 
glanblicher es it, daß mehrere Schaufpiele unfer® 
Dichters ihre Benennung von den Zeitperioden ober 
Jahrszeiten erhalten haben , in denen fie guerft ge⸗ 
fpielt wurden. Der Titel des Stuͤcks, der Heil. 
Dreykönigsabend » (oder, Was ihr wollt.) im 
Englifhen: T’weifsb- Nigbt, der Zwölften, läßt ſich 
nicht wohl anders erflären, ale daraus, daß man 
es um diefe Zeit zuerſt aufgeführt hat. Denn in der 
Weihnachtszeit, und beſonders den Tag vor dem heil, 
Dreykönigsfeft, und an demfelben, war Die Vorſtel⸗ 
lung der Schaufpiele ehedem in England fehr gewoͤhn⸗ 
lich. Weber der Titel des Sommernachtstraums, 
noch der des Wintermährchens bezeichnen die Zeit 
der Handlung felbft, fondern vermuthlich Die Zeit ih⸗ 
ser erften Vorftellung. Denn die Handlung des letz⸗ 
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ven Stuͤcks tete in die Zeit der’ Schafſchur; und die 
des erſtern in die Mahnacht. 


43. Der Heil. Drepkönigsabend ; 1614 | 


Hr. Tyrwhitt glaube, mit vieler Wahrfcheinlichkeit 
in bem Worte undertaker , welches in dieſem Luftfwiele 
(Akt IV. Se. 3.) vorkommt, eine Anfpielung zu fins 
den. , die erft im dieſem Jahre, die fogenannten -par- 
Bamentarf undertäkers , Unternehmer der Beftechuds 
gen zu Parlamentswahlen., mit diefem Namen ge 
Grandmarfe wurden. Und Jo. war dieß vermuthlich 
unſers Dichter letzte Arbeit ,- ſchon nach feiner Rück 
kehr in feine Geburtsftadt. Denn auch da forinte ein 
fo thaͤtiges Genie fich wohl nicht fogleich an völlige 
ſchriftſtelleriſche Unthaͤtigkeit gewöhnen. Auch da forgs 
ge er vermuthlich noch für den Vortheil feiner Freun⸗ 
de, der uͤbrigen Schaufpieler, die er-aud) .noch in 
feinem legten: Willen bedachte. "Das Stüd ſelbſt hat 
üderall Spuren vorzuͤglicher Muffe; die meiften Darin 
sorfommenden Charaktere find weit ausgeführter und 
oollendeier, als in feinen frühern Eomifchen Arbeiten. 
Einregifteirt und gedruckt winde dieß Stuͤck erſt 1623. 





. Manche — ſetzt Hr. Malone ‚am Schluſſe ſeines 
Der nur in Auszug gebrachten Verſuchs hinzu; und 
ch babe vieleicht , fo fehr.ich ihm abgekürzt habe, 
noch mebr Urfache , 88 mit ihm binzugufegen ; — 
Manche werden Diefe Unterfuchung für eine fehr lang⸗ 
‚toeilige und unnüge Grübeley anfehen. Aber es giebt 
Doch auch wohl manche, denen nichts, was den groͤß⸗ 

‚sen Dichter der englifhen Nation betrift, ganz unins 
sereffant zu feyn duͤnkt. Und diefe werden mit. Ber 
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gnuͤgen bemerken, wie ſein Genie ſich allmaͤhlig er⸗ 
weitert hat, bis es, gleich ſeinem Ariel, nach allen 
Enden hin. Erſtaunen flammte, und in einem Glanze 
ſtrahlte, dar bis itzt noch nicht erreiche iſt, und piek 
leicht niemals wird übertroffen werden, 

Man fieht and dem ganıen vorigen Abſchnitt, wie 
ſehr bie Unterſuchung über Die Zeitfolge der ſhak⸗ 
fpearifchen Schaufpiele auf lauter, zum Theil fehr ums 
gewiſſer Vermuthung beruht. Selbſt Die dabey gu 
Rathe gezogenen Huͤlfsmittel, und die in dieſer Ab⸗ 
ſicht angeſtellten muͤhſamen Unterſuchungen bringen 
uns der Gewißheit noch lange nicht nahe genug. Denn 
aus der Angabe der Druckzeit eines Schauſpiels folgt 
freylich, daß es nicht ſpaͤter, aber noch nicht, wie 
lange oder wie kurz vor dem Abdruck es verfertigt iſt. 
Auch kann es zuweilen der Fall geweſen ſeyn, daß 
ein ſpaͤter geſchriebenes Schauſpiel früher , als ein 
vor jenem verfertigtes zum Druck kam; ein Fall, 
der bey den ſhakſpeariſchen Stuͤcken um ſo eher ein⸗ 
treten konnte, da ihre Bekunntmachung nicht von dem 
Dichter felbft, fondern von andern beforgt wurde, 
die natürlicher Weile von den gangbarften und belicbs 
teften Stuͤcken ben meiften Gewinn erwarteten, und 
diefen alfo, in ihrer Wahl den Vorzug gaben, ober 
Die auch. nur eines und andern Schaufpiel# zu dies 
fem Zwecke habhaft werben konnten. 

Bey diefer Ungemißheit ift es alſo kein Wunder, 
Daß die Zeitfolge, in welche der fo unermübdete For⸗ 
(cher fhaffpearifcher Literatur, Edmund Lapell, 
diefe Schaufpiele gefielt bat, von der Maloniſchen 
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welliend abweicht. *) Er hat ſe aus chen ben fine 





(dhieden , bie man aus feinen Roten, auf die er 5 
rudweifi , fommeln und benz prüfen muß. Mit bi 
fer ECemmlung und Prufung will id) inde dem Le 
nicht ermüden , weil auch bier Die Nefaltate zu kein 
Gemwitbeit führen, fendern ihm wur bie Capell 
rouslogıfche Tabelle verlegen, werin ich jeboch & 
jwiefodhen Augaben Dreyer Gtäde , des Zamleı 
ZB Johann une der Bezaͤhmung einer Widerbell 
rim, wegiefl: ; Die auf feiner , ſchr unmwehricheim 
den Borandfegung beraben , def auch die Alte 
engliſchen Gcheufpiele chen dieſes Inhalts und Tite 
son umferm Dichter ſeyn fellen: 





2601 Euflig Weiber». Wind. 16:14 Dir Sturm. 


”) €. ben vierten Theil, aber zweyten Bend, fe 
Netes and Various Readings , p. 1%. U. 


| 
— — — 


VII. 
Ueber die 


engliſchen Ausgaben und Herausgeber 


Shakſpeariſchen 
Shaufpiele 





I. 


Erſte Abdruͤcke einzelner ſhakſpeariſcher 
Schauſpiele. | 


Es iR ſchon mehrmals In den vorigen Abſchnitten 
bemerkt worden, daß Shakſpeare den Drud feiner 
Schaufpiele nicht felbft beforgt , wenigfien® ganz ges 
wiß feine Sammlung derfelben felbfi veranſtaltet ha⸗ 
be, Dreyzehn einzelne Stuͤcke wurden ſchon während 
feiner Lebenszeit gedrudt; und von biefen könnte es 
auf den erfien Anblick zweifelhaft fcheinen , ob fie 
nicht von ihm ſelbſt zum Druck befördert wären; es 
it aber fo gut ald ausgemacht , daß dieß nicht ge 
ſchehen fey, fo Bald man mit Der Befchaffenheit biefer 
Abdrüde etwas näher bekannt wird. Aber gewundert 
bat man fich doch immer Darüber, Daß eben Die fchlechs 
te Defchaffenheit und die groffe Berunftaltung diefer 
Schauſpiele in ihrer erſten öffentlichen Bekanntma⸗ 
hung ihren Verfaſſer wicht aufgefobert babe, ſelbſt 
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Hand anıulegen, und korrektere Abdtücke zu befon 
gen. Aber auch Diefe Bermunderung wird wenigſtens 
verniindert werden, wenn man bedenkt, daß in den 
Damaiigen Zriten, mie Dr. Farmer bemerft, N jeder 
Dichter , der mit irgend einer Schauſpielergeſellſchaft 
in Berbindung fand, feine Stuͤcke an biete Seſell⸗ 
fAyaft verfaufte, und daß dieſe nun natürlicher Weit 
alles vermied, wodurch fie auch in die Hände andre 
Gefellichaften fommen fonnten. Seywood fagt and 
drücklich, ein belichtes Echaufpiel fen nur in dem 
Galle gedruckt worden, wein man es beym Auhören 
fopirt hatte; ( when it was copied by tbe ear;) ben, 
fegt er hinzu, ein Doppelser Verkauf würde die Ehr⸗ 
lichkeit ſeines Verfaſſers verdächtig gemacht babe. 
Shakſpeare, der ſelbſt Mitunternehmer eined Thew 

ters war, fonnte daher. feine Schauſpiele, fo bald er 
aus dem Zond der Gefellfchaft dafür bezahlt war, 
nicht mehr als fein Eigenthum anfehen und bebandelk. 
Und auch in den leßtern Jahren feines Lebens, ald er 
die Bühne verlaſſen, und alle Verbindung mit deu 
felben aufgegeben hatte, ließ er fie im Beſitze feiner 
Mitunternehmer, Hentinge. und Condell , Die das 
von, tie wir unten fehen werden , ungefähr fieben 
Fahre nach feinem Tode eine volftändige Sammlung 
veranftalteten,, und in der Vorrede derſelben die von 
bergegangenen einzelnen Abdruͤcke ſchlechthin für gw 
ſtohlnes und erfchlichnes Gut, für Abdrücde erklaͤ— 
ren, die durch den Raub und Betrug unftutthafter 
Betrieger verfälfcht und verunftaltet worden; Neuß 
ferungen , die fie fi von ihrem Sreunde, auch neh 
feinem Tode, doch wohl nie erlaubt haben würden, 
”) Eflay on Sb. Learning, p. 84. FR 
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ioenn derfelbe an jenen frühern Ausgaben auch nue 
den mindeften Antheil genommen hätte. Wenn daher 
gleich einige derſelben korrekter als die übrigen ges 
druckt find, wie dieß Pope von dem Sommernachts⸗ 
traum und den beyten Theilen Heinrichs 19. bemerfe; 
fe hat man deswegen noch nicht gleich Urfache, Diefe 
8 Driginalausgaben des Dichters angufehen. ie 
koimten vieleicht nicht bloffe Kopien vom Zuhören, 
fondern verſtohlner und unerlaubter Weife gerommes 
ne Abfchriften von feinen eignen Handfchriften ſeyn. 

Ben dem allen Bleibt bie Eorglofigfeit, mit wels 
Ger Sh. feine unfterblichen bramatifchen Werke ih⸗ 
rem Schickſal überließ, eben fo aufferordentlich, ale 
fo vieled an ihm war. Er Fonnte immer für fich ſelbſt 
fichtigere Abfchriften genommen und aufbewahrt has 
ben, und hätte das gewiß getkan, wenn er für feinen 
Ruhm bey der Nachwelt irgend befümmert gemefen 
waͤre. Aber ed findet fich Feine Epur, fagt Dr. Johns 
fon, *) daß er feine Werfe der Nachwelt würdig ges 
halten, daß er ber Folgezeit irgend einen idealiſchen 
Tribut abgefodert, daß er irgend eine weitere Hins 
Acht genommen habe, als auf den Beyfall feiner Zeits 
senoflen , und feinen damaligen Wortheil. Waren 
kine Stüde gefpielt „ fo war auch feine Hoffnung 
am Ende; und er bewarb fi) um ein nenes Lob 
von dem Lefer. Und eben daher, fegt er hinzu, madys 
je er fich fein Bedenken, einerley Späfle und Einfälle 
u mebhrern Dialogen zu wiederholen, oder verſchiedne 
Intriguen in einerley Knoten gu fchürgen. — Wie groß 
eſcheint Shatfpeare vollends in diefer Unbefaugens 
it, wenn man fie mit der ängfllichen Bekuͤmmerniß 


) Prefase, p. 40. 
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eine Cicero und Dlinius um Ruhm bey der Nach⸗ 
welt vergleicht „ Die ihre Freunde fo dringend auffes 
derten, ihnen dazu doch ja behulflich zu feyn. *) Das 
Bild iſt vieleicht nicht fehr gewählt, aber boch gang 
treffend, unter welchem Capell, zu Anfange feine 
Einleitung von diefer edeln Selbſtverlaͤugnung redet: 
„Dan fagt von dem Strauß, er lege feine Eyer anf 
gut Glüd ine Frege, ohne ich weiter zu befünsmern, 
o5 fie Die milde Eonnenwärme zur Reife bringen, 
oder ob der Fuß der vorübergehenden Menfchen und 
Thiere fie gerdrücken werde. Eben fo auch groffe Ge 
nies. Gie empfang’n und gebähren mit leichter Moͤ— 
be die herilichſten Fruͤchte des menfchlichen Seiſtes; 
aber uun auch darüber zu brüten, fie mühfelig und 
Eorreft aufs Papier zu bringen und hernach herans⸗ 
zugeben, iſt ihre Sache nicht. — 

Doc) ich komme wieder auf die erfien einzelnen Aus⸗ 
gaben der fhaffvearifchen Schaufpiele zuruͤck. Gi 
find fämtlich im Quartformat gebrudt, und bie 
meiften find bald nad) ihrer erfien Erfcheinung ein⸗ 
mal, ober noch öfter wieder aufgelegt worden. Ale 
haben lange, umfchreibende Zitelblätter , die damals 
auch in England allgemein üblich waren. Den Bes 
%) &. Monthiy Review, for 1774 , Vol. XLIX, p. 421; iv 

Den Mablern felgenter Wink gegeben wird. „Ren bat, 


wie befaunt, ein ſebr guted Gemäblde, (und nach demſel⸗ 
ben ein bekanntes ſchoͤnes Blatt in ſchwarzer Kunf,) me 
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Fäufern thaten, wie Steevens anmerft , *) dergleis 
en Titel fehr gute Dienſte. Man ließ die Schaus 
ſpiele und andre Brofchuren jeder Art durch Hauſirer, 
gleich dem Autolykus unfers Dichter®, umbertragen 
und ausrufen; und Diefe riefen nun bald dieſen, bald 
jenen von den Titeln, bald diefen, bald jenen in der 
Auffchrift erwähnten Umfiand aus. Wen dann-der 
einfache und Hiftorifche Titel eines Stuͤcks nicht ans 
lockte, den reißten oft Die Iuftigen Scenen und Schwäns 
fe, oder die fchauerlichen tragifhen Scenen und Bes 
gebenheiten , die ihm, als darin vorfommend, vor; 
gefehrien wurden. Zum Benfpiele will ich nur Die 
Titel eines Luftfpield und eined Trauerfpield jener 
feabern Duartausgaben hieher fegen : 

„A moft pleafaunt and excellent conceited Comedie, 
ofSyr Jobn Falflaffe, and the merrie Wives of Wind. 
for. Entermixed with fundrie variable and pleafing hu- 
mors, of Syr Hugb the Welch Knight, Juftice, SbaL 
iow, and his wife Coufin M. Slender. With the fwag- 
gering vaine of Auncient Piflol and, Corporal Nym, 
By Wiliam Shakefpeare , &c.„ Lond. 1602, 

» Ihe Tragedie of King Richard tbe Tbird. Con- 
teining his treacherous plots againft his brother Clarence: 
tbe pitifull murther of his innocent Nephewes : his 
tyrannical ufurpation ; with the whole courfe of hıs 
detefted life and moft deferved death. By W,S. &c.„ 
Lond. 1602. 

"Man hat bisher nur noch von zwanzig Schaufpies 
Jen unſers Dichters dergleichen einzelne Abdruck aufs 
finden koͤnnen; und bey den in diefer Abficht angeftells 
ten Öftern und fleißigen Nachfuchungen iſt es auch _ 
%) Adveztiflement ‚to the Roader, p. 170. 
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nicht wahrfcheinlich , daß ihrer mehrere einzeln gedruckt 
find. Dreyzehn davon Famen , wie oben gelagt 
ift , ſchon bey feinen Leben heraus. Hier ift dag 
Vergeichniß , welches Steevens von jenen giebt, 
worin zugleich die wiederholten Drücke angezeigt find: 
— Midfummer Night’s Dream, William Shak- 
1. fpeare, 1600. Thomas Fifher, 
x ‚William Shakfp. 1600. James Roberts. 
ı. Merry Wives of Windfor, William Shak- 
fpeare, 1602. T. C. for Arthur Johnſon. 
IL < 2.Do, William Shakfpeare, 1619, for Do, 
58 William Shakfpeare, 1630, T. H. for 
R. Meighen, 
Much Ado about Nothing, William Shakfpes- 
| re, 1600, V. S, For Andrew Wiſe and 
William Afpley. | 
s. Merchant of Venice, William Shakfpeare, 
| 1600. J. R, for Thomas Heyes, 


IL 


‚Do, William Shakfp. 1600. J. Roberts, 
IV. & 3.Do, William Shakefpeare, 1637, M,P., for 

Laurence Hayes, 

4.Do, William Shakefpeare, 1652, for Wi. 
liam Leake, 

ı.Love’s Labour Loft ,„ William Shakfpeare, 


| 1598; W. W, for Cuthbert Burbey, 


‚Do. Will. Shakfp, 1631. W. S. for John 
Smethwicke, | 
. Taming of the Shrew , 1607, V. S. for 
Mich. Ling. 
VI J 2. Do. Will, Shakfp, 1631, W. S, for John 


Smethwicke, 
1.King Lear, Will. Schakfp, 1608, for Na- 
| thaniel Butter 
VIL, | ‚Do, Will. Shakfp. 1608, for Deo, 
3.Do, Will, Shakfp. 1655, Jane Bell, 
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r* „King John, 2. Paste, 1991, for ‚Sampfon 
Clarke. 
TB I Do, W. Sh. 1611. Valentine Sin, for 
John Helme. 
3.Do. Will. Shakfpegre, 1622 , Aug, Matıhe» 
wes, for Thomas Dewe. *) 
ı.Richard II, 1597, Valentine. Simies for 


Andrew Wile, . 
c | 2.Do. Will. Shakfp, 1598, id. for end, 


“ 


3.Do, Will. Shakfp. 1608, W. W. for Mat- 
thew Law. 
+ De. Will. Shakfp, 16015, for Matthew Law, 
‚Do. Will, Shakfp. 1634 ,. John Norton. 
ı. Henry IV. Firft Part, 1598, P. S. for An- 
. I: drew Wile, 
2.Do, Will, E 1599, S. S. for Do, 
3. Do. 1604. 
4. Do. 1608, for Matthew Law 
5. Do. Will. Shakfpeare, 1613, W W.forDo. 
6.Do, Will, Shakfp. 1622, T. P. fold by Do, 
7.Do, Will Shakfp. 1632 , John Norton, fold 
by William Sheares, 
6 Do. Will, Shakfp, 1632, John Norton, fold 
by Hugh Perry, 
1. Henry IV, Second Part, William Shakfpea- 
i re, 1600. V. S. for Andrew Wife and Wil 


liam Afpley. J 
\ 2. Do. 1600. Do, — 


ı. Henry V. 1600, Tho Creede, for T. Mil- 
J, lington ,„ and John Bufby. 

.Do. 1602, Thomas Creede, for Tho, Pavier, 
. Do. 1008, for T. P. 


Me drey nur Abdruͤcke des aͤltern, wicht ſhakſpeariſchen, 
rue, 


f 
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| pı.Heuy VI William Shakfpeare, 1600, Val. 
Simmes , for Thom. Millington. 

2.Do.W. Shakfp.W.W for T.Millington, 1600 

3.Do, Will, Shakfp. T. P. 

1. Richard III, 1597, Valentine Simmes, for 

Andrew Wie. 

. Do,W. Shakfp. 1598, Thom. Creede, for Do, 

Do, Will. Shakfp 1602, Th. Creede,, for De, 

‘Do, Will. Shakfp. 1612, Th, Creede, fold by 













XV, atthew Law. 
5 Will. Shakfp. 1622, Thom, Purfoot, 
$ by Do, 
6. De Will, Shakfp. 1629, John Norton, fold 
by De, 
7. Do. Will, —X 1634, John Norton, 
xvi. Titus Andronicus, 1611, for Edward 


White, 
(* Troilus and Creflida, William Shakfpeare, 
ı609, G. Eld, for R, Bonian and U. Whsl- 
xVvIl. ley, with a Preface, 
'. Do, 1609, for Do, 
3. Do, no Date, Do. 
1. Romes and Juliet, 1597, John Danter. 
2. Do. 1599, Thom. Creede for Cuthbert Burby. 
3. Do, 1609, for John Smethwicke. 
XVILN „Do, William Shakfpeare, no Date , John 
Smethwicke., 
5. Do. Will, Shakfp., 1637, R Young for Do, 
ſ* Hamlet, Will. Shakfp. , J. R. for N, L. 1604. 
2. Hamlet, Will. Shakfp. 1605, J. R. for N. L, 
‚3. Do. Will. Shakfp. 161: ı, for John Smethwicke, 
XIX 4. Do. Will. Shakfp. no Date, W. S. for Da, 
- 15.Do. Will Shakfp. 1637, R, Young for Do, 
6.Do, R. Bentley, 1695. 
1. Othel. 


;. a} 
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x. Othello , William Shakfpeare, no Date, 
Thomas Walkely. 
xx 2. Do. Will, Shakſp. 1622, N. O. for Do, 
* 13.Do. William Shakſpeare, 1630, A, M. for 
Richard Hawkins. 
4. Do, Will. Shakfp. 1655 , for William Leake, 
Yus dem, was ich vorhin über die Entfiehunges 
ort dieſer alten Ausgaben gefagt habe, folgt nun freys 
lich, daß ihr kritifcher Werth nicht gar groß feyn küns 
ne, wenn ihnen gleich , in manchem Betracht, fris 
tifcher Werth nicht ganz abzufprechen ifl. Unter den 
neuern Herausgebern, deren Aufmerkffamfeit bey der 
Bemühung, den Tert ihres Schriftftellers , fo viel 
möglich ‚ zu berichtigen, natürlicherweife auf jene 
alten Drucke gerichtet werben mußte , haben einige 
wirflich diefen Werth allzu allgemein beftimmt , und 
ihn gar zu tief berabgefegt. Pope bemerfte zuerft 
die unverantwortliche Nachlaͤßigkeit, mit welcher fie 
abgedruckt find. Alle Seiten, fagt er, find fo Ars 
gerlich falfch buchſtabirt, und faft alle ausländifche 
oder ungermöhnliche Wörter fo unleidlich verſtuͤmmelt, 
daß man augenfcheinlich fieht, fie müffen entweder 
gar feinen, oder einen Aufferft unwiſſenden Korrektor 
gehabt haben. Und diefe, und mehrere Klagen wie⸗ 
derholten die meiften nadhherigen Herausgeber, obne 
vieDeicht die wahre Befchaffenheit der Sache mit eigs 
nen Augen zu prüfen. Eigne und forgfältige Pruͤ⸗ 
fung und Vergleichung fiellten Capell und Stecvens 
an; ihre Urtheil von dieſen Originalausgaben hat 
daher auch wol die meiſte Zuverlaßigfeit, 
Der erfte Diefer beyden Kunſtrichter *) verfchweige 
%) Introduction to his Edit, Vol. I. p. 4. 9. 
T 
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meiſtens abweicht. *) Er hat fie aus eben den Quel⸗ 
len hergeleitet, woraus Diele gefchöpft iſt; nur find , 
Die ‚einzelnen Beflimmungsgrunde größtentheils ver 
fihieden , die man aug feinen Noten, auf die er zu 
ruͤckweiſt, fammeln und dann prüfen muß, Mit die 
fer Sammlung und Prüfung will idy indeß dem Lefer 
nicht ermuͤden, weil auch bier Die Nefultate gu feiner 
Gewißheit führen , fondern ihm nur bloß. Capell’s 
chronologiſche Tabelle vorlegen, worin ich jeboch bie 
zwiefachen Angaben breyer Stuͤcke, des Zamlet, 
8. Johann und der Bezaͤhmung einer Widerbelle 
rinn, wegleffe ; die auf feiner , fehr unwahrſcheinli⸗ 
chen Vorausſetzung beruben , daß auch die Altern 
englifchen Schaufpiele eben dieſes Inhalte und Titels 
son unferm Dichter. feyn ‚follen : 

1592 Heinvich UT. 2. Theile. |1602 Eroilus und Kreffide, 


1594 Titus Andronikus. Gleiches mit Gleichem. 

\ BD. Liebe Muͤh iſt umfonft.|1605 HZamlet. 

1595 K. Johenn. Wie es euch gefällt. 
äwey VDevonefer. 1606 Machetb. 

1496 Richard II. Beschm.d.Widerbellerin. 
Richard IT. ° - |160Y7D.4.Drepkönigssbend, 

. Die Jerungen, 1 Aönig Hear, 

197 Homeo und Yulie. 1608 Horiolan. 
Sommernachtstraum. Julius Caͤſar. 
Seinrich IV. Th. 7. . Antonius u. Hleopaten. 

1998 Heinrich IV. Th. II. Timon von Athen. 
Kaufmann von Denedig.j1611 Othello. 

1599 bV. 1612 Cymbellin. 

Diel Laͤrmens um Ylichts.|1613 Zeinrich VIII. 
1600 Aeinrich 7. Th. 7. Das Wintermährchen. 


2601 Cuſtig. Weiber v. Windſ. I1614 Der Sturm. 


) S. den vierten heil, oder zweyten Band, feiner 
Nates and Various Readings , p. 189. Al. 
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Ueber die 


engliſchen Ausgaben und verauchee 


der: 


Shakſpeariſchen 
Schaufpiele. 





J. 
Erſte Abdruͤcke einzelner ſhakſpeariſcher 
Schauſpiele. | 


Es it ſchon mehrmals in den vorigen Abſchnitten 


bemerkt worden, daß Shakſpeare den Druck ſeiner 
Schauſpiele nicht ſelbſt beſorgt, wenigſtens ganz ge⸗ 
wiß keine Sammlung derſelben ſelbſt veranſtaltet ha⸗ 
be. Dreyzehn einzelne Stücke wurden ſchon während 
feiner Lebenszeit gedruddt; und von dieſen koͤnnte es 
auf den erſten Anblick zweifelhaft ſcheinen, ob fie 
nicht von ihm ſelbſt zum Druck befoͤrdert waͤren; es 
iſt aber ſo gut als ausgemacht, daß dieß nicht ge⸗ 
ſchehen ſey, ſo bald man mit der Beſchaffenheit dieſer 
Abdruͤcke etwas naͤher bekannt wird. Aber gewundert 
hat man ſich doch immer daruͤber, daß eben die ſchlech⸗ 
te Beſchaffenheit und die groſſe Verunſtaltung dieſer 
Schauſpiele in ihrer erſten oͤffentlichen Bekanntma⸗ 
chung ihren Verfaſſer nicht aufgefodert habe, ſelbſt 
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eines Cicero und Dlinius um Ruhm bey der Nach 
welt vergleicht , die ihre Freunde fo Dringend auffo 
derten, ihnen dazu doch ja behulflich zu feyn. *) Dax 
Bild if vieleicht nicht fehr gewählt, aber doch gan 
teeffend , unter welchem Capell, zu Unfange feine 
Einleitung von diefer edeln Selbftverläugnung redet 
„Man fagt von dem Strauß, er lege feine Eyer au 
gut Glüd ind Freye, ohne fih weiter zu befümmsern, 
ob fie die milde Sonnenwaͤrme zur Reife bringen, 
oder ob der Fuß der vorübergehenden Menfchen unl 
Thiere fie gerdrücken werde. Eben fo auch groffe Ge 
nied. Sie empfangen und gebähren mit leichter Mü 
be die herrlichſten Früchte des menfchlichen Geiſtes 
aber nun auch darüber zu brüten, fie mübfelig unl 
korrekt aufd Papier zu bringen und hernach heranus 
zugeben, iſt ihre. Sache nidht.„ — 
Doch ich komme wieder auf die erften einzelnen Aus 
gaben der fhaffnearifchen Schaufpiele zurüd. Si 
find fämtlih im Quartformat gedrudt, und bi 
meiften find bald nach ihrer erſten Erfcheinung ein 
mal, oder noch öfter wieder aufgelegt worden. AR 
haben lange, umfchreibende Titelblätter , die damal 
auch in England allgemein üblich waren. Den Ber 
%) S. Monthly Review, for 1774 , Vol. XLIX, p. 421; 18 
deu Mahlern folgender Wink gegeben wird. „Man bet 
wie bekannt, ein fchr gutes Gemählde, (unb nach demfel 
ben ein bekanntes fchöned Blatt in ſchwarzer Kunſt,) w 
Garrick in der Mitte swifchen der tragifchen und komiſche 
Mufe fieht , und beybde fich um ihn bewerben. : Wäre nid 
folgender ähnliche Gebante werth, dem Pinfel eines Bain| 
borough , BSoare, oder Heynolds su befchdftigen 
„Shakſpeare, um den fi die Natur und bie Böttin 
des Ruhms bewerben, und der fich von der letztern mit ſich 
barer Gleichguͤltigkeit wegwendet. 
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kaͤufern thaten, wie Steevens anmerkt, *) derglei⸗ 
chen Titel fehr gute Dienfte. Man ließ die Schaus 
feidle und andre Broſchuͤren jeder Art durch Haufirer, 
gleich dem Autolykus unfers Dichters, umbertragen 
und ausrufen; und: Diefe riefen nun bald Diefen, bald 
jenen von den Titeln, bald diefen, bald jenen in ber 
Auffchrift erwähnten Umftand aus, Wen dann-ber 
einfache und Hiftorifche Titel eines Stuͤcks nicht ans 
lockte , den reißten oft Die Iuftigen Scenen und Schwäns 
fe, oder die fchauerlichen tragifchen Scenen und Bes 
gebenheiten , die ihm, als darin vorfommend, vors 
gefhrien wurden. Zum Benfpiele will ich nur die 
Zitel eines Luftfpield und eines Trauerfpield jener 
fruͤhern Duartausgaben hicher fegen : 

„A moft pleafaunt and excellent conceited Comedie, 
of Syr Jobn Falflaffe, and the merrie Wives of Wind. 
for. Entermixed with fundrie variable and pleafing hu- 
mors, of Syr Hugb the Welch Knight, Juftice, SbaL 


iow, and his wife Coufin M. Slender. With the fwag- 


gering vaine of Auncient PifloW and Corporal Nym. 
By Wiliam Shakefpeare , &c., Lond. 1602. 
»Ihe Tragedie of King Richard the. Tbird. Con- 
teining his treacharous plots againft his brother Clarence:: 
the pitifull murther of his innocent Nephewes : his 


tyrannical ufurpation ; ‘with the whole courfe of hıs 


detefted life and moft deferved death. By V. S. &c.„ 
Lond. 1602. 

" Man hat bisher nur noch von zwanzig Schaufpies 
len unfers Dichters dergleichen einzelne Abdruͤcke aufs 
finden können; und bey den in diefer Abficht angeftells 


ten Öftern und fleißigen Nachfuchungen iſt es auch , 


%) Advertiflement to the Reader „ p. . 170. 


Pe 


‚meiftens abweicht. *) Er hat fie aus eben den Auch 
len hergeleitet, woraus Diefe gefchöpft iſt; nur find 
Die ‚einzelnen Beltimmungsgrunde größtentheils ver 
ſchieden, die man aug feinen Noten, auf die er zu⸗ 
ruͤckweiſt, fammeln und dann prüfen muß Mit bie 
fer Sammlung und Prüfung will idy indeß den Lefer 
nicht ermuͤden, weil auch bier die Reſultate gu Feiner 
Gewißheit führen ‚ -fondern ihm nur bloß. Capell’s 
chronologiſche Tabelle vorlegen, worin ich jedoch die 
zroiefachen Angaben Dreyer Stuͤcke, des Zamlet, 
8. Johann und der Besähmung einer WDiderbelle 
rinn, weglefle ; Die auf feiner , fehr unwahrſcheinli⸗ 
chen Vorausſetzung beruben , daß auch die ältern 
englifchen Schaufpiele eben dieſes Inhalts und Titels 
son unſerm Dichter ſeyn ſollen: 
2592 heinrich V. 2. Theile. 1602 Croilus und Areſida 


1594 Titus Andronikus. Gleiches mit Gleichem. 
\ BD. Liebe Muh iſt umfonft.| 1605 Hamlet. 
‚1595 K. Johann. Wie es euch gefällt. 
äwey Devonefer. 1606 Macbeth. 
1596 Richard IT. Bezaͤhm. d. Widerbellerin. 
Richard I. ° - |1607D.4.Drepkönigeabend, 
. Die Jerungen, .. I, Aönig Lear. 
1597 Nomeo und Julie. 11608 Roriolan. 
Sommernachtstraum. Julius Caͤſar. 
Seinrich IV. Ch. I. . Antonius u. Hleopaten. 


1498 Heinrich IV. Th, ZT. Timon von Athen. 
Kaufmann von Denedig.j1611 Othello. 


1599 hV. 1612 Cymbellin. 
Viel Laͤrmens um Nichts. 1613 Zeinrich VIII. 
1600 Seinrich Y7. Th. 1. Das Wintermährchen. 


2601 Cuſtig. Weiber v. Windſ. 1614 Der Sturm. 


©. den vierten Cheil, oder zweyten Band, feiner 
Notes and Various Readings , p. 183. M. 
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VII. 
Ueber die 


ngliſchen Ausgaben und veraucheer 
der 
Shakſpeariſchen 
Schauſpiele. 





J. 


Erſte Abdruͤcke einzelner ſhakſpeariſcher 
Schauſpiele. 


&s it ſchon mehrmals in den vorigen Abſchnitten 
bemerkt worden, daß Shakſpeare den Druck ſeiner 
Schauſpiele nicht ſelbſt beſorgt, wenigſtens ganz ge⸗ 
wiß keine Sammlung derſelben ſelbſt veranſtaltet ha⸗ 
be. Dreyzehn einzelne Stuͤcke wurden ſchon während 
feiner Lebenszeit gedrudtz; und von dieſen koͤnnte es 
auf den erflen Anblick zweifelhaft fcheinen , ob fie 
nicht von ihm felbft zum Druck befördert wären; es 
iſt aber fo gut ald ausgemacht, daß bie nicht ges 
ſchehen fey, fo bald man mit der Befchaffenheit dieſer 
Abdrüde etwas näher befannt wird. Aber gewundert 
bat man ſich doch immer Darüber, daß eben Die ſchlech⸗ 
te Defchaffenheit und bie groffe Verunftaltung diefer 
Schauſpiele in ihrer erften öffentlichen Bekanntma⸗ 
Kung ihren Verfaſſer nicht aufgefobert habe, ſelbſt 


n 


\ 
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Hand anzulegen, und korrektere Abdrücke zu befors 
gen. Aber auch Diefe Verwunderung wird wenigſtens 
vermindert werden, mern man bedenkt, daß in. ben 
damaligen Zeiten, wie De. Sarmer bemerkt, N jeder 
Dichter , der mit, irgend einer Schauſpielergeſellſchaft 
in Verdindung ſiand, ſeine Stucke an dieſe Seſell⸗ 


ſchaft verkaufte, und daß dieſe nun natuͤrlicher Weiſe 


alles vermied, ˖wodurch fie auch in Die Hände andre 
Gefelfchaften fommen fonnten. Seywood fagt außs 
druͤcklich, ein ‚beliebtes Schaufpiel fey nur in Dem 


alle gedrucdt worden, foenn man es beym Andoͤren 


kopirt hatte; ( when it was copied by tbe ear ;) denn, 
fegt er hinzu, ein doppelter Verkauf würde die Ehr⸗ 
lichkeit feines DVerfaffers verdächtig gemacht haben. 
Shakſpeare, der ſelbſt Mitunternehmier eine, Thea 
ter8 war, fonnte daher. feine Schaufpiele, fo bald er 
aus dem Fond der Gefellfchaft ‚dafür bezahlt war , 
nicht. mehr ale fein Eigenthum anfehen und behandeſp. 
Und auch in den letztern Jahren feines Lebens, als er 


die Bühne verlaffen , und ale Verbindung mit des 


felben aufgegeben hatte, ließ er fie im Beſitze feiner 
Mitunternehmer, Gentinge: und Condell, die das 
von, mie wir unten fehen werden , ungefähr fieben 
Jahre nach feinem Tode eine volftändige Sammlung 
veranftälteten , und in der Vorrede Derfelben die vor⸗ 
bergegangenen einzelnen Abdruͤcke ſchlechthin für ges 
fiohines und erſchlichnes Gut , für Abdraͤcke erklaͤ⸗ 


‚ren, die durch den:Raub und Betrug .unftutsbafter 


Betrieger verfälfche und perunftaltet worden: Neuß 
ferungen , bie fie fich von ihrem Sreunde, auch nach 


feinem Tode, doch wohl nie erlaubt haben würden, 


”) Effay on Sb. Learning, p 84 eg 
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wenn bderfelbe an jenen frühern Ausgaben auch nu 
dein mindeften Antheil genommen hätte. Wenn daher 
gleich einige derſelben Forrefter als die übrigen ge 
druckt find , wie dieß Pope von dem Sommernachts⸗ 
traum und den beyden Theilen Heinrichs IV. benherft? 
fo hat man deswegen noch nicht gleich Urſache, biefe 
418 Driginalausgaben des Dichters anzufehen. Cie 
konnten vielleicht nicht bloffe Kopien vom Zuhören , 
fondern verfiohlner und unerlaubter Weife genommes 
ne Abfchriften von feinen eignen Handfchriften fryn. 

Bey dem allen bleibt die orglofigfeit, mit mels 
her Sh. feine unfterblichen dramatifchen Werke ihr 
rem Schickſal überließ, eben fo auſſerordentlich, ale 
fo vieles an ihm war, Er konnte immer für ſich ſelbſt 
tichtigere Abfchriften genommen und aufbewahrt has 
ben, und hätte daß gewiß gethan, wenn er für feinen 
Ruhm bey der Nachwelt irgend befümmert geweſen 
waͤre. Aber es findet fich keine Spur, fagt Dr. Johns 
for, *) daß er feine Werke der Nachwelt würdig ges 
halten, daß er der Folgezeit irgend einen idealiſchen 
Tribut abgefodert, daß er irgend eine weitere Hins 
Acht genommen habe, als auf den Bepfall feiner Zeits 
genoflen , und feinen damaligen Vortheil. Waren 
feine Stücke gefpielt , fo mar auch feine Hoffnung 
am Ende; und er bewarb fih um Fein neues Lob 
von dem Leſer. Und eben daher, ſetzt er hinzu, mach⸗ 
te er fich Bein Bedenken, einerley Späffe und Einfälle 
in mehrern Dialogen zu wiederholen, oder verſchiedne 
Intriguen in einerley Knoten gu ſchuͤrzen. — Wie groß 
erfcheint Shakſpeare vollends in biefer Unbefaugen⸗ 
beit, wenn man fie mit der ängftlichen Bekuͤmmerniß 


) Prefase, p. 40. 
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genfcheinlichen Gefahr, ihn nicht gu verfiehen. Und | 
dann überlaffen wir euch andern Freunden von ihm, 
Die, wenn es Noth thut, euch zurecht meifen koͤn⸗ 
nen. Thut dag euch aber nicht Noth, fo könnt ihre 
euch ſelbſt und andre zurecht meifen. Und folche es 
fer wünfchen wir ihm. „ 

Nach diefen Aeufferungen follte man freylich von 
Diefer Ausgabe groffe Erwartungen fafien, und das 
rin die vielen vorhin angezeigten Sehler der Quart⸗ 
ausgaben berichtige zu finden hoffen. Leider! aber 
ift dieß fo wenig der Sal, daß diefe Fehler meiftend 
bier wiederholt, und mit neuen vermehrt find, zu 
deren Berichtigung es oft wieder der Hülfe jener ab | 
tern Drucke bedarf. Auch die neu binzugefommenen | 
- Stücke wimmeln von Fehlern, und find mit eben der | 
Sahrläßigfeit, wie die Altern, abgedruckt. | 

Dope war unter den neuern Herausgebern der er⸗ 
fie , der auch diefe Folio s Edition Fritifch unterfuch 
te; und ich feße dag Wefentlichfte feines Urtheils hie⸗ 
‚ber , dem die nachherigen Kunftrichter in den mei 
ſten Stüden beyſtimmen: 

Dieſe Ausgabe, ſagt er, iſt, einige verbeſſerte Druck⸗ 
fehler ausgenommen, in allem Betracht weit ſchlech⸗ 
ter, als die Quart⸗Editionen. Denn erſtlich ſind 
die Zuſaͤtze nichtswuͤrdiger und ſchwuͤlſtiger Stellen 
in dieſer Ausgabe weit haͤufiger. Alles, was viel⸗ 
leicht, ſeit jenen erſten Abdruͤcken, von den Schau 
ſpielern hiuzugethan, oder aus ihrem Munde in bie 
geſchriebnen Rollen bineingeftohlen war, wurde nun 
in den gedruckten Text gebracht, und alles auf Rech⸗ 
nung des Dichters gefeht. Er felbft Klagte im Sam 
let über dieß Verfahren, (At IL Sc 4.) und 
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wuͤnſcht, daß die, welche die luſtige Perſon ſpielen, 


nicht mehr ſagen moͤchten, als was fuͤr ſie niederge⸗ 
ſchrieben iſt. — Ferner if eine Menge ſchoͤner Stel— 
len, die in den erſten Drucken vorkommen, in Dies 
ſer Ausgabe meggelaflen; vermuthlich bloß in Der Abs 
Acht, einige Scenen fürzer zu machen. — Auf ihrem 
Tittelblatte wird gefagt, fie fey von den Original⸗ 
Abfchriften (from the original copies) abgedruckt. 
Wahrſcheinlich verfianden fie darunter die Abfchrifs 
ten, bie ſeit des DVerfafferd Lebenszeit beym Theater 
gelegen hatten, und von Zeit zu Zeit willführlich abs 
gefürzt oder erweitert waren. Denn es fällt in die 
Augen , daß Diefe Ausgabe , eben fo wie die eingels 
nen Schaufpiele in Duart , wenigſtens zum Theil, 


‚von keiner beflern Handfihrift abgedruckt ift, ale von 


m m er == 
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dem Buche des Einhelferd, oder von den einzelnen, 
zum Gebrauch der Schaufpieler gefchriebenen , Rols 
kn. Denn an manchen Stellen find aus Nachläßigs 
keit ihre Namen, ftatt der Namen ihrer Rolle, bins 
gefeßt ; und manchmal flehen die Nachweifungen für 
den Theatermeifter in Anfehung der Mequifite, unb 
für die Schaufpieler in Anfehung des Auftretens und 
Abgehens, mitten im Tert, aus Unmiffenheit der 
Abfchreiber. — Akte und Scenen find in diefer Aus; 
gabe freylich abgetheilt ; aber auf eine ſehr ungefchidks 
te Weife ; ſehr oft da, wo in der Handlung felbft fein 
Stillſtand iſt, oder wo man es gut fand, fie zu uns 
terbeechen,, um Mufif, Tanz, Pantomime, u. dergl.. 
einzufchalten. — Zumeilen find die Scenen verfegt, 
und vorwärts oder rückwärts verfchoben ; eine nas 
tuͤrliche Folge von ihrer forglofen Abfchrift aus eins 
jelnen Rollen. Manche Verfe find ganz ausgelaffen, 


= 
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und andre find von ihrer Stelle weggeruͤckt. Ganze 
Rollen werden in einander gemengt , und oft wird 
aus zweyen Eine gemacht ; vermuthlich, weil Diefe 
zwey von Einer Perfon gefptelt wurden. Auch legte 
man manche Reden ganz unrechten Werfonen in den 
Mund , denen fie der Dichter unmöglich beſtimmt 
haben konnte; vielleicht, weil fie einem der beffern 
Schaufpieler vorzüglich gefielen, und er es dem ſchlech⸗ 
tern mißgönnte, fie herzuſagen. — Endlich find auch 
Drofe und Verſe hier felten gehörig unterfchieden. 

- ‚Sreplich aber konnte man von Schaufpielern in 
den damaligen Zeiten nicht viel gefcheidered erwar—⸗ 
ten , deren Einfichten wenig aufgeflärt waren , umd 
denen die Pflichten eines Herausgebers fchriftftelleris 
fcher , und ſelbſt theatralifcher , Arbeiten wohl fehr 
fremd feyn mochten. . Sie thaten, mie Theobald 
vermutbet, vielleicht nichts weiter, als daß fie alles, 
was nur an Abfchriften fhakfpearifcher. Stücke oder 
einzelner Rollen vorhanden war, zufammen brach—⸗ 
ten, und nun daraus, was und wie es ihnen vor 
kam, auf gut Glück abdrucen lieffen. 

Ungerecht aber war’ es auch, wenn man die mans 
cherley Fehler und Nachlaͤßigkeiten in den erfien Aus— 
gaben der fhakfpearifchen Schaufpiele ihren Heraus—⸗ 
gebern allein zur Laſt legen wollte. Die oben fchon 
erwähnte Sorglofigfeit des Dichters felbft hatte ums 
flreitig groffen Antbeil daran. Und bier wird eine 
fehr richtige Anmerkung an ihrer Stelle ſtehen, bie 
Hr. Steevens, *) vornehmlich in Ruͤckſicht auf bie 
neuern Herausgeber und DVerbefferer des ſhakſpeari⸗ 
fchen Textes macht, Diele ihrer Verbefferungen, fagt 
2) Yusg. von Johnſon uud Stevens, B. J. S. 74 -- 


bee fhaffpearifchen Schaufpiele, got 
er, gründen fich auf der Vorausſetzung, daf Sp. 
arſpruͤnglich ein Aufferft forrefter Schriftfteller gemes 
fen, und bloß durch die Nachläßigkeit oder den Eis 
gendünfel der Schaufpieler verkfümmelt und interpos 
lirt worden fey. Man bat daher überall Aendrungen 
borgefchlagen, wo ein Vers wohlklingender gemacht, 
ein Beywort mit einem fchicklichern vertaufcht,, oder 
eine Beriode weniger verwickelt gemacht werben foüte, „ 


III. 
Rowe's Ausgabe. 


So ſehr Shakſpeare während feiner Lebenszeit bes 
wundert wurde; fo verringerte fich Doch der Nuhm 
feinee Schaufpiele bald nach feinem Tode. Ben 
Yobnfon hatte fi laͤngſt bemüht, ihn herabzuwuͤrdi⸗ 
gen ; es gelang aber ihm und feinen Anhängern nicht 
fonderlich ; wenigftend erhielt er bey der Nation den 
Vorzug nie, auf deffen Behauptung er fo eiferfüchtig, 
war. Aber fchon im J. 1640 flagt Shirley in einen 
Prolog zu feinem Schaufpiele, Tbe Sifters, daß der 
Zulauf zu Shatfpeare’s Stücken nicht groß fey, und 
daß er nur noch wenig Freunde habe. ) Man fand 
damals, wie es ſcheint, mehr Geſchmack an den fos 
genannten Mafques, die Johnſon vornehmlich in 
Gang gebracht hatte. In der Folge famen die ins 


) — — — — You fee, 
What audience we have, what company j 
To Shakj/peure comes ? whofe mirth did once beguile 
Dull hours , and bufkin’d make even forrow fmile ; 
So lovely were the wounds, that men would fay 
They could endure the bleeding a whole day; 
AMe bas bus few friends lately. 
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wern Unruhen Englands hinzu, bie auch auf die ſchoͤ⸗ 
ne fitteratur einen ſehr nachtheiligen Einfluß Gab 
ten, und Ruhm, Ermmuterung und Beyfall ber 
Dichter theild bemmten , theils verdunkelten. Die 
Schaubuͤhne wurde während Liefer Zcit wenig geach⸗ 
tet ; und fo geriethen auch ihre Meirterfiudie narkn 
licherweiſe in Vergeſſenheit. Dem frommelizten biins 
den Eıfer der Puritaner gelang es, die Schauſwiele 
nicht nur als Gottloñgkeiten, und tie Echaufpiele 
als nichtswuͤrdiges Gefindel zu verſchteyen, fonbern 
auch Verbote und Bermeifungen wider fie aus zuwir⸗ 
fen. Und, als man ın der Folge die Echaufeide 
wieder eingeführt hart: , und mehrere Geſellſchaften 
entflanden waren, verfiel der Geſchmeck des Publ 
kums mehr auf die Shauſpicle andrer Dichter , bes 
fondere Beaumoni's und Fletcher's, ton Denen, 
wie Dryden fagt, das Jahr hindurch zwey Stücke 
gegen Eins von Eh. aufgefuhrt wurden. Daher 
auch Die Klagen und die fatiriichen Beſtrafungen mich 
rerer damaliger Dichter uber feine Vernabläßigung. 
Selbſt zu Anfange des gegenwärtigen Jahrhunderts 
war unfer Dichter ben weiten fo berühmt nicht , als 
er in den letzten fünfzig Jahren deſſelben geworben 
il. Tote ſpricht in Der Zuichrift feiner Umarbeitung 
des AR. Lear von dem Driginal, ale von einem um 
befannten Stücke, das ihn ein Freund habe femmen 
gelehrt ; und wenn im Tatler einige Verſe aus dem 
Macbeth angeführt werden, fo geihicht es aus Das 
venant’s erbärmlicher Umaͤndrung. Unter den das 
maligen Ecdyaufrieldichtern waren Dryden, Shads 
well, See, und andre, ihren Zeitgeuoffen weit bes 
kanuter und ſchaͤtzbarer, ald Shakſpeare, deſſen Stͤ⸗ 
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de man groffentheils nur noch aus den neuern Um; 
arbeitungen fannte , dergleichen Dryden felbft vers 
ſchiedne lieferte. 

Nicholas Rowe *) gehörte ſelbſt zu diefen bamels 
beliebten Schauſpieldichtern. Sein Studium machte 
ihn, wie Dr. Johnſon ſagt, **) natuͤrlicherweiſe 
mit Shakſpeare'n bekannt; aus dieſer Bekanntſchaft 
wurde Verehrung, und er unternahm eine Ausgabe 
ſeiner dramatiſchen Werke, die ſeit vier und zwanzig 
Jahren, ſeit der legten Folio-⸗Ausgabe von 1685, 
nicht wieder zuſammen gedruckt waren. Rowe's Aus⸗ 
gabe erſchien zuerſt zu London, 1709, in ſieben kl. 
Oktavbaͤnden, und iſt hernach einigemal wieder aufs 
gelegt worden. Voran ſteht, auſſer einer nicht er⸗ 
heblichen Vorrede, eine Nachricht von Shakſpea⸗ 
res Leben, deren Verdeutſchung Hr. Wieland dem 
achten Bande feiner Ueberfegung beygefügt hat. In 
”) Er wurde zu Little Berltford in Bebfordfhire im J. 1673 

geboren , findirte die Nechte, und fehrieb verfchiedne Trauer⸗ 

fpiele, worunter die Fair Penitent, Jane Shore, und Lady 

Iane Gray die berühmteften find. Er flarb im J. 1718. 
**) Lives of the moft eminent Englifh Poets, ( Lond. 1781. 

4 Vols. gr. 8Svo.) Vol. II. p. 323. Bon feiner Audgabe 

Shakſpeare's urtheilt Dr. Johnſon, er babe davon mes 

der groſſes Lob gehabt, noch erwart t. „Indeß glaub’ ich, 

fest er binsu , daß man bey ihrer Vergleichung mit den di. 

tern Ausgaben finden wird. er habe darin mehr geleiſtet, 

als er verſprach. Ohne ben Prunk von Noten, ohne Gepräns 
ge von Kritik, find darin manche Etellen gluͤcklich berichtigt. 

Er ſchickte eine Lebensbeſchreibung des Dichters voraus, bie 

fo beſchaffen war, ale er ſie aus der damals fchon fat ausqe⸗ 

ſtorbnen mündliben Weberlieferung fchöpfen konnte, und eine 

Worrede, die eben nicht viel Sründlichkeit noch Scharffinn ver⸗ 

raͤth. Wenigſtens trug er vicl dazu bey, feinen Dichter bes 

kannter und belichter su machen. 
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der zweyten Ausgabe bat Rowe diefe Lebendbefchreis 
bung etwas abgekürzt, und fielenweife verändert. 

In feiner Zueignunggfchrift an den Herzog von So⸗ 
merfet fagt er: „Ich darf mir nicht anmaffen , daß 
ich den Text dieſes Werks nach des Verfaſſers Dris 
ginals Handfchriften wiederhergeſtellt hatte; denn dies 
fe find niche mehr vorhanden, oder wenigſtens aller 
meiner Nachfuchung unzuganglich geworden, Und fo 
blieb mir nichts übrig , als die verfchiednen Ausga— 
ben mit einander zu vergleichen, und daraus die richs 
tigen Leſearten, fo gut ich Fonnte, zu liefern. Dieß 
Hab’ ich ziemlich forgfältig zu leiften gefucdhe , und 
manche Stellen dadurch verftändlich gemacht, die es 
vorher nicht waren. In einigen Ausgaben , befons 
ders in der leuten, waren manche Verfe, und-im 
Zuamlet eine ganze Scene, außgelaffen ; diefe find 
nun alle ergängt, Ich fürchte, Em. Gnaden wer 
den noch einige Fehler finden; aber ich Hoffe, es 
werben nur bloß Druckfehler feyn. „ — Aug biefer 
Erklärung follte man nun freylich ſchlieſſen, Rowe, 
der Feine einzige Duartausgabe verglichen zu haben 
ſcheint, habe Doch wenigſtens die Folio ; Editionen 
verglichen und zu Mathe gesogen. 

Dieß war aber leider ! der Fan nicht; fondern er 
fegte nur gerade die letzte und fehlerhaftefte dieſer 
Ausgaben bey feiner Arbeit zum Grunde. Gecſchick⸗ 
lichkeit und Talente befaß er genug dazu; aber «8 
mangelte ihm an Fleiß und Stätigfeit, um den vie 
len Mängeln des Textes, die er einſah, gehörig abs 
zubelfen. Auch war ſelbſt dieſe Einficht der Mängel 
noch ſehr unvollkommen, und Erflärung oder Ev 
läuterung feines Dichters fcheint gar nicht feine Abs 

ſicht 
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che geweſen zu ſeyn. „Rome, ſagt Dr. Johnſon, ) 
iſt oft laut daruͤber getadelt worden, daß er dag 
nicht geleiſtet hat, was er doch gar nicht übernahm; 
und es iſt Zeit, ihm Gerechtigkeit widerfahren zu laß 
fen, und zu geſtehen, daß er freplich.an:meiter feine 
Berfälfhung des Textes, ale durch Druckfehler , 
gedacht, aber doch manche Berbefierungen gemacht 
bar, ‚die feine. Nachfolger ſtillſchweigend beybehalten 
haben ‚, und wovon fie; wenn: fie don ihnen wären 
gemacht: worden ‚ganze ‚Seiten angefüllt hätten, um 
die Einfalt gu rügen, aus welcher die Fehler begans 
gen wurden, um bie Darin Begenben Ungereimtheiten 
and. einander zu feheuy-uii weit. ihren neuen Leſearten 
groß zu thun, und fich ſeibſt zu fo treffenden Kae 
Sungen Sluck zu wuͤnſchen. Pr 

| IV. 
Bope’s.. Ausg abe. 

Zu den mannichfaltigen Verdienſten dieſes klaßi— 
ſchen Dichters gehoͤrt auch das, der erſte geweſen 
zu ſeyn, der ſeiner Nation die erſte kritiſche Aus⸗ 
gabe ihres größten::-Schaufpielbichterd beſorgte, 
und Dadurch ſowol, als durch die anfehnliche dufs 
fere Geſtalt dieſer Ausgabe , zur Verbreitung feines 
Ruhms und feines Dadurch weit allgemeiner geword⸗ 
nen Beyfalls fehr viel beytrug. Pope hatte damals 
eben die Ueberfeßung der lade vollendet 5; und 
man weiß mit welchem aufferordentlichen Gluͤcke für 
ihn und flr den Verleger Tonfon. Beyde fühlten 
fih dadurch zu einer neuen Unternehmung ermuns 
tert, und kündigten im Jahr 1721 eine Ausgabe 
u Vorrede au ſeiner Ang. ©. 42. 

U 
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Shakfpedre's in ſechs Quartbaͤnden auf Unterzeich⸗ 
nung zu ſechs Suineen an. Pope's Dame war fchon 
beruͤhmt genug, und. die Berfprechungen , die er that, 
etregten genug Erwartung, um dieß Unternehmen 
nach Wunſch. zu. befördern. Und fo erſchien biefe 
Ausgabe. im: Jahr 1723. 

: Ss. der Schön gefchriebnen Borrebe, worin er. „bes 
fonberdiden Charakter. unfers .Dichterd , ben vor 
ihm nun. Dryden mit: einzelnen . Zügen angebeutet 
batte, meiſterhaft aufmahlie ,: giebt ec von feinen 
Bemuͤhungen bey diefer Ausgabe Rechenſchaft, wach 
dem er. vorher die verderbte, fehlerhafte Befchaffens 
beib deu Horhergegangenen Ausgaben beichrieben - bat. 
rs: IR unmöglich, fagl' et, alles Das Unrecht wie⸗ 
der gut gu machen, mas Sh. bisher erlitten: bat; 
Dazu iſt ſchon zu viele Zeit. verſtrichen, und es giebt 
der Materialien zu wenig. Was ich getban babe, 
fol mehr zum Beweiſe meines guten Willend und 
meines iunfches » als meiner Bähigfeit: dienen, ihm 
Gerechtigkeit. widerfahren zu laſſen. Ich: babe das 
abftumpfende: Geſchaͤfte eines. Herausgehers,ſo gut 
ich gekount habe, verrichtet, mit: mehr, Arbeit, als 
id, Daunk dafuͤr erwarte; mit gewiſſen hafter Euthals 
tung; nom, aller Neuerung; und ohne ale Nachgie⸗ 
bigfeis: gegen. mein eignes Gefühl oder; gegen: meine. 
Mutkmaflungen. — Die: verichiebnen Leſearten bab’ 
ich aufrichtig am Rande abdrucken laflen, ſo daß: 
ein Jeder fie vergleichen fann ; und Die, welche 
ich in den Tert aufgennmmen habe, find allemal mus 
em fide codicum, uie. ohne. Autorität, aufgenammen. 
Die Berändrungen oder Zufäße , welche Sh. ſelbſt 
machte , find an ihrem. Oste bemerkt. Einige ver⸗ 
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Dädstige Stellen/ die aͤufferſt ſchlecht And, Einfchal 
tangen un ſeyn ſcheinen, und ohne Nachtheil des Zu⸗ 
ſammenhanges wegbleiben können ‚- ſind ynten bins 
gefetzt, und ein: Sternchen verweist auf. Die Stelle, 
wo: fie hinein gehöven Die Gcenen: Aud..fo- genau 
bezeichnet worden, daß jade-Beranderung des Ort 
dadurch angedeutet iR; ein Umſtand, ber bey. diefem 
Dichter. defto nöthigen iſt/ je öfter Diefa Veraͤndrung 
ben ihm vorkommt, und je bunfler manches ſonſt 
für den; Leſer würde geblieben ſeyn. Die peralteten 
oder, ungebräuchlichen Wörter find erklaͤrt. Einige 
ſehr hervorſtechende Ställen. find mit Hadchen am 
Rande bezeichnet; und we'nicht bloß einzelne Stel 
len , fondern die ganzen: Scenen vorgugliche Schoͤn⸗ 
beit haben ‚, da ift Dieß zu Anfange derſelhen Durch 
ein Sternchen bemerkt. Dieß (cheint mir ein kuͤrge⸗ 
rer: und beſcheidnerer Weg zu ſeyn, die edelſte Pflicht 
eines Kritikers, die Auszeichnung der Schoͤnheiten 
feines Schriftſtellers, zu erfuͤllen, als wen man 
ganze Bogen voll Anfuͤhrungen ſchoͤner Stellen ſchreibt, 
und am Ende allgemeines Lob, oder leere Ansrufuns 
gen hinzuſetzt. Auch-if' ein Verzeichniß derer erfien 
Yusgaben beygefuͤgt, Durch welche: die meiſten Das 
sianten. und Verbeflerungen ihre Beſtaͤtigung erhals 
ten-, Die aufferdem: mebrentbeild von- ſeidſt einleuch⸗ 
tend: und überzeugend find: — zer: 

Nicht alles, mas hier Pope ſelbſt von feiner Ands 
gabe -fagt, iſt fo fchlechthin ald Verdienſt derſelben 
auzuſehen. Unter. ben Leſearten, Die er Da, wo «np 
Verdorbenheit des Textes fand oder ahndete, vor 
ſchlug, giebt es unſtteitig ˖viele finnteiche. und wahr⸗ 
ſcheinliche Korjekturen; aber auch viele, und vielleicht 
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mehrere, deren Beduͤrfniß man nicht wol einfleße, 
und die durch jene irrige Vorausfegung einer durch⸗ 
gängigen Korrektheit unſers Dichters veranlaßt find. 
Seine Nachfolger haben daher, den: einzigen Dr. 
Warburtön ausgenommen, nicht allzu günflig von 
feiner Ausgabe geurtheilt; Feiner aber ungünfliger, 
als fein naͤchſter Nachfolger, Theobold , in -deffen 
Urtheil aber freylich auch der zu empfindlich beleidigs 
te Manne und Schriftſteller, und der eiferfüchtige 
Mitwerber um einerlen Ehre fpricht. Ich feße daher 
‚auch das', was er über Pope's Arbeit ſagt, nicht 
alles hieher, fondern nür folgende Stelle zur Pros 
be, mit welcher er die Klage über die von ihm vor⸗ 
gefchlagnen unglücklichen Nendrungen des Textes bes 
ſchließt: „ Er bat ſich gegen unfern Dichter eben fo 
betragen ‚ tie jener Herausgeber, deffen Lipſtus er⸗ 
waͤhnt, fich gegen Martial betrug : Inventus eft neſ- 
cio quis Popa, qui non vitia eius, fed zpfum excidit, 
Er iſt gleich einem unbehülflichen Schlachter uͤber 
ihn hergefallen, und bat nicht feine Sehler, fondern 
ihn ſelbſt, herausgeſchnitten. 

Ganz anders lautet nun freylich das Urtheil De. . 
Warburton's, deſſen Freundfchaft für Pope bekannt 
iſt, und der vielleicht auch aus Eingenommenheit 
wider Cheobald, die wiederum in jener Freundſchaft 
ihren Grund haben mochte, ſo lobpreiſend von der 
Popiſchen Ausgabe ſprach. Er ſieht fie als die bes 
fie Srundlage aller nachherigen Verbeſſerungen an, 
und legt es Pope'n zur Befcheidenheit aus, daß er 
die fernern Erläuterungen des Dichters Kunſtrich⸗ 
tern von Profeßion uͤberlaſſen habe. Unter andern 
macht er ihm auch daraus ein Verdienſt, daß er die 
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ächten ſhakſpeariſchen Schaufbiele von ben unächten. 
gefchieben habe. Eigentlich aber that er nichts weiter, 
als daß er die in den beyden erſten Folio⸗Ausgaben 
gelieferten Stuͤcke beybehielt, und die in den bey⸗ 
den letztern hinzugekommenen wegließ. . „ Dergleichen- 
Bemühungen, fagt Dr. Johnfon H, feheint Pope 
für feiner Faͤhigkeiten unwuͤrdig gehalten zu haben ;, 
denn er kounte fich in feiner Vorrede nicht enthalten, 
gegen das trockne abftumpfende (dull) Gefchäfte eis 
nes: Zerausgebers feine Verachtung zu aͤuſſern. Er 
verftand ſich indeß auf dieß Amt nur halb. Das 
Gefchäfte eines Kollator's iſt allerdings abfinmpfend ; 
aber es ift Doch auch, gleich fo manchen andern vers 
drießlichen Befchäften, notbwendig ; allein, ein vers 
beſſernder Kunftrichter wurde feine Pflicht ſehr ſchlecht 
erfüllen, wenn er nicht Eigenfchaften befäfle , Die 
von der Stumpfheit fehr verfchieden find, Beym 
Durchlefen eines verderbten Stuͤcks müffen ihm alle 
Möglichkeiten des Sinne fomol ale des Ausdrucks 
vorſchweben. So vielbefaffend muß fein Nachdenken, 
fo groß fein Reichthum an Sprache fenn. Aus vie 
len möglichen Lefearten muß er Diejenigen zu wählen 
wiffen ‚, die ſich am beften mit der ganzen Berfaffung, 
der Denfungsart und ber Sprechart verträgt, die in 
jedem gegebnen Zeitalter herrfchten, mit ber befons 
dern Vorſtellungsart und dem eigenthümlichen Aus⸗ 
druck feines Schriftſtellers. So ausgebreitet muß 
feine Kenntniß, ſo gebildet muß fein Gefchmad feyn. 
Muthmaßliche Kritik fodert eigentlich mehr , ale 
menfchlichen Kräften möglich ift ; und felbft der, der 
fie noch fo rühmlich auszuüben weiß , bedarf dire 
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und andre find von ihrer Stelle weggerudt. Ganze 
Pollen werden in einander gemengt , und oft wird 
aus zweyen Eine gemacht ; vermuthlich , weil Diefe 
swen von Einer Perfon geſpielt wurden. Auch legte 
man manche Reden ganz unrechten Perſonen in den 
Mund , denen fie der Dichter unmöglich beſtimmt 
haben konnte; vielleicht, weil fie einem der beffern 
Schauſpieler vorzüglich gefielen, und er es dem ſchlech⸗ 
tern mißgönnte,, fie bergufagen. — Endlich find auch 
Proſe und Verſe hier felten gehörig unterfchieden. 
Freylich aber konnte man von Schaufpielern in 
Den damaligen Zeiten nicht viel gefcheidered erwar⸗ 
ten , deren Einfichten wenig aufgeflärt waren, und 
denen die Pflichten eines Herausgebers fchriftftelleris 
ſcher, und felbft eheatralifher , Arbeiten wohl ſehr 
fremd feyn mochten. Sie thaten, wie Theobald 
vermuthet, vielleicht nichts weiter, als daß fie alleg, 
was nur an Abfchriften fhakfpearifcher. Stücke oder 
einzelner Rollen vorhanden war, zufammen bradys 
ten, und nun daraus, was und wie es ihnen vor—⸗ 
kam, auf gut Glück abdrucken lieffen. 

Ungerecht aber wär? es auch, wenn man die man 
cherley Fehler und NRachläßigfeiten in den erften Aus⸗ 
gaben der fhaffpearifchen Schaufpiele ihren Heraus—⸗ 
gebern allein zur Laſt legen wollte. Die oben ſchon 
erwähnte Sorglofigfeit des Dichters felbft hatte uns 
flreitig groffen Antheil daran. Und bier wird eine 
ſehr richtige Anmerkung an ihrer Stelle fichen, Die 
Hr. Steevens, *) vornehmlich in Rückficht auf‘ bie 
neuern Herausgeber und Verbeſſerer des ſhakſpeari⸗ 
fchen Tertes macht, Diele ihrer Verbefferungen, fagt 
») Ausg. von Johnfon uud Steevens, B. I. S. 74. 
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er, gründen ſich auf der Vorausſetzung, daß Sp. 
urfprünglidy ein aufferft korrekter Schriftfieller gewe⸗ 
fen, und bloß durch die Nachlaͤßigkeit oder den Eis 
gendünfel der Schaufpieler verſtuͤmmelt und interpos 
lire worden fey. Dan hat daher überall Nendrungen 
vorgefchlagen, wo ein Vers mohlflingender gemacht, 
ein Beywort mit einem fehicklichern vertaufcht, oder 
eine Periode weniger verwickelt gemacht werden foüite, „ 


III. 
Rowe's Ausgabe. 


So ſehr Shakſpeare waͤhrend ſeiner Lebenszeit be⸗ 
wundert wurde; ſo verringerte ſich doch der Ruhm 
ſeiner Schauſpiele bald nach ſeinem Tode. Ben⸗ 
Johnſon hatte ſich laͤngſt bemuͤht, ihn herabzuwuͤrdi⸗ 
gen; es gelang aber ihm und ſeinen Anhaͤngern nicht 
ſonderlich; wenigſtens erhielt er bey der Nation den 
Vorzug nie, auf deſſen Behauptung er ſo eiferſuͤchtig 
war. Aber ſchon im J. 1640 llagt Shirley in einem 
Prolog zu feinem Schaufpiele, Tbe Sifters, daß der 
Zulauf zu Shakſpeare's Stücken nicht groß fey, und 
daß er nur nod) wenig Freunde babe. *) Man fand. 
damals, wie es fcheint, mehr Geſchmack an den fos, 
genannten Mafques, die Johnſon vornehmlich in 
Gang gebracht hatte. In der Folge famen bie ins 

) — — — m. You fee, | 

What audience we have, whas company 

To Shakfpeare comes ? whofe mirth did once beguile 
Dull hours , and bufkin’d make even forrow fmile ; 
So lovely were the wounds, that men would fay 


They could endure the bleeding a whole day; 
Hr has but few friends lately. 
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nern Unruhen Englands hinzu, die auch auf die ſchoͤ⸗ 
ne Litteratur einen ſehr nachtheiligen Einfluß bass 
ten, und Ruhm, Ermunterung und Beyfall der 
Dichter theils hemmten, theils verdunfelten. Die 
Schaubuͤhne wurde während diefer Zeit wenig geadhs 
tet ; und fo geriethen auch ihre Meifterfiucke natuͤr⸗ 
licherweife in Vergeſſenheit. Dem frömmelnden blins 
den Eifer der Puritaner gelang es, die Schaufpiele 
nicht nur als Gottlofigkeiten , und die Schaufpieler 
als nichtswuͤrdiges Gefindel zu verſchreyen, fondern 
auch Verbote und Verweiſungen wider fie auszuwir⸗ 
fen. Und, ale man in der Folge die Schaufpiele 
wieder eingeführt harte, und mehrere Gefellfchaften 
entftanden waren, verfiel der Geſchmack des Publi⸗ 
kums mehr auf die Schaufpiele andrer Dichter , bes 
fonderd Beaumont’s und Sietcher’s , von denen, 
wie Dryden fagt, das Jahr hindurch zwey Stüde 
gegen Eins von Sh. aufgeführt wurden. Daher 
auch Die Klagen und die fatirifchen Beftrafungen mehr 
rerer damaliger Dichter über feine Vernachlaͤßigung. 
Selbſt zu Anfange des gegenwärtigen Jahrhunderts 
mar unfer Dichter ben weiten fo berühmte nicht , ale 
er in den letzten fünfzig Jahren deffelben geworden 
if. Tate fpricht in der Zufchrift feiner Umarbeitung 
Des R. Gear von dem Original, al8 von einem uns 
befannten Stücke, das ihn ein Zreund habe kennen 
gelehrt ; und wenn im Tatler einige Verfe aus dem 
Macbeth angeführt werden , fo gefchieht ed aus Das 
venant’s erbärmlicher Umuͤndrung. Unter den das 
maligen Schaufpieldichtern waren Dryden, Shad⸗ 
well, See, und andre, ihren Zeitgenoflen weit bes 
kannter und fchägbarer , als Shakſpeare, deſſen Stuͤ⸗ 
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de man groffentheild nur noch aus den neuern Um; 
arbeitungen fannte , dergleichen Dryden ſelbſt vers 
ſchiedne lieferte. 

Nicholas Kowe *) gehörte felbft zu diefen damals 
beliebten Schauſpieldichtern. Sein Studium machte 
ihr, wie Dr. Johnſon fast, **) natürlichermeife 
mit Shakſpeare'n befannt ; aus diefer Bekanntfchaft 
wurde Verehrung, und er unternahm eine Ausgabe 
feiner dramatifchen Werke, die feit vier und zwanzig 
Jahren, feit der lebten Folio s Ausgabe von 1685 , 
nicht wieder sufammen gedruckt waren. Rowe's Aus⸗ 
gabe erfchien zuerft zu London, 1709, in fieben Fl. 
Oktabvbaͤnden, und iſt bernach einigemal wieder aufs 
gelegt worden. Voran ſteht, auffer einer nicht er, 
heblichen Vorrede, eine Nachricht von Shatfpeas 
res Leben, deren Berdeutfhung Hr. Wieland dem 
achten Bande feiner Ueberfegung beygefügt hat. In 
”) Er wurde zu Little Berltford in Bebdfordfhire im J. 1673 

geboren , findirte die Rechte, und ſchrieb verfchiedne Trauer⸗ 

fpiele, worunter die Fair Penitent, Jane Shore, und Lady 

Iane Gray die berühmteften find. Er flarb im 5. 1718. 
#%) Lives of the moft eminent Englilh Poets, ( Lond. 1781. 

4 Vols. gr. 8vo.) Vol. II. p. 323. Bon feiner Ausgabe 

Shakſpeare's urtheilt De. STohnfon , er habe davon mes 

der groſſes Lob gehabt, noch erwart-t. „Indeß glaub’ ich, 

fegt er hinzu , daß man bey ihrer Vergleichung mit den aͤl⸗ 
tern Ausgaben finden wird. er habe darin mehr geleiſtet, 
als er verfprah. Ohne den Prunk von Toten, obne Gepräns 
ge von Mritif, find darin manche Stellen glüdlich berichtigt. 

Er ſchickte eine Lebensbeſchreibung des Dichters voraus, bie 

fo beichaffen war, ald er fie aus der damals fchon faſt ausges 

ſtorbnen mündlichen Weberlieferung ſchoͤpfen konnte, und eine 

Vorrede, die eben nicht viel Gründlichkeit noch Scharflinn ver⸗ 

raͤth. Wenigftend trug er vicl Dazu bey, feinen Dichter be⸗ 

kannter und beliebter zu machen. 
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der zweyten Ausgabe hat Rowe diefe Lebendbefchreis 
bung etwas abgefürzt, und fiellenweife verändert, 
In feiner Zueignungefchrift an den Herzog von So⸗ 
merfet fagt er: „Ich darf mir nicht anmaffen , daß 
ich den Text dieſes Werks nach des Verfaſſers Dris 
ginals Handfchriften wiederhergeſtellt hatte; denn dies 
fe find nicht mehr vorhanden, oder wenigfteng aller 
meiner Nachſuchung unguganglidy geworden. Und fo 
blieb mir nichts übrig , als Die verfchiednen Ausgas 
ben mit einander zu vrrgleichen, und daraus die richs 
tigen Lefearten, fo gut ich Eonnte, gu liefern. Dieß 
hab’ ich ziemlich forgfältig zu leiften geſucht, und 
manche Stellen dadurch verftändlich gemacht, Die es 
vorher nicht waren, In einigen Ausgaben , befons 
ders in der legten, waren manche Verſe, unb-im 
Zuamlet eine ganze Scene, ausgelaffen ; diefe find 
nun alle ergängt, Sch fürchte, Ew. Gnaden wer 
den noch einige Fehler finden ; aber ich Hoffe, es 
werden nur bloß Druckfehler feyn. »„ — Aug biefer 
Erklärung follte man nun freylich ſchlieſſen, Rowe, 
der feine einzige Duartausgabe verglichen zu haben 
ſcheint, habe doch menigftens die Folio ; Editionen 
verglichen und zu Rathe gezogen. | 
Dieß war aber leider ! der Fall nicht ; fondern er 
legte nur gerade die legte und fehlerhaftefte Diefer 
Ausgaben bey feiner Arbeit zum Grunde. Geſchick⸗ 
Jichfeit und Zalente befaß er genug dazu ; aber «8 
mangelte ihm an Fleiß und Stätigfeit, um den vie 
len Mängeln des Textes, die er einſah, gehörig abs 
zuhelfen. Auch war felbft diefe Einficht der Mängel 
noch ſehr unvollkommen, und Erflärung oder Ev 
laͤuterung feines Dichters ſcheint gar nicht feine Abs 
ſicht 
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ficht geweſen zu ſeyn. „Rome, fagt De. Johnfon, 
iM oft laut Darüber getadelt worden, daß er das 
nich geleiftet hat , was er doch gar nicht uͤbernahm; 
und es ift Zeit, ihm Gerechtigkeit widerfahren zu laß 
fen, und zu geſtehen, daß er freylich an weiter feine 
Verfaͤlſchung des Textes, ald durch Druckfehler , 
gebacht:, aber doch manche Berbefierungen gemacht 
bar, die feine. Nachfolger ſtillſchweigend beybehalten 
haben ‚und wovon fies: wenn. fie von ihnen wären 
gemacht: worden, ganze Seiten angefüllt hätten, um 
die Einfalt zn rügen , aus welcher die Fehler begans 
gen wurden, um die harin Begenben Ungereimtheiten 
ans. einander zu ſetzen/⸗um mit. ihren neuen Leſearten 
groß gu thun, und fich ſeibſt zu fo treffenden Tune 
dungen Slůck zu wuͤnſchen. Pr 

| IV. 

Pope's Ausgabe 
Au: den mannichfaltigen Berbienften dieſes klaßi— 
fhen Dichters gebört auch das, der erſte geweſen 
m fenn, der feiner Nation die erſte kritiſche Aus⸗ 
gabe ihres größten: Schäufpieldichterd beforgte „ 
und dadurch fowol , als durch Die anfehnliche dufs 
fere Geſtalt diefer Ausgabe, zur Verbreitung feines 
Ruhms und feines Dadurch weit allgemeiner getwords 
nen Beyfalls fehr viel beytrug. Pope hatte damals 
eben die. Ueberfeßung der Iliade vollendet; und 
man weiß mit welchem aufferordentlichen Gluͤcke für 
ihn und flr den Verleger Tonfon. Beyde fühlten 
ſich dadurch zu einer neuen Unternehmung ermuns 
tert, ‘und fündigten im Jahr 1721 eine Ausgabe 
u Vorrede au feiner Ausg. ©. 42. 
u 
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Ehakfpeärd's in. fechs Ouartbaͤnden auf Unterzeich⸗ 
nung zu fechd Guineen an. Pope's Name war fchon 
berühmt genug, und die Berfprechungen , die er that, 
eizcgten: genug Erwartung, .um:. Dieß Unternehmen 
nach Wunſch:. zu. befördern. Und fo erſchien dieſe 
Ausgahe im: Jahr 1723. 

: Ss. der ſchoͤn geſchriebnen Vorrede, woriu er. be 
ſonders Aden Charakter. unferd .Dichterd , den vor 
ihm nun. Dryden mit: :eingelnen . Zügen angebeutet 
batte, meiſterhaft ausmahlte, gicht er von feinen 
Bemuͤhungen bey biefer Ausgabe Rechenſchaft, wach. 
dem: er: vorher die verderbte, fehlerhafte Befchaffens 
beis Deu vorhergegangenen Ausgaben beſchrieben bat. 
„rs: iſt unmöglich, fagl et ; alles das Unrecht wie⸗ 
der gut zu machen, was Sh. bisher erlitten: hat; 
Dazu ift ſchon zu viele Zeit verſtrichen, und es giebt 
der Materialien zu wenig. Was ich getban babe, 
fol mehr zum Beweiſe meines gufen Willens und 
meine® Munſches, als meiner Fähigkeit. dienen, ihm 
Gerechtigleit widerfahren zu laſſen. Ich: Habe Das, 
abftumpfende: Sefchäfte. eines, Herausgekersſo guf, 
ich gekounnt habe, verzichtet, mit: mehr, Arheit, als 
ich, Dank:bafür erwarte; mit gewiſſen hafter Euthal⸗ 
tung; nog. aller Neuerung ;:. und ohne alle Nachgie⸗ 
bigfeis: gegen. mein eignes Gefühl oder, gegen meine 
Butkmaflungen. — Die: verichiebnen Lefeatten hab’ 
ich aufrichtig am Rande abdrucken laflen,, : daß 
ein Jeder fie vergleichen kann; und die, welche 
ich in den Sert aufgennmmen babe, find allemal mus 
en fide codicum, wie. ohne Autorität, aufgenommen. 
Die Berändrungen oder Zufäge , welche Sk ſelbſt 
wiachte , find an ihrem: Orte bemerkt, Einige. vers 
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daͤchtige Stellen die aͤufferſt ſchlecht And, Einſchal. 
tangen zu ſeyn ſcheinen, und ohne Nachtheil des Zu⸗ 
ſammenhanges wegbleiben koͤnnen, find unten: bins 
gefetzt, nad ein Sternchen verweist auf. die: Stelle, 
wo: fie hinein gehoͤren. Die Scenen ˖ find. ſo genau 
bezeichnet worden, daß j⸗de Beranderumg des Ort 
dadurch angedeutet if; ein Umſtand, ber hey, diefem 
Dichter deſto noͤthiger iſt; Je oͤfter dieſe Veraͤndruug 
ben ihm vorkommt, und: je- dunkler manches ſonſt 
für: den⸗ Leſer würde geblieben ſeyn. Die veralteten 
oder, ungebraͤuchlichen Wörter find erkllaͤrt. Einige 
ſehr hervorſtechende Stallen. find mit Haͤckchen am 
Rande bezeichnet; und werricht bloß einzelne. Stels 
len , fondern die ganzen Scenen vorsugliche Schoͤn⸗ 
beit haben ‚. da iſt dieß zu Anfange derſelhen Durch 
ein Sternchen bemerkt. Dieß ſcheint mir ein Fürges 
rer und befcheibnerer Weg zu ſeyn, die edelſte Pflicht 
eines Kritikers,, die Auszeichnung. der Schoͤnheiten 
feines Schriftſtellers, zu erfüllen, ald: wen men 
ganze Bogen voll Aufuͤhrungen ſchoͤner Stellen ſchreibt, 
und am Ende allgemeines. Lob, oder leere Ansrufuns 
gen hinzuſetzt. Auch/⸗iſt ein Verzeichniß derer erfien 
Ausgaben bepgefügt .. burch welche: die meiſten Bas 
sionten. und Verbeſſerungen ihre Bekätisung. erhals 


ten, die auſſerdem mehrentheils von- ſelbſt ‚einleuchs | 


gend: und übergeugend find.» = . um 

Nicht alle, mas hier Dope felb von: feiner Aus 
gabe ſagt, iſt fo ſchlechthin als Verdienſt derſelben 
auzuſehen. Unter den Leſearten, die er da, wo er 
Verdorbenheit des Textes fand ober ahndete, vor⸗ 
fchlug, giebt es unfkteitig: viele: ſinnreiche und wahr⸗ 


ſchrinliche Korjekturen; aber auch viele, und vielleica 
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mehrere, deren Beduͤrfniß man nicht wol einfleße, 
und die durch jene irrige Vorausfeßung einer Durchs 
gängigen Korrefcheit unſers Dichters veranlagt find. 
Seine Nachfolger Haben daher, den einzigen Dr. 
Warburtönt ausgenommen, nicht allzu günftig von 
feiner Ausgabe geurtheilt; Feiner aber ungünftiger, 
als fein nächfter Nachfolger, Theobold , in -deffen 
Urtheil aber frenlich auch der zu empfindlich beleidig⸗ 
te Manne und Schriftſteller, und der eiferfüchtige 
Mitwerber um einerlen Ehre foricht. Ich feße Daher 
‚auch dag‘, was er über Dope’s Arbeit ſagt, nicht 
alles hieher, fondern nür folgende Stelle zur Pros 
be, mit welcher er die Klage über die von ibm vor⸗ 
gefchlagnen unglücklichen Aendrungen des Tertes bes 
fihließt: „ Er hat fih gegen unfern Dichter eben fo 
betragen , wie jener Herausgeber, deffen Eipfius ers 
waͤhnt, fich gegen Martial betrug : Inventus eſt neſ- 
cio quis Popa, qui non vitia eius, fed ipſum excidit, 
Er iſt gleich einem unbehülflichen Schlachter ' über 
ihn bergefallen , und hat nicht feine Fehler, fondern 
ihn ſelbſt, Herausgefchnitten. - 

Ganz anders lautet nun frenlich das Urtheil De. . 
Warburton's, deflen Freundſchaft für Pope bekannt 
iſt, und der vielleicht auch aus Eingenommenheit 
wider Cheobald, die wiederum in jener Freundſchaft 
ihren Grund haben mochte, ſo lobpreiſend von der 
Popiſchen Ausgabe ſprach. Er ſieht ſie als die be⸗ 
fie Grundlage aller nachherigen Verbeſſerungen an, 
und legt es Pope'n zur Beſcheidenheit aus, daß er 
die fernern Erläuterungen des Dichters Kunſtrich⸗ 
tern von Profeßion überlaffen habe. Unter andern 
macht er ihm auch Daraus ein Verdienſt, daß er Die 
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Achten: ſhakſpeariſchen Schaufpiele von den undchten 
gefchieden Habe. Eigentlich aber that er nichts meiter, 
als daß er die in ben beyden erſten Folio⸗Ausgaben 
gelieferten Stuͤcke beybehielt, und die in den bey⸗ 
Den letztern hinzugekommenen wegließ. „Dergleichen 
Bemühungen, ſagt Dr. Johnſon N, ſcheint Pope 
für feiner Faͤhigkeiten unwuͤrdig gehalten zu haben; 
denn er kounte fich in feinee Vorrede nicht enthalten, 
gegen: das trodne abftumpfende (dull) Geſchaͤfte eis 
nes: Herausgebers feine Verachtung zu auflern.. Er 
serftand fich indeß auf dieß Amt nur. halb, Das 
Gefchäfte eines Kollator's ift allerdings abfinmpfend ; 
aber es ift Doch auch, gleich fo manchen andern vers 
drießlichen Sefchäften, nothivendig ; allein, ein vers 
beſſernder Kunftrichter wurde feine Pflicht ſehr ſchlecht 
erfüllen , wenn er nicht Eigenfchaften befäfle , Die 
son der Stumpfheit fehr verfchieten find, Beym 
Durchlefen eines verderbten Stud muͤſſen ihm alle 
Möglichkeiten des Sinnes ſowol als des Ausdrucks 
vorfchmeben. So vielbefaſſend muß fein Nachdenken, 
fo groß fein Reichthum an Sprache fenn. Aus dies 
len möglichen Lefearten muß er diejenigen zu wählen 
wiſſen, die fich am beiten mit der ganzen Verfaſſung, 
der Denfungsart und der Sprechart verträgt, die in 
jebem gegebnen Zeitalter berrfchten, mit der befons 
dern Vorſtellungsart und dem eigenthuͤmlichen Auss 
druck feines Schriftfielerd. So ausgebreitet muß 
feine Kenutniß, fo gebildet. muß fein Geſchmack feyn. 
Muthmaßliche Kritik fodert eigentlich mehr, ale 
menfchlichen Kräften möglich iſt; und ſelbſt der, der 
fie noch fo rühmlich auszuüben weiß, bedarf Mes 
N Dorrede su f Ausg. ©. 43. 3. 
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Nachſicht. Man fage alfo nichts weiter son "Dein 
trodinen , abftunmpfenden Gefehäfte eines Herausge⸗ 
berd. — Zuperficht iſt die gewöhnliche Folge gelun⸗ 
gener Iinternehmungen. Leute, deren Verdienſte in 
irgend einer Urt man laut gepriefen bat, yflegen 
leicht zu ſchlieſſen, daß fie zu allem faͤhig ſeyn wer⸗ 
den. Dopels Ausgabe fiel unter feiner Trtwartung 
aus, und es kraͤnkte ihn To fehr , daß ſichs fand, 
er Habe noch andern etwas zu: thun übrig gelaſſen, 
daß er die letzte Zeit feines Lebens in einer Art von 
beſtaͤndiger Feindſeligkeit gegen Wortritil zubrach⸗ 
fe.» = Dr. Johnſon hat indeß alle feine Anmer⸗ 
fingen beybehalten, Damit auch nicht das Fleinfle 
Bruchſtuͤck eines fo groſſen Schriftſtellers verloren 
gienge. Seine Borrede, die gleich ſchaͤtzbar von 
Seiten der ſchoͤnen Schreibart und der darin vor⸗ 
kommenden richtigen Bemerkungen iſt, und bie eine 
fo vielbefaſſende Kritik des Dichters enchaͤlt, DaB KG. 
wenig hinzuſetzen, und eine fo richtige, daß Ach 
wenig dawider ſagen laͤßt, dieſe Vorrede, ſagt ar, 
wird jeder Herausgeber, der feinen Vortheil verſteht, 
gern unterdruͤcken wollen; aber jeder Lafer wird 
auch ihre Einruͤckung verlangen. *) 

: Ben einer andern Gelegenheit ) wiederholt Dr. 
Johnſon das Weſentliche dieſes Urtheils; :ev ſetzt 
aber doch eine Milderung deſſelben hinzu, die ſoiner 
Billigkeit Ehre macht, und die daher auch bier nicht 
übergangen werben darf: Pope machte In feiner 
Ausgabe unfireitig vieles unrecht, und ließ manches 

*#) Man findet diefe Vorrede in Johnſon's und Stevens 

Ausgabe, B. I. ©. 110, 

w) Lives of Englifh Pocts, WI. AV, u 74 : 
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ungethan; man muß ihm indeß fein gebuͤhrendes Log 
nicht verfagen. Er war ber erfle, der es einfab, 
oder wenigſtens der erſte, der «8 fagte, durch was 
für Huͤlfsmittel fich der ſhakſpeariſche Text verbefs 
fern liefle. Wenn er die altern Ausgaben uachläßig 
iu Rathe 509, fo lehrte er dafür andre, genauer gu 
ſeyn. — Auch zog er die Aufmerkfamfeit des Publi⸗ 
kums mehr auf Shatfpeare’s Werke, die bis dahin 
zwar oft angeführt, aber wenig gelefen Waren. 


V. 
Theobald's Ausgabe. 


Selbſt das fo guͤnſtige Vorurtheil, womit das eng⸗ 
liſche Publikum Pope's Ausgabe der ſhakſpeariſchen 
Schauſpiele erwartete und aufnahm; ſelbſt die kriti⸗ 
ſche Behandlungsart derſelben, und des Herausge⸗ 
bers eignes vortheilhaftes Zeugniß, welches er ſeinen 
Bemühungen ertheilte, mußte die Aufmerkſamkeit des 
rer rege machen , die zu eben den Huͤlfsquellen, aus 
welchen Dope gefchöpft hatte, nähern Zugang hats 
ten, und sugfeih Muth und Geduld genug befaffen, 
fich einer nähern Prüfung dieſer Quellen fowol, als 
der bisher daraus gefchöpften Hülfe, zu unterziehen. 
Theobald ſcheint der erſte gewefen gu ſeyn, ber 
mie diefer Prüfung öffentlich auftrat ; und vielleicht 
batte er fchon früher , als Pope's Ausgabe erfchien, 
eine ähnliche Bearbeitung unferd Dichters uͤbernom⸗ 
men; vielleicht fpornte ihn das Mißvergnügen daruͤ⸗ 
*) Tewis Theobald war aus Stitingborne , in der Grafſchaft 

Kent, gebürtig, und farb im Jahr 1742. Man bat von 

ihm verſchiedne Schaufpiele , die aber alle ſehr mittelmäßig find, 
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ber , Daß man ihm zuborgefommen mar, noch mehr 
gu der öffentlichen Darlegung der Mängel und Uns 
vollfonımenheiten, die er mit leichter Mühe im der 
Arbeit ſeines Mitwerberd entdecken fonnte. Er gab 
daher im Jahr 1726. eine befondre Schrift heraus, ) 
worin er nichts weniger als Wiederherftellung des 
fhaffpearifchen Textes anfündigte , morin er bie 
Fehler Dope’s und die vielen von ihm noch überfes 
benen Mängel des Textes anzeigte , und im voraus 
Proben feiner eignen Verbefferungen gab. Erſt fies 
ben Jahre Hernach, 1733 , erfchien die von ihm das 
rin angefündigee Ausgabe in fieben Oktapbänden, 
und mwurbe bernach mehrmals, unter andern 1740. 
in acht Duodezbänden , wiederholt. 


Ueber das, was er bey dieſer Ausgabe geleiſtet 
Bat, mag Er ſelbſt zuerſt reden: „Ben aller Kritik, 
fagt er, in fo fern fie einen Herausgeber befchäftigt, 
ſcheint es auf dreyerley angufommen: auf die Verbeb 
ferung fehlerhafter, auf die Erklärung dunkler, un 
ſchwerer ‚Stellen ,„ und auf bie Unterfuchung der 
Schönheiten und Maͤngel der Schreibart. Bey meiner 
Arbeit hab' ich mich vornämlich nur auf die erſten ber⸗ 
den Stuͤcke eingeſchraͤnkt, wiewol ich doch auch ein⸗ 
ge Proben von dem letztern mit eingemiſcht bahe, 
weil ſich manche Verbeſſerungen dadurch am beiten 
Beftätigen, und manche Schwierigkeiten Dadurch am 
'%) Shakfpeare ‚Reflored: or a Specimen of the many: Erxors 

as well gammitted as unamendef by Mr. Pope in his ls- 

te Edition of this Poet. Deſigned not only to correct the 
‘ aid Edition , but to reftore the true reading of en 


re in all the ‚Editions ever yit publfhed, er Mi Die 
- bald, sta 17726, J 
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beſten auflöfen lieffen , daß man bie Schönheiten und 
Mängel in der Schreibart dieſes unfterblichen Dich⸗ 
ters bemerkteund erörterte. Doch, dieß geſchah nur 
gelegentlich, und bloß in der Abficht , die beyben 
erfiern Pflichten defio volllommner zu erfüllen, .bie 
der Hauptzweck des Herausgebers wareın.„ = - - 
5 Da es, fahrt er hernach fort, fehr wenig Set 
ten im Shatfpeare giebt, auf welche nicht der Vers 
dacht einiger. verderbter Lefearten fallt; fo babe ich 
juvoͤrderſt mird zur Pflicht gemacht, mid) durch et: 
ne fleißige und mühfame Vergleichung der Hülfe ab 
fee der aͤltern Abdruͤcke zu bedienen. — Bey feinen 
Siftorifchen Schaufpielen und Zrauerfpielen hab’ ich 
uͤberall, wo unfte engfifche , ober die griechifche und 
römifche Sefchichte mehr Licht geben Eonnte , keine 
Mühe gefpart , durch Zufammenhaltung des Dich⸗ 
terd mit feinen Duellen einzelne: Stellen zu berichtis 
gen. Denn er. war, tie ich ſehr oft: bemerkt babe, 
ein ‚treuer und genauer Nachabmer, wenn feine Fa⸗ 
bel aus der Gefchichte entlehntwar. — Wo der Sinn 
des Dichter® Flar, und leicht zu entdecken , aber viel 
leicht platt und. gemein ift, da hab’ ich nicht Aend⸗ 
rungen oder Neuerungen in feinen Tert hinein zu kaͤn⸗ 
dein geſucht, aus eitler Bemuͤhung, ihn beffer ſpre⸗ 
hen zu laflen, ale er in den alten Ausgaben thut. 
= Da, two fi) in allen bisherigen Ausgaben Flarer 
Unfinn and undurchdringliche Dunkelheit fand , hab’ 
ich zuweilen Durch einen oder zween bingugefegte ober 
veränderte Buchſtaben, ober durch Verfegung Dex 
Interpunktion Sinn und Gebanfen des Dichters 
wiederhergeſtellt; und Dergleichen DBerichtigungen 
beduͤrfen ohne Zweifel Feiner Eutſchuldigung. Und 
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auch :ba:, wo ich mir bey meinen Aendruugen nahe 
Feyheit verſtattet habe, bin ich Doc) immer darauf 
bedacht geweſen, meine Berichtigungen und Muth⸗ 
maffungen Durch Parallelſtellen und Anfuͤhrungen aus 
bem Dichter ſelbſt zu beſtaͤtigen, den ſicherſten Huͤlfs⸗ 
mitteln zur. Erflarung irgend eines Schriftſtellers. 
Cette vdie d’interpröter un auteur par lui m&me, 
eft plus füre que tous les commentaires ; fagt eis 
ſehr gelehrter franzoͤſiſcher Kunſtrichter. — 

Seinen Anmerkungen ſuchte er, wie er in ber Fol⸗ 
ge ſeiner Vorrede ſagt, alle die Abwechſelung zu ge⸗ 
ben, wodurch fie beydes dem gelehrten und dem um 
gelehrten Leſer gefallen koͤnnten. Er rechtfertigt da⸗ 
rin ſeine Verbeſſerungen, eroͤrtert ſeine Konjekturen, 
giebt philologiſche und hiſtoriſche Erlaͤuterung dunkler 
Stellen, u. ſ. f. Es war anfänglich fen Vorſatz, 
ein. volſtaͤndiges und. wortreiches Gloſſarium beyzn⸗ 
fügen; er verſparte es aber auf die Ausgabe von 
Shakbſpeare's Gedichten, . die er jedoch nie geliefert 
bat: Ueber dieß alles erklärt er ſich in dem letter 
Theile der gedachten Vorrede umſtaͤudlich, und ver⸗ 
theidigt ſich zugleich wider deu Tadel Dopes und 
endrer Kunflrichten : " | 

Denn, Theobald hatte in feinem. Shahfbeare Ru 
Ared vornemlich hie Abſecht gehabt , die Unvollkom⸗ 
menheit der Popifchen AuBgabe unſers Dichters.daw 
zuthun; und Din veranlaßte ſehr Heftige and bitte 
Yasfälle wider. ibe in der: Vorrede, womit Pope 
DIE ueyte Ausgebr feines Shakſpeare ‚begleitete. 
Dieſer Dichter warde Dun vollendS cin Feind aller 
Editoren,, Kollataren, Kommentatoren und Wort⸗ 
Eitiker, und. hoſfte daduech bie Welt zu uͤberredew⸗ 
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fein Unternehmen fen ihm. -bisß- Darum mißlungen , 
weil fein Geiſt fiir dergleichen geringfügige Arbeiten 
zu groß und zu erhaben wäre. ) Jene Ausfälle bes 
friedigten feinen gefränften Ehrges noch nicht; er 
flellte den armen Theobald au bie Spige dar Dame 
fe, und bittern Spott über ihn an die Spiße: Der 
Noten feiner Dunciade *) , bie durchgehends jur 
Berlachung und Beſchaͤmung aller feiner Gegner bes 
kimmt war. Auch gelang es feinem Witze, Die Las 
der auf feine Seite zu sieben, und Theobald's Ras 
men zu berufen , wenn gleich ber unparthehiſche 
Beurtheiler fein Verdienſt, und die unleugbaren Vor⸗ 
ihge feiner Ausgabe vor Dex. Bopifcheneinfah, Theo⸗ 
batd ſelliſt ſuchte diefe Vorzüge sn behaupten; aben 
ſeine Gruͤnde vermochten wider den Spott des Gas 
tirikers fehr wenig. Ben dem allen nimmt es ben 
keſer zewiß weniger fir Popen als für Cheobad 
en, wenn diefer in feiner Vorrede fagt: Es geſchieht 
wahrlich nicht mit geheimem Vergnügen, bef ich wi⸗ 
der Deren Dope, als Kumfitichter, fo manches er⸗ 
isnere;; aber es giebt beleidigende Nuffoderungen ; bie 
fih nie ganz verfchmerzen laſſen. Seine Schmaͤh⸗ 
fehriften verrathen fo tief eingewurzelten Groll, daß 
% ©. Dr. .Jobnfon's Lives of Engl. Poets, Vol. IV. p. da 
#4) In der erften Ausgabe dieſes Gedichts vom Jahr 172% 
war Theobald (oder, wie fein Name der Ausſprache nach, 
und dem Spibenmaaß bequemer, von P. gefchrieben wurs 
de, Tibbald,) der Held deffelben , und ber Nachfolger des 
Stadtpoeten Settie Im Melde der Dummheit. In ber 
Yusgabe von 1742 dber wınde Cibber in feine Gtelle ge 
feat. Ueber bie Unſchicklichkeit diefer Aenderung, und bee 
Sinsufügung bes ſehr heterogenen vierten Buche, f. War- 
fon's or on the Genins and Weitings of Pop, Vol u, 
pP. 178 
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man wol nicht lange fragen kann, ob ein Chriſt fe. 
ſchteiben (Allen, fondern Daß es nur die Frage bleibt, 
ob ein Menſch fie hat fchreiben koͤnnen. Ich moͤch 


te nicht gern, wie Quintus Serenus im ähnlichen: 


Sale, darüber ungewiß feyn: 

Sive homo, feu fimilis turpiflima beftia nobis 

Vulnera dente dedit. 

Vielleicht ift der natürliche Untwille darüber, wenn 
man für einen Dummkopf erklärt wird, in un® 
Männern eben fo flarf , als die Empfindlichkeit‘ eb 
nes Srauenzimmerd, wenn man ihm Schönheit abs 
fpricht. Ich babe ihm freylich einige fehreyende Zöß 
lichteiten (Aagrant civilitier) gu danken, und ich will 
gern einen Theil meines Lebens auf die redliche Bes 
mühung wenden, mich mit ihm absufinden ; nur mit 
der Einfchränfung ‚ daß ich dieſe Höflichkeiten nicht 
auf die ihm ganz eigne Art erwiedern, fondern mich 
wenigſtens in ben Graͤnzen ber gemeinen Anftändigs 
keit halten werde. Sch werde es allemal für beffer 
halten, ..einen Wis , als feine Menſchlichkeit zu 
befigen ; und die unpartheyifche Nachwelt iſt dich 
leicht meiner Meynung. „ — 

. Um die legte zu verſtehen, muß man wiſſen, dof 
Cheobald von Pope des Undanks war beſchuldigt 
worden, für Wohlthaten, bie er vielleicht in feinen 
Dürftigen Umſtaͤnden von ihm genoffen hatte. Aber 
fein größtes Verbrechen war wohl immer ,,. daß Ihm 
feine Bearbeitung Shakfpear’es beffer gelungen war. 
Und ˖ ia jedem Falle gereicht Die Beſchwerde über Un⸗ 
dank für ſolche Wolthaten felbft dem; ber ihn wirkı 
lich. erfahren Hat, nicht fehr zur Ehre. Noch auffals 
Iender ift ed daher, wenn Dr, Warburton., der 


| 
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ſich nicht nur der Sache feines Freundes twider Cheo⸗ 
bald annahm , fondern nun ‚ ba er ſeibſt Deransges 
ber unfer® Dichterd. wurde , eignes Intereſſe in der 
Herabwürdigung feined Vorgängers fand, wenn dies 
fee Mann, der auf die Würde feines Standes fo eis 
ferfüchtig chat, ‚fich einen gleihen:Zon erlaubte, und 
fein Urtheil über feinen Vorguaͤnger mit ähnlichen Bors 
würfen anhebt. Theobald, fagt er, *) fen ihm feis 
ner Armuth wegen empfohlen morden, und, um ihus 
u. Gelbe. zu ‚vergelfen, habe er ihm eine Menge now 
Anmerkungen mitgetheilt,, und ihm erlaubt, dieſelben 
deucken zu laſſen. ICh. babe ſich nun die Freyheit ges 
nommen, mit einigen Davon .ale mit feinem Eigen⸗ 
tum zu fihalten, und andre, vermuthlich zu einer 
fünftigen Ausgabe , zuruͤckzulegen. Uebrigens geſteht 
er ihm natürliche Anlage zum Fleiß und zur Arbeits 
famfeit zu: „Was er gelefen hatte, konnte er abs 
fchreiben ; weil er aber, was er dachte — wenn er 
anders je gedacht Hat — nur ſchlecht ausdrücken konn⸗ 
te, fo lag er immer mehr; und dadurch erwarb er 
ih den Ruf eines gelehrten Mannes , ohne Daß man. 
ihm den augenfcheinlichen Mangel an Talenten. zur 
Laſt legte. Durch eine pünftliche Vergleichung der 
alten Abdruͤcke verbefierte er Das, was in den: fpäs 
tern Ausgaben falfch war, buch DaB, was in den 
fruͤhern offinbar richtig war. And Das iſt fein wirk⸗ 
liche , aber auch fein ganzes Verdienfl. Denn:, wo 
eine Medensart fehr veraltet oder. ungranımatifch in 
den gemeinen Ausgaben , oder nur etwas fehlerhaft 
in den ältern war, da mangelte es ihm an binlängs 
licher Kenntniß der Gefchichte and der allmähligen: 
») ©. bie Vorrede in Dr. Warburton's Untg. des Sh. 
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Kortfihritte Der englifchen Sprache, und an Belanııhı 
(daft mit Dem: Eigeurhümlichen der ſhakſpeariſchen 
Schreibart, um einzufeben , was recht war; auch 
hatte er nicht gemeine Urtheildfraft genug, um bag 
offenbar Fehlerhafte zu. ſehen, noch Eritifchen Scharf 


Bun genug, um es gu verbeſſern. Gemeiniglih bear 


dient er fich daher feiner Gabe, zu muthmaſſen, ganı 


am unrechten Orte. Ex bleibt nur immer bey bem 


hängen , was er in den gewöhnlichen Ausgaben: fand, 
und in den altern bemerkt er. biejenigen Absyeidyun 
gen nicht, deren Sinn er nicht verfiand. „ 

Darin ſtimmen nun freylich mehrere Zeugniſſe übers 
ein, daß Theobald bey ſeiner Arbeit mannichfaltige 
Huͤlfe gehabt habe. Manche theilten ihm ihre Bey 
träge zur DBerichtigumg der Leſearten, ihre Ronjeh 
turen und Eritifche Anmerkungen ſelbſt in der Abſicht 
mit , um Dope’s Uebermuth dadurch etwas zu der 
müthigen , der nun, wie Dr. Johnfon: bey diefem 
Umftande feines Lebens bemerkt, in feinem Ruhme 
boch genug gefliegen war, um gefürchtet und gehaßt 
zu werben. In einer Mote zur Dunciade wird ge 
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fagt , Theobald habe vor Dope’n fein. Borbaben;, ben 


&h. zu ediren, immer geheim gehalten, und indef 
von: Zeit zu Zeit an ihn gefchrieben, um ſich Gefaͤl⸗ 
ligfeiten. von ihm audzubitten.. Es ſcheint alfo , daf 
Dope felbft ihm, ohne ed: zu wiffen, zu feinen. Vors 
haben. behülflich. geweſen ik; und in eben dem Kalle 
war auch Warburton gemefen, von dem ſich fonf:, 
bey: feiner vertrauten Sreunbfchaft mit Pope, biefe 
Willfaͤhrigkeit nicht wohl: begreifen lieſſe. Aber fräs 
ber, ale er mit Pope bekaunt wurde, und bald nach 
feiger Ankunft in London, im Ss. 2736 ,. gerieth er 
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mit Cheobald, Concanen , unb andern Gegnern Dos 
ne's in ſehr vertrauten Umgang. *) Unartig aber 
war es dann freylich , dab Theobald von aller. der 
Bephülfe, deren er genoß, fein Wort: erwähnte; 
und fo verdiente ers, daß ibm Die fremden. Gebern 
wieder audgerupft , und, wie es fcheint fo. ausge⸗ 
apft wurden, wie ber Kraͤhe in der Leßingiſchen Fas 
bei, die ſelbſt ihre eignen glänenden Schwingfe dern 
daruͤber einbuͤßte. 

Verheimlichung fremder, und Anmaffung. eigner 
Berdienfte fcheint überhaupt , ſowohl bey: diefer als 
aubern literarifchen. Unternehmungen „ Cheobald's 
Sache geiwefen zu feyn. Gegen den. Schluß der Bors 
eebe. feiner erften Ausgabe Des. Sh. ruͤhmt er ſich, 
über acht. hundert englifche Schauſpiele, zu: dieſem 
Behuf, durchgeleſen, su haben , Ben s-Jonfon’s, 
Beaumonts und Sietcher’s Werke ungerechnet.. Bey 
ben zmenten. Ausgabe ließ er. diefe Prahlerey weis⸗ 
lich weg, weil ihn fein. Gewiſſen dabey einer Unwahr⸗ 
beit, zeihen mußte; denn, ‚die Schaufpiele ‚Der ges 
nannten Dichter ausgenommen. wuͤrde es ſchwer 
ſeya, nur vierhundert, und: falglich die Hälfte alter 
Schauſpiele aufzufinden, bie zu dieſer Abſicht brauch⸗ 
bar geweſen wären. Auch. beſtand Cheobald's ganze 
Sammlung, die der Buchhaͤndler Tonfon. nach ihm 
befaß , aus nicht viel mehr, ale hundert Schaufpies 
len, mworunternoc manche. von Shakfpeare, Johns 
fon und. Fleicher mit beariffen waren. Andre Samm⸗ 
lungen ‚, Die. einzige: Darleyifhdg ausgenommen , was 
ren. Damals noch nicht vorhanden ; und Theobald’s 
) ©. die Memoirs of Bilhop. - Warburton., ine Gentleman’s 

Magszisg som J. 1780, © 357. | 


320 Ueber die engl. Ausgaben u. Herausgeber 


Ausgabe felbft Hat nicht die geringfien ‚Spuren von 
einer fo mähfamen Auffuchung und Durchficht der aͤl⸗ 
teften englifhen Schaufpiele, dergleichen er anges 
ſtellt zu haben vorgiebt. 9 
Bey dem allem enthält feine Ausgabe viel gutes 
und brauchbares; und fie mar gewiß ber. Achtung 
werth, deren fie ehedem von Kennern in England 
genoß, ehe Die neuern, beflern Ausgaben vorhanden 
waren; die Verachtung aber verdiente fie gewiß micht, 
mit der Dr. Warburton ihrer fo unzählig oft in feis 
nen Anmerfungen gedenkt. Wer Theobald’s und 
Woarburton’s Erklärungen und Konjekturen unpars 
theyifch vergleicht, wirb gewiß öfter dem erſtern als 
dein letztern beyzuſtimmen geneigt feyn. Nur muß 
man ſich durch den Spott zwey fo angefehner Maͤn⸗ 
ner, wie Dope und Warburton waren, nicht irre 
fuͤhren ˖ laſſen. So fpottet Pope z. B. uͤber Theo⸗ 
bald's Beleſenheit, und nennt ſie nie geleſene Leſerey: 
— all ſuch Reading, us was never read ; ohne un 
bedenten, daß jene‘ alten, an fich abgeſchmactten Düs 
cher , die Th. zuweilen anführt, gerade die Bücher 
waren, die Shatfpeare las und fludirte, und: Diedas 
ber feinen Ausleger in Stand festen, fo manche fenfl 
unverfländliche Anfpielungen zu erklären. Aus Un⸗ 
funde diefer Huͤlfsmittel erklärte Dope manchmal feis 
nen Schriftfteller ganz falſch. „ Wenn Shatfpeare 
verdient , gelefen zu werden, fagt Hr. Thomas War⸗ 
ton fehr richtig , **) fo verdient er auch erklaͤrt zu 
werden ; und bie in biefer rühmlichen Abſicht anges 
ſtellten 
) Steevenꝰs Advertiſ. to the Reader, Ed. Vol: I. p. 75. 
%#) Obfervations on the Fairy Qpeen, Vol, IL. p. 365. 
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ftellten Nachforfchuingen verdlenen den Dauk: des Ges 

nies und der Wahrheitsliebe, nicht aber:die Satire 
des Borurtheild und der Unwiſſenheit. Jene ˖ Mühe, 
"die zur Beförderung des guten Gefchmädd fo ‚viel 
beytraͤgt, iſt eines ehrenvollern Gedaͤchtniſſes werth, 
als der Tempel der Dummheit,— 
- De. Johnfon charafterifirt in feiner Vorrede den 
Theobald als einen Mann von eingefchränftem Vers 
Rande und geringen Kenntniffen, ohne vorzügliche 
Naturgaben , vom kuͤnſtlichen Lichte der Gelchrfams 
feit wenig erleuchtet, aber voll Eifers für die klein⸗ 
fie Senauigfeit, und nicht faumfelig, alled aufs ges 
naufte zu erforfchen. „Er verglich, fährt er fort, 
die alten Drucke, und berichtigte manche Irrthuͤmer. 
Bon einem fo aͤngſtlich gemwiffenhaften Manne hätte 
man noch mehr erwarten follen; aber dag wenige, 
was er that, war meiftens recht getan. — In feis 
nen Rachweifungen der Abdruͤcke und Ausgaben darf 
man ihm nicht ohne Prüfung frauen. Oft fpricht er 
von mehrern Abdrücken, wenn er nur Einen vor ſich 
hatte. In feinee Nachricht von den Ausgaben ers 
waͤhnt er der beyden erftern in Solio ald ungemein, 
und der dritten ale wenig zuverläßig 5; im Grunde 
aber iſt die erfte nicht beſſer, ald alle übrigen, die 
von ihr nur⸗durch die Nachläßigkeit des Druckers 
abweichen. er Eine von: den Folio s Ausgaben hat, 
dee Hat fie alle, die Abweichungen ausgenommen, 
die Bey jeder Wiederholung einer Ausgabe nothwen⸗ 
dig vorfallen. Aufaͤnglich verglich ich ſie alle; her⸗ 
nach aber bediente ich mich bloß der erſten. 

Dr. Johnſon fagt ferner; .er habe Theobald's 
Anmerkungen in feinen: Sinsgabe meiſtens beybehals 

& 
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ten, einige unbedeutende , oder von andern binläng 
lich widerlegte , ausgenommen. Auch bat er feine 
Aendrungen in der uterpunftion oft bepbebalten, 
ohne jedoch die Prahleregen zu wiederholen, die er 
gemseiniglich bey dergleichen Aenderungen hinzuſetzt, 
oder Die verächtlichen Aüfferungen über Rowe und 
Dope, womit er ihre Meynungen anfuhrt und mi 
beriegt. Nur zumeilen bat er ibn zur Beluſtigung 
Des Leſers fo gezeigt, wie er ſich felb würde gezeigt 
baben , bamit die aufgeblafene Leerheit einiger Uns 
merkungen die Abkürzung der übrigen rechtfertigen 
oder eutſchuldigen möchte. „ Theobald, fegt er hin⸗ 
gu, der fo ſchwach und unwiſſend, fo kriechend und 
unzuverlaͤßig, fo muthwillig und prahlhaft war, Hab 
te zum, guten Gluͤck Pope'n zum Gegner, und iR 
dadurch , und dadurch allein, nach rühmlich genug 
burchgekommen. So gern unterlögt das Publifum 
Die, welche um Unterflügung bitten, wider die, wel⸗ 
he Ehrerbietung heiſchen; und fo leicht wird derje⸗ 
nige gelobt, den Niemand beneiden fann. „ 


VL 
Sir Thomas Hanmer’s Ausgabe. 

Sie iR die anfehnlichke von allen Ausgaben uw 
ſers Dichters, und erſchien zuerſt im Jahr 1744 , in 
ſechs gr. Quartbänden, su Orford, mo ihr Hew 
ausgeber, Sie Thomas Kanmer Baronet, lebte. 
Sie heißt Daher bey Dr. Warburton , und den fol 
gendeu Auslegern Shakſpeare's gewöhnlich die Op 
fordiſche Ausgabe, und ihr Urheber, der Oxfordi⸗ 
ſche Herausgeber. Im 3. 1771 wurde fie mit eben 
des Pracht, in eben der Form und Anzahl der Baͤn⸗ 


— — 
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De, und mit Kupfern gu jedem Schauſpiele, wieder 
gebrudk. | .. 

Sir Thomas Hanmer war nicht Schrifiieler.oder 
Sunftrichter yon Profeßion, fondern bloß Dilettan⸗ 
te, und batfe, wie er gleich zu Unfange feines Vor⸗ 
berichts fagt, feit mehreren Jahren in feinen Neben 
Runden deu Dichter mit: anhaltender Aufmerkſamkeit 
gelefen , die Dunkelheiten und Mängel des Textes 
bemerkt, und fich bemüht, die Yechtheit und Rei⸗ 
nigfeit deſſelben, nach feinen beſten Einfichten, wies 
der berzuftellen. Sein: Zweck dabey mar anfänglich 
bloß feine eigne Befriedigung , fein Exemplar fo kor⸗ 
seft, als möglich zu machen, Die Arbeit wuchs ihm 
unter den Händen an, zum Theil auch durch den 
Bepftand einiger Freunde, die ihm ihre kritiſchen 
Erinnerungen und Anmerkungen mittheilten , und 
ihn ermunterten , von dem gefammelten Vorrath öfs 
fentlichen Gebrauch zu machen. Und dieß chat er, 
ohne die Arbeiten feiner ‚Vorgänger herabzuſetzen, 
denen er vielmehr für das, was fie ſchon geleiftet 
hatten, und wodurch fie ihn, noch mehr zu leiften, 
veranlaßten, Dank weiß. Bey feinen Kritiken mach 
te er ſichs, wie er ſagt, befäudig zur Regel, der 
Dhantafie fein freyes Spiel zu laffen, und nie aufs 
Gerathewohl su entfcheiden , was Sb. gefchrieben 
haben follte , anftatt zu unterfuchen und zu entdes 
den, was er wirklich gefchrieben hatte. Er änderte 
folglich nur da, mo es der Sinn nothwendig foders 
te , wo ihn das Sylbenmaaß und deſſen Ergänpung 
auf die Spur brachte, und wo die Aehnlichkeit der 
Wörter in der falichen und wahren Lefeart ihm die 
Aendrung zu rechtfertigen bien, — Pope's Ausgabe 
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legte ex bey der feinigen hauptfächlich zum Grunde, 
ließ auch feine Vorrede mit abdruden, und feßte, 
gleich ihm, die Stellen, die er für eingefchaltet Bielt, 
unter ben Test. Die veralteten und unverfländlis 
chen Ausdruͤcke brachte er in ein dem legten Bande 
beygefuͤgtes Bloffarium ‚ und erflärte andre Duns 
:felheltin, die fich auf veraltete Sitten und Gebraͤu— 
che, ’oder:dergl. bezogen , in einigen wenigen unter 
den Text geſetzten Anmerkungen. 

Die Billigkeit, welche dieſer Herausgeber gegen 
ſeine Vorgaͤnger bewiefen hatte, widerfuhr ihm nicht 
von feinen Nachfolgern, und am wenigſten von dem 
naͤchſten derſelben, dem Dr. Warburton. Dieſer 
ſtellte ihn mit Theobald zuſammen, und erklaͤrte 
beyder Arbeiten fuͤr gleich verungluͤckt. Der eine, 
fagt er, fey ihm als ein armer Mann, und der zwey⸗ 
te, naͤmlich Zanmer, ; als ein armer Kunftrichter em⸗ 
sfohlen worden , und beyden:habe er, zu verſchied⸗ 
nen Zeiten, eine groffe Menge von Anmerkungen mit 
:getheilt ‚wovon fie, nach ihrem Gutduͤnken, zur Ab⸗ 
helfung ihres beyderfeitigen Mangels, Gebrauch ger 
macht hätten. *) Theobald habe Geld gebraucht, 
*) Menn man fih von Dr. Warburtons s ehmaligen Der; 

bindungen mit Theobald und andern Schriftftellern , bie 

Pope ald Dunfe aufftellte, näher unterrichten wi , ſo 

leſe man feinen Brief an Concanen, den Hr. Malone in ſei⸗ 

nem erfien Supplementbande S. 223 ff. zuerſt hat abdru⸗ 
den laſſen. Warburton nennt diefe Verbindungen in fei: 
ner Vorrede zufällig ; fie waren aber, allen Umſtaͤnden 


ach, geſucht und abfichtlich ; und es bleibt immer aͤuſſerſt 
auffallend, daß er in dem gedachten Briefe eben dem Pope 


alles Benie abfpricht, deffen Genie er in der Folge fü lob⸗ 


rebnerifch herausſtrich, uud deſſen Dunciade er durch fei 
nen Kommentar noch treffenber su machen bemuͤht war. 
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und er habe ihm daher leicht die Benusung feines 
Darlehns erfauben fönnen ; dem Orfordifchen Hers 
ausgeber abes, dem nur um. dag zu thun gemwefen, 
deffen er fehr gut hätte entübrigt feyn fünnen, um 
den Ruhm eines Kritikers, könne er es nicht fo leicht 
vergeben ‚ daß er ohne fein Vorwiſſen mit feinen Pas 
pieren Handel getrieben, und fich bey feiner Ausgabe 
viele: von feinen Konjefturen, wider fein ausdrückis 
ches Verlangen, zu Nutie gemacht habe. 

„Wie eg dem DOrfordifchen Herausgeber einfallen 
fonnite ,. fährt er fort, daß er zu dieſer Arbeit gefchicke 
fey , die ihm in feinem ganzen Leben fo fremb geblies 
ben mar, ſteht ſchwer zu begreifen. Denn fo viel 
Genie und Gelehrſamkeit er auch beſitzen mochte, fo. 
war er Doch in der Kritik völlig unmiffend , und eben 
fo unbefannt mit der Altern Poeſie und mit der Spras 
he feines Schriftftellers. Auch war er fo entferne. 
von dem Gedanken, die eriten Ausgaben zu unters 
fuchen , daß er felbft Dope’s Ausgabe gu vergleichen 
verfaumte , von der er doch die feinige abdrucken 
ließ , und eben fo wenig die von Theobald zu Ras 
the 409. Dadurch giengen für ihn manche ſchoͤne 
Verſe verloren, die der legtre aus den alten Quart⸗ 
ausgaben twieberhergeftellt hatte. Wo er fich in Ans 
ſehung des Sinnes auf feinen eignen Scharffinn vers 
läßt, da find feine Muthmaffungen gemeiniglicy abs 
geſchmackt und unnatürlich , und wider alle Regeln 
dee Kritik. Freylich aber fehlte es Ihm, in feiner 
Wuth zu verbeffern , nicht ganz an Runſt. Denn, 
da er eine Menge von meinen Konjekturen vor fich 
hatte, fü nahm er davon fo viel, als ihm gut duͤnk— 
te, zur Grundlage, und dadurch, daß er fie in et— 
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was, feiner Meynung nach , gleichgeltendes ober 
ähnliches verwandelte , machte er fie gu feinem Eis 
genthum , und wurde fo auf eine wohlfelle Arc ein 
Kunftrichter. Wie gluͤcklich er aber bierm, und in 
feinen Konjefturen , die ihm ganz eigen gehören, ge 
weſen fey , wirb man aus meinen Anmerkungen fe 
ben; ”) ob er gleich dadurch, daß er von feinen Eins 
ſthaltungen feine Grände angegeben , mir die Gele 
genheit benommen bat, ihn fo zu faflen , tote ben 
minder vorſichtigen Theobald. Seine vornehmfte 
Abficht war indeß, das Sylbenmaaß feines Schrift 
ſtellers zu verbeffern ; dieß that er bey ſeder Gelegen⸗ 
beit durch Einfchaltung oder Auslaffung unbebeutens 
der Fuͤlwoͤrter; und daraus beſteht der größte Theil 
feiner unſchuldigen Verbefferungen. Auf diefe Weiſe 
dat er nun, trotz jener Äufferfien Vernachlaͤßigung 
bed Sylbenmaaſſes, wodurch ſich unfre fräheften 
Schamſpieldichter unserfcheiden , den alten Barden 
von Haupt bis zu Fuß mit alter der gezierten Nets 
tigkeit eines modernen Spibenzählers aufgeftußt. „ — 

In wie fern Dr. Warburton’s Klagen über San 
nrer’s Betragen gegen ihn und feine ihm mitgetheills 
fen Anmerkungen gegründet find , bin ich nicht im 
Stande zu emfcheiden. *) Aber fein Tadel, und bie 


*) Srepli bat D. W. in feinen Noten den armen Orfor⸗ 
difchen Zerausgeber übel genug behandel. Man ſehe, 
wenn man Luft bat, faubre Pröbchen davon in Dr. Brey's 
Vorrede zu feinen Notes on Sb. p. IV. ſ. — Grey lebt dw 
gegen biefen Herausgeber ald einen Mann von Welt, als 
einen würdigen Gelehrten, und — was Bas befie fey — 
als einen guten Chriften , ber feine Vorgänger mis Anßand 
und Beſcheidenheit behandelt habe. 


Wr) Vermuchlich giebt folgende Brofchkre, die ich noch uiche 
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wegwerfende Art, mit der er von feiner Ausgabe u 
det, find gewiß übertrieben, ober wenigſtens zu alls 
gemein. Weit mäßiger und gerechter ift folgendes 
Urtheil Dr. Johnſon's: *) 

Nach Theobald's Ausgabe fiel unfer Dichter in 
die Hände Sir Thomas Hanmer’s , eined Mannes, 
der , meiner Meynung nach, vorzüglich viel Talent 
gu Arbeiten diefer Art befaß. Er hatte das, was 
das erfle Erfoderniß zur verbeſſernden Kritik iſt, jes 
nen hellen Blick, der. die Abfiht des Dichters uns 
mittelbar entdeckt, und jene glüůckliche Richtung des 
Geiftes , die ihr Werk auf die leichtere Art auszu⸗ 
führen weiß. Unftreitig war er fehr belefen ; feine 
Bekanntſchaft mit Gebraͤuchen, Meynungen und Tras 
ditionen fcheint ausgebreitet gemefen zu ſeyn; und er 
iſt oft ohne Prunk gelehrt. Selten übergeht er dag, 
was er nicht verſteht, ohne fih zu bemühen, einen 
Sinn darin zu finden oder hinein gu bringen ; und 
zuweilen bringt er das zu voreilig hinein, was ein 
wenig mehr Aufmerkfamfeit würde gefunden haben. 
Er ſucht oft das nach der Sprachlehre zu berichtigen, 
wovon er nicht gewiß feyn Eonnte , DaB es nach der 
Abſicht feines Schriftfielers fprachrichtig feyn ſollte. 
Shakſpeare fab mehr auf die Folge der Gedanken - 
als der Worte; und feine Sprache, nicht für das 
Lefepult beſtimmt, war alles, was fie nach feiner 

habe auftreiben können, nähere Auskunft darüber: The 

Caftrated ſheet in the fixth Volume of the Biographia Bri- 

tannica, contaming a curious Letter of Sir Zbomas Han- 

mer, wherein is Difcovered the firft Rife of the pra=fent 

Bifhop of Gloucefter's Quarrei with that Bart - about hie 

Edition of Sbakfpeare’s Plays. — — Lond. 1764 fol. 

” In feiner Vorrede, S. 46. ff 
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Abſicht ſeyn follte., wenn fie den Zuhörern feine 
Meynung zu verfichen gab.» 

» Hanmer’s Sorgfalt für dag Sylbenmaaß hat 
man zu heftig gefabelt. Er fand ed, durch die ftills 
ſchweigenden Bemühungen einiger Herausgeber, wo⸗ 
mit die übrigen gleichfalls ſtillſchweigend fürlieb nah⸗ 
men, fon in fo vielen Stellen berichtigt ,„ Daß er 
ſichs für erlaubt hielt, in dieſer Freyheit noch etwas 
weiter zu gehen, die man ſchon ungeahndet ſo weit 
getrieben hatte; und von ſeinen Berichtigungen im 
Ganzen genommen, muß man geſtehen, daß ſie oft 
£reffend , und mit moͤglichſt geringer Verlegung des 
Terted gemacht find. — Dadurch aber , daß er feis 
ne, eignen oder entlehnten „ Berbefferungen in den 
Text brachte, ohne die abweichenden Lefearten and» 
ver Ausgaben anzuführen, hat er fich die Arbeit feis 
ner Vorgänger zugeeignet, und feiner eignen Ausga⸗ 
be wenig Zuverläßigfeit erteilt. Sein Zutrauen zu 
fih und zu andern war allerdings gu groß ; er nimmt 
alles für richtig an, mas Pope und Theobald ges 
than hatten; er fcheint feinen Kunftrichter für £riegs 
lich zu halten; uud es war nicht mehr als billig, 
daß er bag ſelbſt erwartete, was er andern fo fregs 
gebig zugeftand. — Weil er nie ohne forgfältige 
Unterſuchung und fleißfige Erwägung fchreibt , fo 
babe ich alle feine Anmerkungen aufgenommen, und 
glaube , daß jeder Leſer ihrer mehrere wuͤnſchen 

_ wird, » — 

Es war natuͤrlich, daß Hanıner’s , allerdings zu 
freye, Behandlung des ſhakſpeariſchen Textes einem 
Kunſtrichter, wie Capell, mißfallen mußte, der mit 
der aͤngſtlichſten Gewiſſenhaftigkeit alles Fremde und 
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Eingeſchaltete dieſes Textes auszumerzen ſuchte, uud 
ınfern Dichter voͤllig mit der fritifchen Strenge bes 
yandelte, die man fonft nur gegen bie Haßifcheg Schrift; 
teller Des Alterthums, und bey der Zufammenhaltung 
authentiſcher Handfchriften , anzuwenden pflegt. Cr 
öfter ſich *) mit der gemwiffen Hoffnung , daß mai 
Zanmer's Beyſpiele bey der Herausgabekeines 
Schriftſtellers jemals folgen werde; denn, ſagt er, 
das hieſſe in der That die Schriftſteller voͤllig ver⸗ 
nichten, wenn man darin nur noch ein wenig weiter: 
gienge ; man würde auf diefe Art-alle Spuren’ bon 
Figenthümlichfeit, ale Merkmale des Zeitalters , alle 
Freyheit des Ausdrucks und Sylbenmaaffes ,: alle 
Michtigkeit ded Gedankens, alled Edle der meiften 
Begriffe, vertilgen. "Die Are, ſetzt er hinzu/ mit 
welcher er feinen Autor behandelt, erregt bey mir eis 
nen Unmillen,, der manchen vielleicht zu ſtark und zu 
heftig geäuffert fcheint ; aber gelindere Ausdruͤcke wirr⸗ 
den meinem Gefühl Unrecht hun; und ich wage es 
daher ‚. ihn: freymüthig zu tadeln. — — Indeß läßt 
ee ihm doch am Ende die Gerechtigkeit widerfahren, 
daß feine Muthmaſſungen, ‘bey ihrer groffen Mens 
ge, oft nicht unglücklich, und einige Darunter fo vors 
treflich find , daß man erftaunen muß, wie ein f6 
einſichtvoller, ſcharffinniger Mann bey feiner Ausga⸗ 
be eine Behandlungsart habe waͤhlen können‘, bie 
allen den Begriffen zuwider lauft, die ſich alle Vers 
nünftige bisher von dem Amt und der Pflicht eines 
Herausgebers gemacht haben. 

*) Introdufion , p. 17. 5 
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| VIL. 
Dr. Warburton’s Ausgabe. 


. Sie befteht aus acht Bänden in groß Oktav, 
und wurde zu London im Jahr 1747. gedruckt. — 
Die zahlreichen , und zum Theil weitläuftigen An⸗ 
merfungen waren von De. Warburton , der erfl 
im Jahr 1779. ald Bifchof von Gloucefter farb," 
ſchon in feiner Jugend gefammelt worden, und fie 
würden , wie er in der Vorrede fagt, nie im Druck 
erfhienen feyn , wenn ihn nicht das Verfahren ber 
beyden vorigen Herausgeber, und Dope’s Zureben 
dazu aufgefodert hatte. Diefer wünfchte fehr , da 
fein nunmehriger Freund fich mit einer neuen Aus⸗ 
gabe Shakſpeare's befchäftigen möchte, um dadurch 
vielleicht der uͤberhand nehmenden Thorheit, den Text 


berühmter Schriftfieher ohne Talente und Einſicht 


amjuändern , gefeuert werden könnte. „Und, fährt 
er fort, er lich ſichs gefallen, daß feine Ausgabe in 
die meinige umgeſchmolzen würde, weiler dadurch — 


fo groß ift die Befcheidenheit eines edeldenkenden Geh . 


ſtes — bequeme Gelegenheit zu erhalten hoffte, feine 
Schler zu befennen. Zum Andenken unfrer Sreunds 
ſchaft Hab’ ich fie daher zu unſrer gemeinfchaftlichen 
Ausgabe gemacht. Geine vortrefflihe Vorrede ifl 


*) Bon feinen Lebensumftänden und mannichfaltigen ſchriſtſtel⸗ 
leriſchen Arbe ten f. die Biographical and literary Anecdo- 
es of William Bowyer — — by John Nichols: Lond. 1782. 
4.; und aus diefen in Hrn. Bamberger's biographifchen und 
Jiterarifchen Anekdoten von den berähniteken großbrit. Ge⸗ 
lehrten des achtzehuten Jahrhunderts, ( Berl. 1786. gr. 8.) 
B. J. S. «u ff. 
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bier abgebruckt; alle feine Anmerkungen ſtehen bier, 
mit Benfügung feines Namens; die Scenen find 
nach feiner Einrichtung abgetheilt, und Die fchonften 
Stellen, wie in feiner Ausgabe, mit Häkchen ber 
zeichnet. Nach feinem Beyſpiel hab’ ich Die bey 
mehrern Stellen geiban,, von denen ich glaubte, daß 
fie bie vorzuͤgliche Aufimerkfamfeit des Leſers verdiens 
ten; und dieſe ſind mit doppelten Haͤkchen bezeichnet. 

Ich uͤbergehe hier die zum Theil ſehr harten und 
derben Aeufſerungen in Anſehung feiner übrigen Vor⸗ 
gaͤnger, befſonders Cheobald's und ßSanmer's, Des 
ren ich auch zum Theil vorhin ſchon gedacht habe. 
Nur von dem; was er in Anfehung feiner eignen Aus⸗ 
gabe ſagt, will ih das Weſentlichſte hieher ſetzen, 
ehe ich bit Urteile andrer daruͤber anfuͤhre. = „Ms 
les, ſagt er, was ein Kritiker für einen Autor thun 
farm , der feiner Dienſte würdig iſt, beſteht datin: 
daß er den fehlerhaften Text verbeßre, daß er bie 
Eigenchuͤmlichkeiten der Sprache bemerke, die dun⸗ 
bein Anfpiehingen erläutere , und die Schönheiten und 
Mängel der Gedanken oder der Schreibart aus einan⸗ 
der ſetze. Und mahrlich, wenn je ein Schriftſteller 
auf diefen Dienſt Anſpruch machen konnte, fo war 
es unfer Shakſpeare, , der fo auflerordentliche Kennt⸗ 
ni der menfhlichen Natur befaß, und feinen unends 
lich mannichfaltigen Schildrungen berfelben fo viel 
Wahrheit des Entwurfs , fo viel Stärke der Zeichs 
mung, fo viel Schönheit des Koleritö zu ertheilen 
gewußt Bat, dergleichen ſchwerlich irgend ein anbrer 
Schriftſteller jemals erreichte, er mochte die Beleh⸗ 
tung oder die Unterhaltung des menſchlichen Ge 
ſchlechts zur Abſicht haben, Die Anmerkungen in 
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Diefer Ausgabe begreifen alſo den ganzen Umfang der 
Kritik ». 

‚Die eifte Art von Anmerkungen, bie Auf, Berich⸗ 
tigung des Textes gehen, hat er, wie er ferner ſagt, 
nun da angebracht, wo fich unerklaͤrhare Cinnlofigs 
feit im Text findet. Bey feinen ‚Muthmaffungen 
babe. er nic der Phantafie freyes Spiel gelaſſen, ſon⸗ 
dern immer: ‚die firengen Regeln der Wortkiitif beobs 
achte 75 mie man aus den, feinen Aendrungen bey⸗ 
sefügten Gründen fehen werde. — Die zweyte Klaſſe 
ſeiner Anmerkungen. ‚babe die. Erflärung ſolcher. Steh 
len zur. Abficht, in welchen der Sinn des Dichters, 
entweder ‚wegen allzu frey gebrauchter Ausdrüde, 
oder durch. harte und: fprachwidrige Wortfügung, 
oder durch weit hergeholte und gezwungne Anfpieluns 
geny dunfel if. Bey dieſer Gelegenheit werden uͤber 
dig,eigentliche Bewandniß dieſer dreyfachen Dunkel⸗ 
heit der Wakſpeariſchen Schauſpiele qute und richtige 
Bemerkungen gemacht. — Bey der dritten Art von 
Roten, welche die Schönheiten und. Fehler des Dice 
ters, und vornehmlich feine Schönheiten. erörtern, 
babe er ſich bemuͤht, nicht Bloß zu bewundern, und 
den Leſer dazu aufzumuntern, ſondern ihn uͤber den 
Grund des Schoͤnen und Bewundernswuͤrdigen zu 
belehren. Dieß ſey beym Kommentiren über Shak⸗ 
ſpeare deſto ſchwerer, weil er fo ſehr Original fey, 
weil man ſich bey ihm nicht auf die Regeln und Grund⸗ 


| füge. poetifcher Theorien berufen koͤnne, ſondern uͤber⸗ 


all bloß die Regeln und Grundſaͤtze, die er befolg⸗ 
te, Natur und Menſchenverſtand, zu Rathe ziehen 
muͤſſe. — — In der letzten Haͤlfte ſeiner Vorrede 
rechtfertigt fich Dr W. Kal über die Bere 


. 
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keit biefer ſeiner Unternehinnng mit der Würde ſei⸗ 
nes geiſtlichen Standes, und uͤber die Verwendung 
eben des kritiſchen Fleiſſes an die "Erläuterung eines 
neuern und einheimiſchen Schriftſtellers, den man 
fonſt mur auf‘ die griechiſchen und roͤmiſchen Rick 
er zu verwenden und einzüfchränfen gewohthrfey: 
Die Aufnahme dieſer Warburton’fchen Ausgabe beym 
ehglifehen Publikum und’ bey den Kunftrichfern "der 
Nation war ſehr ungleih. Bon einigen wurdk fie 
"ungemein ‚empfohlen, z. 3. vom Biſchof Newion 
in der Vorrede zu ſeiner Ausgabe Milton's. Dieß 
Lob aber mar mol nicht mehr als dankbare Erwie⸗ 
derung der Empfehlungen, init welchen W· diefe 
Ausgabe in ſeiner Vorrede zum Sh. angekuͤndigt 
hatte. Ullgemeiner, une im Ganzen gewiß gegruͤn⸗ 
deter, war der Tadel feines‘ Kommentars, der‘, 
bey vielem nnleugbaren Fleiſſe und Scharffinn‘,den; 
noch fo biete willkuͤhrliche, gezwungene und unſtatt⸗ 
hafte Erktlaͤrungen enthielt. Verſchiedne wider die⸗ 
ſen Kommentar gerichtete Schriften, beſonders von 
uUpton und ıEdıwards;; werde ich unten näher ans 
zeigen; bier nur noch Die Urtheile einiger Sachkenner. 
Dr. Johnſon redet in ſeiner Vorrede mit ſichtba⸗ 
rer Schonung und Maͤßigung von dieſer: Ausgabe; 
and doch ıfE in dem, mag er aus Ueberzeugung fas 
gen mußte, und morin ich ihm aus Ueberzeugung 
volfommen beyſtimme, das Nachtheilige dem’ Bors 
theilhaften fehr überwiegend. „Von dem leßten Hers 
ausgeber fagt er, fällt mird fchwerer, meine Mens 
nung zu fagen. Erhabne Wurde verdient Ehrerbies 
tang ; dem Ruhm eines Lebenden gebührt fehonende 
Achtung; Genie und Geledrfamfeit Heifchen WVerchs 


334 Ueber die engl. Ausgaben u. Herausgeber 
sung. Ihm fan indeß eine Freymuͤthigkeit wol nicht 
Beleidigend fcheinen, von welcher er felb fo man 
ches Beyſpiel gegeben bat; auch kann ihm wol nicht 
ſehr daran gelegen feyn , wie man von Aumerfungen 
actheilt, die er nie als ein Theil feiner ernfühaften 
Befchäftigungen wird angefehen haben, und bie er 
vermuthlich igt, feitbem Die Hitze der erſten Arbeit 
vorüber if, nicht mehr unter die glücklichen Vrodul⸗ 
te feines Fleiſſes rechnen wird. „ i 
Die urfprüugliche und berrichende Unvolfommens | 
beit feined Kommentars ift Begnuͤgung mit dem, wa ı 
ihm zuerſt in Sinn kam; jene llebereilung ‚ Die eine Geb | 
ge vom Bewußtſeyn fchneller Unterfcheidungsfraft iR; ; 
und jenes Zutrauen, welches durchs lieberfchauen |, 
der Oberfläche chen das zu leiſten vermeyat, web ı 
bloß Anſtrengung, burchs Eindringen auf den Grund, 
auszurichten vermag. In feinen Anmerkungen finden y 
fich oft falfche Auslegungen, und oft unmwahrfcheiw } 
liche Konjefturen; bald giebt er dem Dichter einen 
tiefer liegenden Sinn, ale die erflärte Stelle erlaubt, | 
und bald entdeckt er da Ungereimtheiten, wo der 
Sinn jedem Lefer verſtaͤndlich if. Oft aber find auch 
feine Berbefierungen glücklich und treffend , und feb \ 
ne Erklärungen dunfler Stellen gelehrt und ſcharffi⸗⸗ 
nig. — Bon feinen Aumerfungen babe ich meiſter 
theils diejenigen verworfen, wider welche fih die | 
allgemeine Stimme des Publikums erklärt bat, ode | 
die Durch ihre eigne Widerfinnigkeit von felbfk vers 
werflich werden, und von denen ihr Verfaſſer ven 
muthlich felbft wünfcht, daß man fie vergeffen möge. 
Unter den übrigen habe ich einige aͤuſſerſt gebilligt, 
indem ich die vorgefchlague Lefeart in den Text aufs 
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w; einige babe ich dem Urtheil bes Leſexẽ, als 
felhaft, wenn gleich ſcheinbar, überlaffen ; "und 
andre habe ich ohne Ruͤckhalt getabelt, aber ger 
ohne alle Bitterkeit und Bosheit, und hoffents 
auch ohne Spott und Muthwiln. „= . . 
# feiner kritiſchen Lebensbeichreibung Dope’s ) 
afterifirt De. Jobnfon den Damals unlängft vers 
men Dr. Warburton auf folgende Art: „Kr 
ein Mann von vieler Seelenſtaͤrke, von aufbrau⸗ 
er und heftiger Gemuͤthsart, der fih durch un⸗ 
ooͤrlichen und unbegrangten Fleiß audgebreitete 


mannichfaltige Kenntniffe erworben hatte, ohne 


dadurch feine Einbildungskraft erfiickt, ader-fein 
arffinn verbunfelt war. An jede Arbeit gieng er 
einem Gedächtniffe, welches von einer an origis 
n Berfnüpfungen fruchtbaren Phantaſte reichlich 
jefteuere war ; und dann zeigte er fich zu gleicher 
als Gelehrter, als Denker, und als wißiger 
f, ber feine Kenntniß war allzu mannichfals 
um immer genau su feyn, und feine Bemuͤhun⸗ 
waren zu heftig, um immer vorfichtig gu bleiben. 
ne Sähigfeiten erweckten in ihm eine grofle Zuver⸗ 
‚ die er weder gu verheelen noch zu vermindern 
te ; und feine Unleidlichfeit des Widerfpruch® bes 
te ibn, feine Gegner mit einem verachtungsvol⸗ 
Bebermuthe zu behandeln ; fo, daß feine Lefer ges 


riglich feine Feinde, und felbft Freunde feiner: 
he ihm abgeneigt wurden. Der Grundfaß jene. 


iſchen Kaiſers: oderint, dum metuane! ſcheint auch 
ſeinige geweſen zu ſeyn. Er bediente ſich nie 
8 einnehmenden, fanften Tons, ſondern ſuchte 
he Lives of Englifh Poets, Vol, IV. p. 105. | 


Mi 
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mehr zu zwingen, als zwüberreden: — Seine Schreibs 
art iſt reich ohne Wahl, und nachdruͤcktich ohne Schöns 
beit; ee.nahm die Worte, wie fie fich ihm Darboten; 
fen "Ausdruck ift daher rauh und unrein, und feine 
Perioden find unabgemeffen. — In den erften Jah⸗ 
sen feines Lebens fand er Gefallen an ber Bekannt⸗ 
ſchaft feichter Köpfe, und Hiels fich mit zu Dope's 
Seinden. Man fand einen Brief auf, den er vielleicht 
ſelbſt Tange vergeffen ‚hatte, worin er feinem Freunde 
Concanen fast, Milton habe aus Affeftation, Deys 
ven aus Zaulheit, und Dope aus Noth von andern 
geborgt. Und als Theobatd feinen Shaffpeare her 
ausgab, wurden ihm, aus Widerwillen gegen Po- 
pe, die beſten Noten von Warburton mitgetheilt, — ' 
— Yu der Folge aber: ward er andrer Meynung, und 
Dope fand in eben dem Manne einen Vertheidiger, 
der zur Erhebung feines Nebenbuhlers fo viel bey 
getragen hatte. — Warburton's Uebermuth machte 
alle möglichen Kunftgriffe und Beleidigungen wider 
ihn rege; und man-fann alfo leicht vermüthen , daß 
feine Verbindung mit Pope für heuchlerifchen Wans | 
felmuth gehalten wurde ; ob e8 gleich. Teiche der Fal 
feyn fann , daß man poetifche Verdienſte zu ven 
fchiednen Zeiten verfchiedentlich fchäßt. Dergleichen 
Schägungen werden gar oft ohne genaue Prüfung 
angeftelt und wieder aufgegeben. Und wer hat nicht 
oft Urfache gefunden / ferne Urtheile über weit wich 
tigere Dinge zu andern ?, — 

Mit ganz andern, und: vielleicht zu ſtark aufgetra⸗ 
genen Farben ift der: Charakter gefchildere „ den Herr 
Zarley, , ein eben fo:trefflicher Dichter , ale fcharfs 
finniger und geſchmackvoller Kunftrichter , von Dr. 

Mars 
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Warburton gelegentlich entwirft, *) der ſich freylich 
in feinem Leben zu viele Feinde gemacht, und zu 
wenig- Freunde zu erhalten gefucht.batte, um nach 
feinem Tode allgemeine Lobſpruͤche hoffen zu können. 
Vielleicht wünfchen einige Kefer, denen das Driginal 
nicht zur Hand iſt, auch dieſe Eharakterifirung ken⸗ 
nen zu lernen; und fo, denk' ich, ſteht fie Hier uns 
fo weniger am unrechten Drte , da fie den Dr. 
w. vornehmlich als Runſtrichter zu fehildern bes 
ſtimmt iſt: 

„Welcher Liebhaber der Poeſie, den keine perſoͤn⸗ 
liche Verbindungen zuruͤckhalten, kann von Wars 
hurton ohne Aeuſſerung ſeines Unwillens reden ? Wenn 
auch ich auf dieſen beruͤhmten Kommentator mit ver⸗ 
achtender Bitterkeit angeſpielt habe, ſo that ich es 
aus der Ueberzeugung, daß er ſich an den Werken 
jedes Dichters vergriffen und verſuͤndigt hat, den er 
zu erlaͤutern vermeynte; und daß er ſehr oft das nuͤtz⸗ 
liche und edle Geſchaͤfte der Kritik zu einem niedern 
Werkzeuge perſoͤnlichen Haſſes herabgewuͤrdigt hat; 
sder, um mich der noch ſtaͤrkern Ausdrücke feines 
größten Antagoniften ”*) zu bedienen, „daß er fich 
die hohe Würde eines Generalinquifitord und Obers 
richters über die Meynungen der Gelehrten angemaßt 
bat; eine Würde, die er niit einem Eifer und Defs 
potismus unternahm und verwaltete, dergleichen im 
*) In den Anmerkungen su feiner erfien poetiihen Epiſtel über 

die epifche Poeſie. S. Hayleys Works „ Vol. IH. p. 162. 
&#) Der igige Bilhof von London, Dr. Lowth, in feinem 

ſchoͤn und mit lebhafter Wärme gefchricbenen Letter to the 

Right Reverend Author of the Divine Legation of Mofes 

demonftrated — — — by a late Profeflor in the Univer- 

fity of Oxford. ( Lond. 1765. 8vo.) p« 9. 
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der gelchrten Republit, und ſelbſt unter den Schaͤ⸗ 
lern des heil. Dominitus, nie erhört if. „ — Es 
ift das gerechte Loos der Tyrannen, verabfcheut zu 
werden; und pon allen Defpoten ift der literarifche 
am wenigften zu entichuldigen, weil er fich nicht eins 
mal auf den gewöhnlidh.n Vorwand der Tyrannıen, 
auf Nothwendigkeit oder Iutereſſe berufen kann; denn 
die Guͤltigkeit ſeiner Edikte wird allemal deſto tiefer 
finfen , je höher er den ſchiedsrichterlichen Ton ſtimmt, 
mit welchem er fie ausſpricht. Warburton's Schick⸗ 
fat ift ein auffallendes Beyſpiel Diefer wichtigen Wahrs 


beit. Welch eine Zerrüttung hat nicht fchon der Be | 


lauf einiger weniger Fahre in jenem ſtolzen Bau herrſch⸗ 


füchtiger Keitif, den er aufthürmte, hervorgebracht! 


Viele von feinen Noten über den Shakfpeare haben 
fhon den weit beſſern Audlegungen vollkommnerer 


Kunftrichter weichen müffen; und vielleicht if Die Zeit : 


nicht mebr fern, da felbft Pope's Werke nicht mehr 
eine Niederlage für den Plunder feines Freundes abs 


geben werden. Warburton’s argfte Feinde muͤſſen 


feeylich geftehen, daß verfchiedne von feinen Anmer⸗ 
fungen Äber feinen poetifhen Mäcen, ihres Nutzens 
oder ihrer Schönheit wegen, der Erhaltung würdig 
find ; aber größtentheilg, fürchte’ ich, find fie weder 
fhön noch nuͤtzlich; und , wie fehr der Kritiker im 
Stande war, dem Dichter herabzufeßen , muß jeder 
Lefer einfehen , der fich erinnert, daß der Nonfenfe 
in dem Verſuch über die Kritif, wo der Pegafus 
eine Grazie hafchen fol, *) durch eine willkuͤhrliche 
”) Thus Pegafus = — — — — 
May fnatch a grace beyond the reach of art, 
Veral. Warton’s Eſſay on FPope, Vol. I. p. 136, 
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Berfebung des Herausgebers zuerſt in dieß Gedicht 
Bineinfam. > 

„ Uebermuth ift freylich der auffallendfle und aus⸗ 
gezeichnetefte Fehler in der Schreibart dieſes anmaß⸗ 
lichen Kommentator ; er bat aber auch uaftreitig 
andre Fritifche Sehler von grofler Erbeblichkeit; unb 
vieleicht geſchieht der Kritik ſelbſt ein Meiner Dienſt 
dadurch, wenn man die Eigenheiten in dieſem ſelt⸗ 
famen Schriftfieler weiter auffucht,, wodurch er uns 
ter die Menge jener dahin ſchwindenden Kunſtrich⸗ 
ter verfinft,, die fein Freund Pope in einem fo klaren 
Gefichte ſah, baß es fcheint,, er habe ung ein propbes 
tifches Bild feines eignen Kommentatord gegeben: ) 


Kunftrichter ſah ich fremde Namen tilgen , 
Und muͤhſam ihren in die &telle ſetzen; 

Ihr Name ſchwand, ‚ben fremden gleich ‚gar bald; 
Dft fhwand er, und der vor'ge glänzte wieder. 


Ich will daher einige fernere Anmerkungen nicht nur 
über diefen berühmten Kritifer unſers Landes und 
Zeitalterd wagen, fondern auch über die zwey groffen 
Männer des Alterthums, über die ihn die partheyis 
(he Stimme begeifterter Freundfchaft hinaus geſetzt 
bat. *) Es iſt gar nicht meine Abficht , feine eifrigs 
ſten Anhänger zu beleidigen ; und wenn ich ihn gleich 

*) Critics J ſaw, that others’ names efface , 

And fix their own, with labour, in the place; 
Their own, like otlıers’, foon their place refign’d, 
Or difappear’d, and left the firft behind. 

“*) Vermuthlich sielt Hr. Zayley bier auf die groffen Lobfprüs 
che , die der itzige Bifchof Zurd dem Dr. W. ald Kunfts 
richter in der Zufchrift feines Kommentars über die biographi⸗ 
(he Epiſtel an den Auguſtus gemacht hat, 
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für nicht anders halten kann, als für einen gelehrten 
Defpoten ſo rede ich doch von ihm, wie jener groffe 
:Gefchichtfchreiber von erhabnern Tyrannen, fine ira 
& ſtudio, quorum caufas procul habeo, — Zur Bik 
dung eines vollfommenen Kunftrichters fcheinen drey 
natürliche Gaben erfoderlich zu feyn : groffer Berftand, 
lebhafte Einbildungskraft, und feines Gefühl. Grofs 
fer: Verſtand war das eigenthümliche Talent des 


Ariftoteles; und alle Zeitalter ſtimmen darin übers 


ein , baß er benfelben in gang ausnehmendem Gras 
de befeffen habe. Darfich die Meynung zu auffern mas 
gen, daf er von ben beyden andern Eigenfchaften nur 
einen fehr mäßigen Antbeil gehabt habe? Ich will 
damit nicht fehlechtbin behaupten, er babe weder 
Dhantafie noch Gefühl gehabt ; aber, daß feine Eins 
bildungsfraft nicht glängend, und fein Gefühl nicht 


vorzüglich fein geweſen ift, läßt ſich, wie mich bünft, 


aus den durchgaͤngigen Gehalt feiner Proſe abneh⸗ 
men ; auch miderfpricht der Eleine Ueberreſt feiner 
Doefie diefem Gedanken nicht. Die beyden Eigens 
fchaften , die vieleicht dem Ariſtoteles fehlten, was 
ren gerade Die beyden , wodurch fih Longin am 
meiften außzeichnete, dem e8 gewiß auch nicht an 
Verſtande fehlte, wenn er gleich nicht den pbilofophis 
ſchen Scharfbli des Stagiriten hatte. In jedem 
Betracht fcheint er der vollfommenfte Kunſtrichter 
des Alterthums geweſen zufeyn. Hatte Warburton 
irgend eine Aehnlichkeit mit einem von dieſen beyden 
groffen Männern, fo müßte ed mit dem Ariftoteles 
gewefen ſeyn, Dem er vielleicht an Einbildungsfraft 
überlegen war. Nur glaub’ ich, daß ihm von den 
drey Eigenfchaften , bie ich ald Erfoderniffe eines 
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sollfommenen Runftrichter8 anzunehmen gewagt has 
be, die legte , und gewiß die weſentlichſte von allen 
dreyen, gar fehr gefehlt habe. Denn, wie der groffe 
Kommentator Aorazens *) in einer Anmerfung über 
biefen Dichter ſehr philofophifch und richtig bemerkt, 
»da® Gefühl oder die Empfindung ift nicht nur Die 
„ficherfte , fondern auch Die einzige hoͤchſte Schieds⸗ 
arichterin über Werke des Genies. Es fann einer 
fharfen Verſtand und lebhafte Einbildungsfraft bes 
ſttzen, ohne ein gefunder Kunftrichter zu feyn ; und 
Diefe Wahrheit laßt fich vielleicht nicht Flärer dar⸗ 
tbun, ald aus Warburton’s Schriften. Sein Bers 
fand war ohne Zweifel ſcharf; feine Einbildungss 
fraft war lebhaft; aber Einbildungsfraft und Ges 
fuͤhl find Fchlechterdings nicht einerley ; und es fehlte 
ihm ganz gewiß an jenen feinen Empfindungen , 
welche die Senanigkeit des Unterfcheidungsvermögeng 
und eine vollkommne Empfänglichfeit für Schönheit: 
ten gelehrter Werke bilden. Und eben diefer Mangel 
verurfachte, daß er oft, anflatt den wahren Sinn 
und die abgesweckten Schönheiten eines Schriftftellerg 
zu faffen , dem Eigenfinn feiner thatigen Phantafie 
folgte, die ihn auf Nachſpuͤrung verſteckter Bedeus 
tungen und geheimnißvollee Anfpielungen leitete. 
Diefe fand er dann fehr leicht ; und feine Verſtan⸗ 
deskraͤfte fegten ihn in Stand, fie in eine fcheinbare 
und einnehmende Geftalt zu Fleiden , und manche 2er 
fer gu überreden, er fen, was er felbft zu fenn glaubs 
te, der Wiederherfteller ächter Kritif, Als einen fer 
nern Beweis , daß es ihm an feiner Empfindlichkeit 
*) Zurd, in feinem Kommentar uber die Epiftel an den Au: 
guſtus, u ®. 210. 
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fehlte , tönnte ich das Eigenthuͤmliche ſeines Ausdrucks 
anführen, ber, mie Dr. Johnſon fehr richtig bes 
merkt bat, raub und unrein if. Es iſt vieleicht der 
Fall, daß fih Echriftfteller in dem Maaſſe, in web 
chem fie die Eigenfchaft beſitzen, Die ich ihm abge 
fprochen babe, mehr oder weniger durch bie Leichtigs 
keit, Schönheit und Eleganz ihres Ausdrucks zu um 
terfcheiden pflegen. Sollte ich diefe Vermuthung 
durch Beyſpiele beftätigen, fo würde ich mich auf 
Virgüu und Racine, auf Senelon und Addiſon be 
rufen , auf den Addiſon, der zwar von Pope's Aufı 
leger mit den Namen eines mittelmäßigen Dichters 
und eines noch fchlechtern Kunſtrichters verſpottet 
wird , Deraber, meiner Meynung nach, an Eritifchem 
Geſchmack und gründlicher Beurtheilung eben fo fehr 
überlegen mar, als er vor ihm offenbar in der Har⸗ 


monie feines Styls, und in allen feinern Schoͤnhes 


ten der Schreibart groffe Vorzüge hatte. 


VIII. 
Dr. Johnſon's Ausgabe. 


Schon im Jahre 1745 gab der um die engliſche 
Sprache und Literatur ſo mannichfaltig verdiente 
Dr. Samuel Johnſon *) vermiſchte Anmerkungen 
über Shakſpeare's Macbeth heraus, hie er mit Er⸗ 
innerungen über Zanmer's Ausgabe des Dichters, 
und mit Vorſchlaͤgen und Proben einer neuen Aus—⸗ 
2) Er flatb d. 13 Dec, 1785 in feinem 75ſten Sabre. Mon 

feinen Lebensumftänden f. The Life of Dr. Tohnſon, prin- 

ted for G. Kearfley, Lond. 1785 ı2. Anecdotes’ of the 


late Dr. Sum. Johnfor, by Mıs. Piozzi, Lond. 1786. 8. 
u. m. 
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gade deffelben begleitete, *) Und fo fcheint er fich 
mit Diefer Arbeit ſchon zwanzig Jahr vor ihrer Vol—⸗ 
lendung befchäftige zu haben , ob er gleich in diefem 
Zwifchenraum mehrere Schriften verſchiedner Art, 
und beſonders ſein groſſes Woͤrterbuch der engliſchen 
Sprache ausarbeitete, welches im J. 1755 zuerſt ers 
ſchien. In dem darauf folgenden Jahre machte er 
ſein Vorhaben einer Ausgabe des Sh. durch einen 
Subſkriptlonsplan umſtaͤndlicher bekannt; fie erſchien 
aber erſt neun Jahre hernach, 1765, in acht gr. 
Oktavbänden. 

Die mehr ale vier Bogen füllende Vorrede diefer 
Ausgabe ift eine ſchaͤtzbare, und mit der dieſem Schrift⸗ 
fiellee eignen Eleganz gefchriebne Abhandlung , wos 
rin überaus viel wahre und fcharffinnige Bemerkun⸗ 
gen über unfern Dichter „ über fein Genie, feine 
Kenntniffe , feine Schaufpiele , feinen dramatifchen 
Charakter , feine Herausgeber und Ausleger, u. ſ. f. 
gefagt wird , und worin er zugleich von der Abſicht 
und Einrichtung feiner eignen Ausgabe vorläufige Res 
henfchaft giebt. Aug diefer Vorrede habe ich in den 
vorhergehenden Abſchnitten ſchon manches ausgezo⸗ 
gen; weil ich es fuͤr beſſer und zweckmaͤßiger hielt, 
die Bemerkungen eines fo einſichtvollen Kunſtrichters 
gleich bey den Materien, die ſie betreffen anzufuͤh⸗ 
ren, als die ganze Vorrede, fo ſehr fie es auch vers 
dient, dem Leſer vorzulegen. Was ich indeß noch 
niche Daraus benugt habe, will ich groffentheilg hier 


®) Mifcellaneous Obfervations on the Tragedy of Macbeth; 
with Remarks on Sir Tho. Hanmer’s Edition of Sbakfpeare. 
To which are affixed Propofals for a new Kditien ef Sb, 
with a Specimen. Lond. 2745. 32, 
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nachholen, um dadurch den Lefer mit der Beſchaffen⸗ 
heit Diefer Ausgabe, und den Abſichten ihre® Urhe⸗ 
berg, näher befannt zu machen. Hier iff alfo gleich 
der Eingang. 

„Daß man ungegründetes Lob an Verſtorbne ver 
ſchwendet, und die Ehre , welche bloß ausgezeich⸗ 
netem Verdienſte gebührt, dem Alterthum zollt, iR 
eine Klage, welche immer von Leuten wird geführt 
werden , die nicht im Stande find , der Wahrheit 
durch ihren Dienft beförderlich zu feyn , und fich das 
ber durch paradore Keberey hervorzuthun hoffen; 
oder von Leuten, Die wegen fehlgefchlagener Hoff⸗ 
“nung zu allerlen Troftgründen ihre Zuflucht nehmen, 
und nun gern von der Nachwelt dag hoffen möchten, 
was ihnen dag gegenwärtige Zeitalter verfagt, umd 
fit) fhmeicyeln, daß die Achtung , die ihnen jet noch 
die Mißgunft verfagt , ihnen zuleßt noch von der Zeit 
werde ertheilt werden. » 

» Das Alterehum hat unftreitig,, wie alles, was 
die menſchliche Aufmerkſamkeit auf ſich zieht, ſeine 
Anhaͤnger, die es aus keinem weitern Grunde, als 
aus Vorurtheil, verehren. Manche ſcheinen ohne 
Unterſchied alles zu bewundern, was ſich lange Zeit 
erhalten hat, ohne zu bedenken, daß Zeit und Zus 
fall zuweilen gemeinfchaftlich dazu beygetragen haben; 
jedermann ift vielleicht bereitwilliger zur’ Verehrung 
ehmaliger, als ißiger , DVerdienfte ; und die Seele 
betrachtet das Genie Durch die Schatten des Alters 
eben fo, wie dag Auge durch fünftliche Befchattung 
die Gonne betrachtet, Das größte Beftreben der 
Kritif geht dahin , die Kehler der Neuern und bie 
Schönheiten der Alten aufzufinden. Go lange ein 
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Schriftſteller noch am Leben iſt, ſchaͤtzen wir ſeine 
Faͤhigkeiten nad) feinem ſchlechteſten Werke; und if 
er todt, fo Tchlagen wir feinen Werth nach feiner bes 
ften Arbeit an. „ 

„ Werte indeß, deren Schönheit nicht abfolut ‚und 
beftimmt , fondern abftufend und verhältnigmäßig if; 
MWerfe, die nicht auf demonftrative und wiffenfchafts 
liche Grundfäge gebauet find, fondern bloß durch Er⸗ 
fahbrung und Beobachtung bewährt werden müffen „ 
vertragen feine andre Probe, als Länge der Dauer, 
und Fortwaͤhrung ihrer Achtung. Was man lange 
befeffen hat, das hat man auch oft geprüft und vers 
glichen ; und menn man dann immer noch dabey bes 
harrt, den Beſitz zu fchäßen, fo folgt daraus, Daß 
dftre DVergleichungen Die vortheilhafte Meynung das 
von beftätige haben. So, wie man in den Werfen 
der Natur eigentlich feinen Fluß tief, und keinen 
Berg hoch nennen fann, ohne viele Fluffe und viele 
Berge gefehen zu haben ; fo fann aud) von Werfen 
des Genies nichts vortreflich heiſſen, bis man eg mit 
andern Werfen von eben der Art verglichen bat. Was 
fich philoſophiſch beweiſen läßt, Auffert feine Kraft 
unmittelbar , und bat vom Verlauf der Fahre nichts 
su Hoffen noch zu fürchten; Werke der Prüfung und 
Erfahrung hingegen müffen nad) ihrem Verhaͤltniß zu 
den ſaͤmtlichen Gefchicklichfeiten der Menfchen übers 
haupt gefchägt werden, wie fie fi in einer langen 
Solge von Bemühungen aͤuſſern. Bon bem Gebäus 
de, das man zuerft auffuhrte, ließ ſichs mit Gewiß⸗ 
beit beſtimmen, daß ed rund ober vieredig war ; ob 
es aber geräumig oder hoch war, das mußte erft 
durch Die Zeit entichieden werben. Bon dem pythas 
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gorifchen Zahleuſyſtem fah man ſogleich, Daß es voll⸗ 
fommen wars; aber von Zomer's Gedishten wiffen 
wir es ſelbſt jet noch nicht anders, daß fie Die ges 
möhnlichen Srängen des menfchlichen Verſtandes übers 
ſteigen, ald wenn wir bemerken , daß eine Nation nach 
der andern , ein Jahrhundert nach dem andern , nicht 
viel mehr hat thun können, als feine Begebenheiten 
andbders ordnen, feine Charaftere anders benennen, 
und feine Gedanfen umfihreiben. „ 

„ Die Verehrung, welche lange vorhandenen Schrifs 
ten gebührt, entſpringt alfo nicht aus irgend einem 
leichtgläubigen Zutrauen zu der höhern Weisheit vos 
tiger Zeiten , oder aus einer finftern Ueberzeugung 
von der Entartung des menfchlichen Gefchlechte ; 
fondern fie ift eine Bolge anerfannter und unbezweis 
felter Grundfäge : daß nämlich das am längften Bes 
fannte auch bag am meiften Erwogene, und Das am 
meiften Ermogene auch dag aufs befte Verſtandne fey. » 

» Der Dichter , von deffen Werfen ich die Nevis 
flion übernommen babe, kann igt fchon auf bie Wuͤr⸗ 
de eines alten Schriftftellerd , und auf Das Vorrecht 
mwohlgegründeten Ruhms und mufterhafter Verehrung 
Anſpruch machen. Sein Jahrhundert , Diefe gewoͤhn⸗ 
Lich -beffimmte Probezeit literarifcher Verdienfte , hat 
er laͤngſt Durchgelebt. Alle die Bortheile, die er ches 
dem von perfönlichen Anfpielungen , lofalen Gebraͤu⸗ 
den , oder damaliger Denfungsart ziehen konnte, 
"Haben ſich ſchon feit vielen Jahren verloren ; und 
jeder Anlaß zur Luſtigkeit, jedes Motiv der Betruͤb⸗ 
niß, welche die zu feiner Zeit. eingeführte Lebensart 
iym an die Hand gaben , verdunfeln ige nur eben 
Die Scenen, die einſt durch fie aufgehellt wurden, 
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Die Wirkungen der Gunſt und de Wetteifers haben 
itzt aufgehört ; die Tradition von feinen Breundfchafs 
ten und Feindſchaften bat fich verloren ; feine Werke 
vertbeidigen feine Meynung mit Gründen, und bes 
günftigen keine Parthey mit Schmähreben; fie köns . 
nen weder der Eitelkeit ſchmeicheln, noch die Scha⸗ 
benfreude befriedigen ; fondern man liest fie aus kei⸗ 
ner andern Urſach, als aus Liebe zum Vergnügen, 
und lobt fie Daher bloß in dem Grade, in bem man 
dieß Vergnügen daraus fihöpft. Ungeachtet ihnen 
aber alle Unterſtuͤtzung des Intereſſe oder der Leidens 
ſchaft fehle, find fie doch fo viele Abwechlelungen des 
Geſchmacks und Abändrungen der Sitten Durchgegans 
gen, und In ihrem Lebergange von einer Generation 
mr andern haben fie jedesmal neue Ehre, neue 
Lob erhalten. „ 

„Weil aber menfchliches Urthell, wenn es gleich 
allmaͤhlig zur Gewißheit gedeiht, niemals untruͤglich 
wird , und noch fo lange fortgedauerter Beyfall ims 
mer Doch nur der Benfall des Vorurtheils oder ber 
Mode feyn kann ; fo bedarf es einer Uuterfuchung , 
durch welche eigenthümliche Vorzüge Shakſpeare bie 
Gunſt feiner Landesleute ſich erworben und erhalten 
Bat.» — — 

Und nun folgt diefe mit vielem Scharfſinn angeftell- 
fe Unterfuchung ‚, die ich fchon in dem Abfchnitte uber 
Shakſpeares Genie meinen Leſern mitgetheilt' babe. 
Es liegt Dabey vornehmlich die Bemerkung gum Bruns 
de, daß Shakſpeare's bramatifche Darftellungen bie 
Natur, wie fie iR und bleibt, zum Gegenftande has 
ben , und dDaber nicht von Zeit, Dre, Sitten unb 
Moden abhängig, nicht, wie dieſe, wandelbar und 
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gefpart. Auch if mir diefer befcheidene Fleiß nicht 
ganz mißlungen. Manche Stellen habe ich dadurdy 
von den Angriffen der Dreiftigkeit befreyt , und mans 
he Scenen von den Anfällen der Verbeſſerungs⸗ 
fucht gerettet. Ich folgte dabey dem römifchen 
Grundſatze; daß es ehrenvoller fey , einen Bürger 
zu retten, als einen Feind gu tödten ; und war mehr 
auf Schuß, als auf Angeif bedacht. „ 

„Ich habe bie gemöhnliche Eintheilung der Schaws 


ſpiele in Akte oder Aufzüge beybehalten , obichgleih | 
slaube, daß fie faftin allen fhaffpearifchen Stüden 


ohne Autorität if. Einige von denen, Die im ben 
Mätern Ausgaben eingetheilt find, haben in der er⸗ 
fen Folio s Edition gar feine Eintheilung; und einb 
ge, die in biefer Edition eingetheilt find, haben kei⸗ 
ne Eintheilung in den vorhergehenden Abdruͤcken. 
Die auf der Bühne eingeführte Mode erfodert vier 
Zwiſchenraͤnme in jedem Schaufpiel; aber wenige, 
oder gar Feind von den Stücken unfers Berfafferd 
Jaffen fi) auf diefe Art eintheilen. Ein Akt iR fe 
viel von einem Schaufpiel, als ohne leere Zwiſchen⸗ 
zeit, oder Veränderung ded Orts, vorgeht. Ein 
Pauſe macht einen neuen Aft. Ben jeder wirklichen, 
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. und folglich auch ben jeder nachgeahmten Handlung ! 


kann es der Zwiſchenraͤume mehr oder weniger ge 
ben , inden die Einſchraͤnkung auf fünf Afte bloß 
zufäfig und willkuͤhrlich iſt. Die mußte Shakſpea⸗ 
re; und darnach richtete er filh. Seine Stücke wur 
Den in einer ununterbrochnen Folge gefchrieben, und 
zuerſt gedruckt, und follten billig itzt mit kurzen 
Pauſen vorgeſtellt werden, die fo oft eintreten müßs 
ven, als die Scene verändert wird , oder irgend eine 
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beträchtliche Zwifchenzeit verftreichen muß. Dadurch 
würden dann auf einmal taufend Ungereimtheiten 
wegfallen. ». 

»Bey der Wiederherfiellung der ſhakſpeariſchen 
Merfe in ihren völligen, erften Zuſtand habe ich 


die Interpunftion gänzlich in meiner Gewalt zu has 


ben geglaubt; denn wie Eonnten die auf Kommata 
und Kolon’d bedacht feyn, die ganze Wörter und 
Perioden verunftalteten? Was fih alfo durch Bes 
richtigung ber Unterfcheidungsgeichen thun ließ, iſt 
ſtillſchweigend gefchehen; ineinigen Schaufpielen mit 
gröfferer, in andern mit geringerer Sorgfalt. Denn 
es ift ſchwer, ein gefchaftiged Auge anhaltend auf 
flüchtige Atomen , oder den denfenden Berftand bes 
ſtaͤndig auf fluͤchtige Wahrheit zu beften. „ 

„ Eben dieſe Freyheit habe ich mir auch mit einis 
gen wenigen Partifeln, oder andern Worten von uns 
bedeutendem Gewichte genommen. Ich babe fie 
zumeilen unbemerkt eingefchaltet oder weggelaffen; 
und das nur zuweilen gethan, was die übrigen 
Herausgeber beftandig thaten, und was die ganze 
Verfaſſung des Textes freylich zur Gnüge rechtfers 
tigen fann. » 

„Die meiften Lefer werden ung nicht unbebeutens 
der Kleinigkeiten halber tadeln , fondern fich vick 
mehr wundern, daß man auf bloffe Kleinigkeiten 
fo viel Mühe, fo viel Streit, und fo feyerliches 
Wortgepraͤnge verwandt bat. Diefen anttvorte ich 
zuverfichtlid) , daß fie von einer Kunſt urtbeilen, 
Die fie nicht verſtehen; indeß kann ich ihnen feinen 
geoffen Vorwurf aus ihrer Unmiffenheit machen , 
noch ihnen verfprechen, daß fie insgeſamt durch 
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Erlernung der Kritik brauchbarer, glücklicher ober 
weifer werden wuͤrden. 

„Je mehr ih den Konjefturen nachhieng , deſto 
weniger lernte ich mich auf fie verlaffen ; und nach⸗ 
dem ich ein paar Schaufpicle hatte abdrucken laflen, 
entfchloß ich mich, feine von meinen Lefearten in 
den Tert aufzunehmen. Mit diefer Vorfiht bin ich 
ist ungemein zufrieden; denn ich werde mit jedem 
Tage mißtrauffcher gegen Fritifche Verbefferungen. .» 

»Da ich meine eignen Eirfalle bloß in den No 
ten angebracht babe, fo wird man mir feinen groß 
.fen Vorwurf darüber machen , wenn ich hier meiner 
Dhantafie ziemlich freye® Spiel erlaubte. Muthmaß 
fungen find ſehr unfchäadlich , wenn fie bloß als 
Mutymaffungen angebracht werben; und fo lange 
Der Text unangetaftet bleibt, laſſen fich Diejenigen 
Aendrungen fiher vorfchlagen, die felbft von dem, 
der fie vorfchläge, nicht für nothmendig oder suden 
Jaßig angefehen merden. » 

» Wenn meine Lefearten von geringer Bedeutung 
find, fo habe ich fie dafür auch nicht mit vielem 
Prunf vorgebracht, oder fie ftürmifch aufgedrungen. 
Sch hatte längere Noten fchreiben können; denn bie 
Kunſt, Noten zu fchreiben, ift fo gar ſchwer nicht, 
Es iſt leicht gethane Arbeit, wenn man anfänglich 
aufdie Dummheit, Nachläßigfeit, Unmwiffenheit und 
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eſelhafte Geſchmackloſigkeit der vorigen Herausgeber 


ſchimpft, und aus allem Vorhergehenden und Pads 
folgenden die Unftatthaftigkeit und Ungereimtheit der 
“ alten Leſeart darthut; dann eine andre vorfchlägt, 
die ein flüchtiger Lefer mahrfcheinlich finden würde, 
die aber der Herausgeber mit Unwillen verwirſt; 
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dann die wahre Lefeart mit einer langen Umſchrei⸗ 
jung anführt , und mit lautem Lobgefchrey über die 
neue Entdeckung fihließt, und mit einem frommen 
Wunſche für Beforderung und Gedeihen der ächten 
Rritif, » | 

„Alles dieß laͤßt fich leicht tfun, und vielleicht zus 
weilen ohne Unfchicklichkeit thun. Aber ich vermws 
thete immer , daß die Lefeart richtig ſey, ben der es 
vieler Worte braucht, ihre Unrichtigfeit zu beweifen, 
und die Verbefferung unrichtig , deren Richtigkeit fich 
nicht ohne fo viele Mühe darthun läßt. Die Richtige 
keit einer glücklichen Verbeſſerung faͤllt fogleich auf; 
and die moralifche Borfchrift: quod dubitas, ne fe- 
seris, läßt fich auch auf die Kritif anwenden.» 

„ Natürlicherweife meidet der Seefahrer die Kuͤ⸗ 
fe, welche er mit Trümmern des Schiffbruchs bes 
deckt ſieht. Ich Hatte fo manche unglücklich abge⸗ 
aufene fritifche Abentheuer vor Augen , daß mir 
Vorſicht und Behutfamkeit gleihfam aufgedrungen 
murden. Auf jeder Seite fah ih den Wig mit ſei⸗ 
ner eignen Sophifteren im Kampfe, und Gelehrſam⸗ 
keit in ihre vielfachen Abfichten verwickelt und verlos 
en. Ich fah mich genöthige, Männer zu tadeln, 
die ich beiwunderte, und konnte mich bey Widerle⸗ 
zung ihrer Verbefferungen des Gedanfens nicht ers 
wehren , tie bald eben dieß Schickſal auch die mets 
gigen treffen fünne, und wie viele von den durch 
nich verbeflerten Lefearten vielleicht von irgend einem 
indern Herausgeber mögen vertheidigt und als rich 
ig behauptet werden. 

Runftrichter ſah ich fremde Namen tilgen, 

- Und. mühfam ihren an bie Stelle feßen; - 
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Ihr Name ſchwand, dem freniden gleich, gar bald; 

. Oft ſchwand er er, und der vor'ge glaͤnzte wieder. 

Pope. 


Daß ein muthmaßlicher Kritiker oft irre gehen 
‚muß, kann weher für ihn, noch für andre ein Wuns 
der ſeyn, fo bald man erwägt, daß «8 in feiner 
Kunft fein Syftem , Feine herrſchende und völig 
ausgemachte Grundwahrheit giebt , nach welcher fih 
andre, ihr untergeordnete , Säge bequemen müß 
feu. Solch ein Kunftrichter lauft bey jedem neuen 
Schritte neue Gefahr, fich zu irren. Einfchiefer Blick 
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auf die Stelle des Autors, ein geringer Mißverfland ; 
der Redensart, eine zufällige Achtlofigfeit auf den | 


Zufammenhang iſt ſchon hinreichend, ihm nicht nur 
zu Sehlern , fondern felbft zu laͤcherlichen Fehlern 
zu verleiten; und wenn es ihm nun auch aufs beſte 
‚gelingt, fo bringt er doch zuweilen nur Eine Leſeart 
aus vielen wahrfcheinlichen hervor; und derjenige, 
der eine andre vorfchlägt, wird immer im Stande 
feon , ihm feine Anfprüche flreitig zu machen. » 
„Man ift überall fchlimm daran, wo fich Gefahr 
‚unter der Larve des VBergnügens verbirgt. Die ap⸗ 
lockenden Keiße des Emendireng find faſt unwider⸗ 
ſtehlich. Bey Konjekturen fühlt man alle Freude 
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und allen Stolz eines Erfinders; und wer einmal 


auf eine glückliche Aenderung gefallen iſt, freut ſich 
viel zu fehr darüber, um zu bedenfen, was fich dw 
mider wird einwenden laflen. » 
> Muthmaßgliche Kritit hat indeß der gelehrten 
Wels ſchon mancherlen Nutzen gefchaft; und es ifl 
meine Abſicht nicht ,_ ein Studium berabzufegen, 
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welches fo manche groſſe Köpfe, von der Wieder⸗ 
herſtellung der Wiffenfchaften.au bis auf unfre Zeis 
ten , befchäfftigt hat, von dem Biſchof von Aleria 
an bis auf den Engländer Bentley. Die Kunftrichs 
ger über alte Autoren baben. bey der Anwendung 
ihres Scharffinng manche Hulfsmittel , auf welche 
der Herausgeber Shaffpegre’s leider! Verzicht thun 
muß. Sie befchaftigen fich mit grammatifchen und 
zu einer. gewiſſen Feſtigkeit gediehenen Sprachen , 
deren Wortfügung fo viel zur Berftändlichkeit bey⸗ 
trägt, daß e8 im Homer weniger dunfle Stellen 
giebt , als im Chaucer. Die Wörter haben ‚nicht 
nur ihre bekannte Beziehung auf andre, ſondern auch 
ihren unwandelbaren Tongehalt, wodurg ihre Wahl 
geleitet und eingefchränft wird. Es giebt ba gemeir 
nigtich mehr ald Eine Handfchrift , und ae Diefe 
Handfchriften werben nicht leicht in Einer falſchen 
Lefeart übereinftimmen,. Und doch geftand Skaliger 
dem Salmafius die geringe Befriedigung. ,. welche 
ihm feine Verbefferungen gewährten: Illudunt nobis 
coniecturæ noftre, quarum nos pudet, poſtęaquam in 
meliores codices incidimus, Und Lipfius Flagte ba 
über, daß manche Kritifer Fehler machten, indem 
fie diefelben hinweg zu fchaffen fuchten: Ur olim 
vitiis, ita nunc remediis laboratur. Und in ber That 
find da, wo ed auf bloffe Muthmaffung ankommt, 
des Skaliger und Lipfius. Emendationen, ihres 
bewundernswuͤrdigen Scharffinne und ihrer Gelehr⸗ 
famfeit ungeachtet, ſehr oft ſchwankend und Rreitig, 
gleich denen von mir oder Theobald. » 

„Vielleicht aber tadelt mar mich nicht ſowol dar⸗ 
über, daß ich meine Pflicht nicht ‚gehörig erfüllt, 
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ale daß ich zu wenig getban, daß ich die Ermars 
tung des Publifums erregt, und fie am Ende doch 
nicht befriedigt habe. Die Erwartung der Nichts 
fenner iſt unbeſtimmt, und die Erwartung der Ken⸗ 
ner ift oft tyranniſch. Es ift fchwer, denen ein 
Gnuͤge zu thun, die felbft nicht wiffen, was fie fos 
dern follen , oder denen, Die mit Fleiß Dinge fos 
dern, die fie felbft für unmöglich halten. In der 
That hab’ ich Niemanden weniger ein Gnüge gethan, 
als mir ſelbſt; und doch Hab’ ich mich bemüht, mei 
ne Unternehmung mit möglichfter Sorgfalt auszu⸗ 
führen: Keine einzige Stelle in dem ganzen Werfe 
ſchien mie verfälfcht zu fenn, ohne daß ich fie zu bes 
richtigen , oder dunfel, ohne daß ich fie aufzuflären 
fuchte. Ben manchen hab’ ich eben fo, wie andre, 
gefehlt; und von manchen hab’ ich , nach allen meis 
nen Bemuͤhungen, die Hand abzichen nrüffen, und 
dieß aufrichtig geftanden. Ich habe nicht mit ange 
nommener Euperiorität das übergangen , wag mit | 
eben fo ſchwer, als dem Lefer ift; fondern, wo ich 
ihn nicht belehren konnte, da hab’ ich meine Um 
wiffenbeit befannt. ehr leicht hätte ich über leichte 
Sccnen eine ganze Dienge fcheinbarer Gelehrſamkeit 
vorbringen fünuen; man muß mirs aber nicht zur 
Nachlägigfeit auslegen, Daß da, wo nichts noͤthig 
war, auch nichts gefchehen iſt, ‚oder daß ich da, 
wo andre fchon genug gefagt haften, nichts weiter 
geſagt habe. » 

„Noten ſind oft nothwendig; aber fie find noth⸗ 
wendige Uebel. Wer noch nicht Shatfpeare’s Stan 
:$e fennt, und das höchfle Vergnügen ‚ welches ein 
Schaufpiel gewähren kann, zu empfinden wünfcht, 
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ber Iefe jedes Stück, von der erfien Scene big jur 
legten , ohne fi an alle feine Ausleger im minder 
ſten zu kehren. Wenn feine Bhantafie Einmal ihren 
Schwung genommen bat. fü finfe fie nicht wieder 
zur: Verbefferung oder Erläuterung herab. Wenn 
feine Aufmerkfamfeit flarf gefeffelt it, ſo ſey es 
ihr gleich widerlich, auf Theobald’s und auf Po⸗ 
pe's Namen Seitenblicke zu thun. Er lee: fort, 
durch Helle und Dunkel, durch Nichtigkeit. und: Uns 
richtigfeit hindurch ; er behalte den Dialog immer 
in Gedanfen , und bleibe immer von der Zabel leb⸗ 
haft intereßirt. Und erfi wenn das Vergnügen ber 
Neuheit aufgehört hat, ſey er auf Genauigfeit: 66 
dacht , und lefe die Kommentatoren. 2" . - 
„Einzelne Stellen laffen fi durch Noten erhäit 
tern ; aber der Totaleindrucf des Werks wird das 
Durch. gefchwacht. Die Seele erfaltet durch die Uns 
terßrechung ; die Gedanken werden von dem Haupts 
gegenftande abgezogen ; der Leſer ermuͤdet, weiß 
nicht warum, und wirft am Ende das Buch weg, 
welches er allzu fleißig ſtudirt hat. » ‚- 

„» Man muß fi) nicht eher auf die Prüfung eins 
zelner Theile einlaffen , als bis man dag Gange übers 
fehen hat. Die Seele bedarf einer Art von Entfers 
nung, um irgend ein grofies Werf nach feinem gans 
zen Plan und nach feinen wahren Verhältniffen zu 
faffen ; dicht in der Nähe bemerkt fie zwar die Mleis 
nern Seinbeiten , aber die Schönheit des Ganzen 
unterfcheidet fie da nicht mehr. » | 

„Es ift nicht fehr angenehm, wenn man bebenft, 
wie wenig die ganze Reihe von Herausgebern zu 
Shakſpeare's Benfall , und deſſen Verbreitung bey⸗ 
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alten, daB fein Sinn dunfel werben mußte. Aber 
was hilft es, mehr zu wuͤnſchen, als in menfchlis 
chen Dingen möglich ift ? Was allen begegnen muß, 
ft auch durch Zeit und Zufall Shakſpeare'n widen 
fahren ; und mehr, al irgend ein andrer Scheifte 
Keller feit Einführung der Buchdruckeren erlitten hat; 
erlitt er Durch feine Vernachläßigung alles Ruhms, 
oder vielleicht durch jene Lieberlegenheit feined Geis 
ſtes, der feine eignen Arbeiten nicht achtete, wenn 
er fie mit feinen Kräften verglich , und Werke der 
Erbaltung unwerth glaubte, um deren Berichtigumg 
ind Erläuterung fich die Runftsichter der Folgezeit 
Wetteiferend bemühen follten. 5 :. 
- 99 Unter diefen Bewerbern um einen Ruhm von 9% 
tingerer Art elle nun auch ich mich dem Richtſtuhle 
des Publikums dar, und wünfchte nur, daß ich zus 
verſichtlich meinen Kommontar als der Ermunterung 
würdig darlegen könnte, die ich zu erhalten die Ehre 
hehabt habe. Jede Arbeit dieſer Art ift fchon ihrer 
Matur nach mangelhaft ; und ich würde um mein Urs 
Seil nicht fehr befümmert ſeyn, wenn nur einfichts 
volle Renner allein es aussufprechen hätten. „ — - 
So weit Dr. Johnfon. — Bey aller Mühe, bie 
@ ſich in dieſem legten Theile feiner Vorrede gab, 
Runftrichter und Publiftum zu feinem Vortheile zu 
Rimmen , fand dennoch, feine Ausgabe bey beydes 
De günfiige Aufnahme nicht, welche der fichtbare 
Zweck diefer Bemühungen war. Freylich übertraf 
fe die vorhergehenden Ausgaben, und wurde ihnen 
mh fchon Deswegen vorgezogen , weil fie dag Beſto 
md Brauchbarfte derfelben in lich vereinte , und ges 
biſſermaſſen fchon als eine Ausgabe. cam notis vario- 
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yam angufehen war, Rur Das, was Dr. Johnſon 
felbft dabey geleiftet Hatte, entfprach ber fo fehr und 
fo: fange ſchon erregten Erwartung nicht, und felbft 
den Erklärungen nicht, Die er über. feinen Fleiß und 
über fein Verdienſt bey dieſer Unternehmung gege⸗ 
ben. hatte. - .. 

"Der Ausſpruch feitiföger Journaliſten iſt freylich 
nicht immer eriticheidend genug , um darnach das 
Urtheil allee Sachkenner, gefchtweige denn das Urs 
theil des ganzen Publifums zu beſtimmen, und Dies 
ſes aus. jenem abgunehmen. Nur gar: zu oft iſt Dies 
fer Ausſpruch nicht weiter, ald die Mepnung eines 
einzelnen , nicht immer ganz unbefangenen‘, oder von 
Einfluß der Leidenſchaft und Laune voͤllig freyen Buͤ⸗ 
cherrichters. Dieß iſt gewiß iu England nicht weni⸗ 
ger , wenn gleich wohl nicht oͤfter, als in Deutfchs 
and der Sal; und. bey allem dem günftigen Vors 
urtbeile , welches. die in dem befannten- Monsbiy 
Reviewo enthaltnen Rezenſionen von Seiten der Ums 
partheylichkeit für fich haben , giebt es doch gewiß 
auch im diefer Monatsfchrift manche fichtbar par⸗ 
theyifche Beurtheilungen. So meit fich indeß, bey 
völliger Unfunde von dem Verfaffer und feinen Pri⸗ 
vatverhaͤltniſſen, aus dem Ton und Gehalt eines 
Buͤcherurtheils von deſſen Billigkeit und Sründlichs 
keit urtheilen laͤßt; fo ſcheint mie Der Rezenſent dies 
ſer Johnſoniſchen Ausgabe in gedachter periodiſchen 
Schrift *) zwar ein ſtrenger, aber in den meiſten 
Stücen fein ungerechter Nichter ihres Werths ges 
weſen zu feyn. Dazu fommt, daß mich der Ge 

brauch , 
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brauch ‚ den ich bey den erfien Bänden meiner Ue⸗ 
berfegung von Diefer Ausgabe gemacht babe, nur 
allzu oft von ihrer Ungulänglichkeit, und von ber 
Wahrheit jenes Urtheild überzeugt hat, deffen vors 
nehmften Innhalt ich kürzlich ausziehen werde. 

Anfänglich wird bemerkt, daß es allemal ein fehe 
nachtbeifiger Umſtand ſelbſt für Die Arbeiten der bes 
Ren. Schriftfteler fey, wenn beym Publifum ein 
günftiges. Vorurtheil für Diefelben ſchon ver ihrer 
Erfcheinung rege gemacht ik 5 vornehmlich, wenn 
man dieß Worurtheil eine geraume Zeit hindurch in 
zweifelhafter Erwartung bingehalten hat. Auffchub 
iR an ſich ſchon eine Art von fehlgefchlagner Hoffs 
nung, wodurch dag Gemüth zu einer noch empfinde 
lichern Kränfung vorbereitet, und dahin geſtimmt 
wird, daß wir unfre Hoffnung aud) dann ſchon für 
getäufche halten, wenn man ung nicht etwas noch 
vorzüglichers liefert, als mir gleich Anfangs gu ers 
warten berechtigt waren. Bey einer eilfertig vollens 
deten Arbeit giebt es mancherley Entfchuldigungen , 
die man auch leicht ſtatt finden laßt. Fehler und 
Unachtfamfeiten ſieht man hier als natürliche Folgen 
der Eilfertigkeit an. Ganz anders aber ift es mit 
folchen Werfen, die man lange verfprochen und aufs 
gefchoben hat, und von denen man nun wit Recht 
erwartet, daß fie durch diefen Auffchub an Werth 
und Echägbarfeit gewonnen haben. In diefem nachs 
fheiligen Zalle befindet fih nun auch Br. Johns 
fon’s Ausgabe der fhakfpearifchen Schaufgiele , Die 
ſo fehr eine gute Auslegung fodern und verdienen, 
und fie bisher doch fo wenig erhalten haben. Von 
dem gegenwärtigen Herausgeber erwartete man di 
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was beſſers; aber er gefteht ſelbſt, daß er bie poeti⸗ 
ſchen Schönheiten und Fehler feines Dichters nicht 
gar zu forgfältig bemerkt, fondern diefen Theil feis 
nes Plane der Laune und dem Zufall überlaffen has 
be. In feiner Ankündigung verfprach er , feinen 
Shhriftfielee auf eine ganz andre Art zu behandeln, 
als feine Vorgänger gethan hatten. Vielleicht aber 
fand’ er die Arbeit, über Sh. ale Dichter gu kom⸗ 
mentiren , weit fehwerer , ald er fich diefelbe gedacht 
hatte. An einem öffentlichen Blatte hat man ihn 
mit feiner ihm eignen Unthätigfeit entfchuldigen tools 
len, weil er von Natur ein Muͤßiggaͤnger fey. ) 
Eine Entfchuldigung , die für das Publıfum fo wer 
nig befriedigend , als für Dr. Johnſon felbft ehren⸗ 
sol if. — Hierauf geht der Megenfent die Vorrede 
Durch , und macht über verfchiedne Stellen derfel 
ben , befonders über dad, mas von der Miſchung 
bes Tragifchen und Komifchen im Sh. und Aber feh 
ne Verſtoſſung wider die Einheiten gefagt wird, Ev 
janerungen , Die einen Mann von Einficht und 
Scharffinn verrathen. — Zulet wird noch über den, 
vorhin mitgetheilten , Schluß der Vorrede Die rich 
tige Bemerkung gemacht, dag Dr. J. bier ſelbſt, 
mehr als Einmal , fein eigned Bewußtſeyn von 
Mangel an Fleiß in feinen vorgeblichen Bemuͤhun⸗ 
gen, und feine Beforgniß eines nicht glücklichen Ers 


#) Eine Anfpielung auf Dre. Johnſon's befannte Wochen⸗ 
ſchrift, The Idler, der Müßiggänger. — So tündigte 
Dr. Renrik einmal eine Kritik über fein Wörterbuch um 
ter dem Titel au, der sugleih auf die Wochenſchrift, Zbe 
Rambler , anfpielt ; a Ramble through the Idler's Didie- 
2arye 
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folgs diefer Bemühungen verrathe. *) Inder gan⸗ 
gen Vorrede glaubt der Nezenfent eine widerfinnige 
Miſchung von Lob und Tadel andrer, von Selbfts 
ruhm und Selbftentfchuldigung, wahrzunehmen; und 
fie fcheint ihm das Produkt einer wankenden Jeder 
zu feyn , von einer Hand geführt, die einer ohne 
Ueberlegung unternommenen , und obne gehörigen 
Fleiß ausgeführten Arbeit fatt und müde war. — 
Zulegt wird noch von den eignen Anmerfungen De. 
Johnſon's gefagt , daß es ihrer nicht viele gebe, 
daß aber doch einige unter den übrigen, und gleich 
den übrigen , vorhanden find: bona quædam, mala, 
mediocria. Ihre geringe Anzahl und ihre Unerhebs 
lichkeit habe man indeß vornehmlich der Vorſtellung 
des Herausgebers — der unglücklichfien , Die je eis 
nem Ausleger in den Sinn gefommen! — zu verdans, 
fen: daß dem Lefer allemal dad beffer gefalle, was 
er felbft ausfindig macht , ald was ihm der fcharfs 
ſinnigſte Scholiaft aus einander ſetzt. Bar Teiche 
koͤnne man dieſe Entfhuldigung zu weit treiben, 
und dadurch wohl gar aller Mühe eines Auslegers 
überhoben feyn. Aber Dr. Johnſon fiheint um die 
gute Aufnahme feiner Anmerkungen eben fo forglog 


®) Zur Beſtaͤtigung diefer Anmerkung dient folgende in Dr, 
Johnſon's Leben ( Lond. 1785. bey Kearfley) ©. 53 era 
zählte Anekdote : „Den Ubend vor der Publicirung der ers 
ſten Ausgabe feines Sh. aß er mit einigen Freunden im 
Temple. Man fpaßte cine Zeitlang über Das Kommentieren, 
und er kehrte ſich nicht Daran, daß es fpdt wurde, big die 
Glocke fünf ſchlug. Auf einmal fuhr er wie aus einem 
Zraum auf, und rief: „ Für eud Herren mag das wohl 
3» Spaß fepn ; aber ihr denkt nicht daran, daß zwiſchen mir 
„und dor Kritil nur noch zwey Stunden find,» 
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ale daß ich zu wenig getban, daß ich die Erwar—⸗ 
tung des Publikums erregt, und fle am Ende doch 
nicht befriedigt habe. :Die Erwartung der Nichts 
kenner iſt unbeſtimmt, und die Erwartung der Kens 
ner iſt oft tyranniſch. Es iſt fchwer, denen ein 
Gnuͤge zu thun, die ſelbſt nicht wiſſen, was fie fos 
dern ſollen, oder denen, die mit Fleiß Dinge fos 
dern, die fie felbft für unmöglich halten. In der 
That Hab’ ich Niemanden weniger ein Gnüge gethan, 
ale mir felbft; und doch Hab’ ich mich bemüht, mei 
ne Unternehmung mit möglichfter Sorgfalt auszu⸗ 
. führen: Keine einzige Stelle in dem ganzen Werke 
ſchien mir verfälfcht zu fenn, ohne daß ich fie zu bes 
richtigen , oder dunkel, ohne daß ich fie aufzufläaren 
fuchte. Ben manchen Hab’ ich eben fo, wie andre, 
gefehlt; und von manchen hab’ ich , nach allen meis 
. nen Bemuͤhungen, die Hand abziehen müffen, und 
dieß aufrichtig geftanden. Sich Habe nicht mit ange 
nommener Euperiorität das übergangen , was mit 
eben fo ſchwer, ald dem Lefer ift; fondern, wo ich 
ihn nicht belehren konnte, da hab’ ich meine Uns 
wiffenheit befannt, ehr leicht hätte ich uber Teichte 
Sccnen eitte ganze Menge fcheinbarer Selehrfamfeit 
Sorbringen koͤnnen; man muß mird aber nicht zur 
Nachlägigfeit auslegen, daß da, mo nichts nöthig 
war, auch nichts gefchehen ift , ‚oder daß ich da, 
wo andre. fchon genug gefagt haften, nichts weiter 
geſagt habe. » 

„Noten ſind oft nothwendig; aber fie find noth⸗ 
wendige Uebel. Wer noch nicht Shatfpeare’s Stars 
ke kennt, und das hoͤchſte Vergnügen ‚ welches ein 
Schaufpiel gewähren kann, zu empfinden wuͤnſcht, 
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ber Iefe jedes Stuͤck, von ber erfien Scene bis zur 
legten , ohne fidy an alle feine Ausleger im minder 
ften zu fehren. Wenn feine Bhantafie Einmal ihren 
Schwung genommen bat, fo finfe fie nicht wieder 
zur: Verbefferung oder: Erlänterung herab. Meng 
feine Aufmerkſamkeit ſtark gefeſſelt iſt, fo ſey es 
ihr gleich widerlich, auf Theobald's und auf Po⸗ 
pe's Namen Seitenblicke zu thun. Er lee fort, 
Durch Helle und Dunkel, durch Nichtigkeit. und: Uns 
richtigfeit. hindurch ; er bebalte den Dialog immer 
in Gedanken, und bleibe immer von der Fabel leb⸗ 
haft interegirt. Und erfi wenn dag Vergnügen der 
Neuheit aufgehört hat, ſey er auf Genauigkeit bes 
dacht „ und lefe die Kommentatoren. »- - * 

„Einzelne Stellen laſſen ſich durch Noten erhäüe 
tern ; aber der Totaleindrucf des Werks wird das 
Durch. gefchwacht. Die Seele erfaltet durch die Uns 
terdrechung ; die Gedanken werden von dem Haupt⸗ 
‚gegenflande abgezogen ; der Leſer ermuͤdet, weiß 
nicht warum , und wirft am Ende dag Buch weg, 
welches er allzu fleißig ſtudirt hat. » J 

„Man muß ſich nicht eher auf die Pruͤfung ein⸗ 
zelner Theile einlaſſen, als big man dag Ganze übers 
fehen hat. Die Seele bedarf einer Art von Entfers 
nung, um irgend ein groffes Werf nach feinem gans 
zen Plan und nach feinen wahren Verhaͤltniſſen zu 
faffen ; dicht in der Nähe. bemerkt fie zwar die Fleis 
nern Seinbeiten , aber die Schönheit des Ganzen 
unterfcheidet fie da nicht mehr. » 

„Es ift nicht fehr angenehm, wenn man bebenft, 
wie wenig die ganze Reihe von Herausgebern. zu 
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getragen bat. Er wurde gelefen, bewundert, ſtu⸗ 
Dirt und nachgeahmt, als er noch Durch alle Die Unge⸗ 
zeimtbeiten verunftaltet war , die Unwiſſenheit und 
Vernachlaͤßigung nur immer über ihn zufammenhäus 
fen fonnten ; ale man Die Lefearten noch nicht bes 
richtige hatte, und feine Anſpielungen noch nicht ver⸗ 
and, Schon Damals fagte Dryden: » Shatfpews 
„re fen. der Mann, der:von allen nenern , und viel 
„leihe:anch von allen Altern Dichtern den größten 
„ und umfaſſendſten Geift gehabt Habe. Alle Bilder 
„der Natur, fagt er, waren ihm immer gegenmwan 
„tig; und er Tchilderte fie nicht muͤhſam, aber glück 
„ii. Wenn er etwas befchreibt, fo fieht man es 
„ nicht Bloß ; man fühle es auch. Wer ihn des Mans 
2» gel an: Belehrfamfeit beſchuldigt, der empfiehlt 
v ihn dadurch defto mehr. Er mar gelehrt von Nas 
stur; er Beburfte nicht der Brille der Bücher, um 
» die Nakur zu Iefen; er blickte ins Herz, und fand 
ofle da. Ach kann nicht fagen, daß er fich uͤberal 
v gleich iſt; wäre er dag, fo würbe ich ihm Unrecht 
> hun , wenn ich ihn mie dem größten Manne von 
„der Melt verglihe. Er ift manchmal falfch und 
» geſchmacklos; fein Fomifcher Wis faͤllt oft ins Plats 
„te, und fein Ernft wird zum Bombafl. Aber er # 
„ allemal groß , fo oft fich ihm eine groſſe Gelegens 
so heit Darbietet. Niemand kann ihm vorwerfen, e 
¶» habe je einen für fein Genie (hicklichen Gegenftand 
gehabt, und fih dann nicht fo Hoch über die übrh 
gen Dichter erheben, 

Quantum lenta folent inter viburna cuprefli. „ 

»Es iſt zu beflagen , daß foldy ein Schriftftellee 
eines Kommentars bedürfen, daß feine Sprache vers 
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alten, daß fein Sinn bunfel werben mußte. ‚Aber 
was hilft es, mehr zu wuͤnſchen, als in menfchlis 
chen Dingen möglich it? Was allen begegnen muß, 
iſt auch durch Zeit und Zufall Shakſpeare'n widen 
fahren ; und mehr, als irgend ein andrer Scheifte 
fieller feit Einführung der Buchdruckerey erlitten bat , 
erlitt er Durch feine VBernachläßigung alles Ruhms, 
oder vielleicht durch jene Ueberlegenheit feined Geis 
ſtes, der feine eignen Arbeiten nicht achtete, wernn 
ee fie mit feinen Kräften verglich, und Werfe der 
Erhaltung unwerth glaubte, um deren Berichtigung 
and Erläuterung fich die Zuaſtrichter der helsezen 
wetteiferend bemühen ſollten. 5. 

35 Unter dieſen Bewerbern um:einen Ruhm von ge⸗ 
ringerer Art ſtelle nun auch ich mich dem Richtſtuhle 
des Publikums dar, und wuͤuſchte nur, daß ich zu⸗ 
verſichtlich meinen Kommentar als der Ermunterung 
wuͤrdig darlegen koͤnnte, die ich zu erhalten die Ehre 
gehabt habe. Jede Arbeit dieſer Art iſt ſchon ihrer 
Natur nach mangelhaft; und ich wuͤrde um mein Ur⸗ 
theil nicht ſehr bekuͤmmert ſeyn, wenn nur einſtcht⸗ 
volle Kenner allein es auszuſprechen hatten. „ — - 

So weit Dr. Johnfon. — Bey aller Mühe, die 
er fich in dieſem legten Theile feiner Vorrede gab, 
Runftrichter und Publifum zu feinem Vortheile zu 
ſtinmen, fand dennoch, feine Ausgabe bey beyden 
Die günftige Aufnahme nicht, welche der fihtbare 
Zweck dieſer Bemühungen war. Freylich übertraf 
fie die vorhergehenden Ausgaben, und wurde ihnen 
auch (don deswegen vorgezogen , weil fie das Befte 
und Brauchbarfte derfelben in fich vereinte , und ges 
wiſſermaſſen fihon als eine Ausgabe cum notis aarie 
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vum angufehen war, .Rur das, was Wr. Johnſon 
ſelbſt dabey geleiftee hatte , entfprach der fo fehr und 
fo lange fchon erregten Erwartung nicht, und felbft 
den Erklärungen nicht , Die er über. feinen Fleiß und 


über fein Verdienſt bey dieſer Unternehmung gege⸗ 


ben hatte. 

Der Ausſpruch keitiſcher Journaliſten iſt freylich 
nicht immer entfcheideud genug , um darnach das 
Ursheil. aller Sachkenner, geichtweige denn das Urs 
theil des ganzen Publikums zu beftimmen , und Dies 
ſes aus. jenen abzunehmen, Nur gar ju oft ift Dies 
fir Ausſpruch nichts weiter, als die Mepnung eines 
einzelnen , nicht immer ganz unbefangenen , oder von 
Einfluß der Leidenſchaft und Laune vollig freyen Bis 
cherrichters. Dieß iſt gewiß in Englaud nicht wenis 
ger , wenn ‚gleich. wohl nicht oͤfter, als in Deutſch⸗ 
land der Salz und bey allem dem günftigen Vor⸗ 
urtheile, welches bie in dem befaunten- Monsbiy 
Review enthaltnen Rezenſionen von Seiten der Um 
partheylichkeit für fich haben , giebt es Doch gewiß 
auch in dieſer Monatsfchrift manche fichtbar par⸗ 
theyifche Beurtheilungen. So weit fich indeß, bey 
völliger Unfunde von dem Derfaffer und feinen Pris 
vatverhältniffen , aus dem Ton und Gehalt eines 
Bücherurtheild von deffen Billigfeit und- Sründlicy 
keit urtheilen läßt; fo fcheint mir Der Rezenſent Die 
fer Johnſoniſchen Ausgabe in gedachter periodifchen 
Schrift *) zwar ein firenger , aber in den meiften 
Stuͤcken fein ungerechter Nichter ihres Werths ge 
weſen zu ſeyn. Dazu kommt, daß mich der Ga 

brauch, 
%, The Monthiy Review., Vol. XXXUL p. 285. M. 
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brauch , den ich bey den erfien Banden meiner Ue⸗ 
berfegung von Diefer Ausgabe gemacht babe, nur 
allzu oft von ihrer Unyulänglichkeit , und von ber 
Wahrheit jenes Urtheils überzeugt hat, deſſen vor⸗ 
nehmſten Innhalt ich kürzlich ausziehen werde. 

Anfänglich wird bemerkt, daß es allemal ein fehe 
nachtheiliger Umſtand ſelbſt für die Arbeiten der bes 
Ken. Schriftfteler fey , wenn beym Publitum ein 
günfliges Vorurtheil fe diefelben ſchon ver ihrer 
Erfcheinung rege gemacht if 5 vornehmlich, wenn 
man dieß Borurtheil eine geraume Zeit hindurch in 
zweifelhafter Erwartung bingehalten hat. Auffchub 
iR an fich ſchon eine Art von fehlgefchlagner Hoffs 
nung, wodurch das Gemuͤth zu einer noch empfinde 
lichern Kränfung vorbereitet , und dahin geſtimmt 
wird, daß wir unfre Hoffnung auch dann fhon für 
getäufche halten, wenn man ung nicht etwas noch 
vorzuͤglichers liefert, als wir gleich Anfangs zu ers 
warten berechtigt waren. Ben einer eilfertig vollens 
deten Arbeit giebt es mancherley Entfchulbigungen , 
die man auch Teiche flat finden laͤßt. Febler und 
Unachtfamfeiten fieht man hier als natürliche Folgen 
der Eilfertigkeit an. Ganz anders aber ift ed mit 
feichen Werfen, die man lange verfprochen und aufs 
gefchoben hat, und von denen man nun mit Necht 
erwartet, daß fie durch Diefen Auffhub an Werth 
und Echäßbarfeit gewonnen haben. Syn dieſem nachs 
fheiligen Falle befindet fih nun auh Br. Johns 
fon’s Ausgabe der fhakfpearifchen Schaufpiele , Die 
fo fehr eine gute Auslegung fodern und verdienen, 
und fie bisher doch fo wenig erhalten haben. Bon 
Dem gegenwärtigen Herausgeber erwartete man di 
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was beffers ; aber er geſteht ſelbſt, daß er die poeti⸗ 
ſchen Schönheiten und Fehler feines Dichters’ nicht 
gar zu forgfaltig bemerft, fondern diefen Theil feis 
ned Plans der Laune und dem Zufall überlaffen has 
be. In feiner Ankündigung verfprach er , feinen 
Schriftfieller auf eine ganz andre Art zu behandeln, 
als feine Vorgänger gethan hatten. Vielleicht aber 
fand er die Arbeit, über Sh. ald Dichter zu foms 
mentiren , weit fchwerer , als er fich diefelbe gedacht 
batte. An einem öffentlichen Blatte hat man ihn 
mit feiner ihm eignen Unthaätigfeit entfchuldigen mol 
len, weil er von Natur ein Muͤßiggaͤnger fey. *) 
Eine Entfhuldigung , die für das Publıfum fo wer 
nig befriedigend , als für Dr. Johnſon felbft ehrens 
sol if. — Hierauf geht der Rezenſent die Vorrede 
durch, und macht über verfchiedne Stellen berfels 
ben , befonders über das, maß von der Mifchung 
bes Tragifchen und Komifchen im Sh. und üßer ſei⸗ 
ne Berfioffung mider Die Einheiten gefagt wird, Ev 
janerungen , Die einen Mann von Einficht und 
Scharffinn verrathen. — Zulegt wird noch über den, 
vorhin mitgetheilten, Schluß der Vorrede die rich⸗ 
tige Bemerkung gemacht, daß Dr. J. bier ſelbſt, 
mehr als Einmal , fein eigned Bewußtſeyn vom 
Mangel an Fleiß in feinen vorgeblichen Bemühum 
gen, und feine Beforgniß eines nicht glücklichen Ers 


#) Eine Anfpielung auf Dr. Johnſon's befannte Wochen⸗ 
ſchrift, The Idler, der Muͤßiggaͤnger. — So kuͤndigte 
Dr. Aenrit einmal eine Kritik über fein Wörterbuch uns 
ter dem Titel au, der sugleih auf die Wochenſchrift, Ze 
Ramblır , anfpielt ; a Ramble through the Idier's Didi 
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folgs diefer Bemühungen verrathe. *) An'der gans 
gen Vorrede glaubt der Nezenfent eine mwiderfinnige 
Miſchung von Lob und Tadel anderer, von Selbſt⸗ 
ruhm und Selbftentfchuldigung, wahrzunehmen; und 
fie fheint ihm das Produft einer wanfenden Jeder 
gu feyn , von einer Hand geführt, Die einer ohne 
Ueberlegung unternommenen , und obne gehörigen 
Fleiß ausgeführten Arbeit fatt und müde war. — 
Zulegt wird noch von den eignen Anmerkungen De. 
Johnſon's geſagt, daß es ihrer nicht viele gebe, 
daß aber Doch einige unter den übrigen, und gleich 
Den übrigen, vorhanden find : bona quædam, mala, 
mediocria. Ihre geringe Anzahl und ihre Unerhebs 
lichkeit habe man indeß vornehmlich der Vorſtellung 
des Herausgeberd — ber ungluͤcklichſten, die je eis 
nem Ausleger in den Sinn gefommen! — zu verdan⸗ 
fen: daß dem Leſer allemal das beffer gefale, was 
er felbft ausfindig macht , ald was ihm der fcharfs 
Ainnigfie Scholiaft aus einander ſetzt. Gar leichte 
könne man diefe Entfchuldigung zu weit treiben, 
und dadurch wohl gar aller Mühe eines Auslegers 
überhoben feyn. Aber Dr. Johnfon fcheint um die 
gute Aufnahme feiner Anmerkungen eben fo forglog 


*) Zur Beſtaͤtigung diefer Anmerfung dient folgende in De, 

Johnſon's Leben (Lond. 1785. bey Kearfley ) S. 53 era 
zählte Anekdote : „Den Abend vor der Publicirung der ers 
en Ausgabe feines Sh. aß er mit einigen Fremden im 
Temple. Man fpaßte eine Zeitlang uber dad Kommentiren, 
und er kehrte fich nicht daran, daß es fpdt wurde, big bie 
Glocke fünf ſchlug. Auf einmal fuhr er wie aus einem 
Traum auf, und rief: „Für euch Herren mag dos wohl 
„Spaß fepn ; aber ihr denkt nicht daran, daß zwiſchen mic 
„und dor Kritil nur noch zwep Stunden find,» 
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zu ſeyn, ale er vermuthlich bey ihrer Verfertigung 
war; nur wäre, zu feiner eignen Ehre zu wunfchen, 
daß er den Dichter immer mit eben ber ‚Billigfeie 
behandelt hätte, bie er fih gegen die übrigen Her⸗ 
ausgeber beobachtet zu haben die Miene giebt. 


Don den einzelnen durch dieſe Ausgabe veranlaßs 
ten Schriften , worunter die von Dr. Renrick bie 
fchärfften und bitterften waren, findet der Lefer die 
Anzeige im folgenden Abfchnitte. 


| IX 
Steevens's neue Ausgabe der alteſten 
Abdruͤcke. 


Nachdem die Aufmerkſamkeit auf die erſten Ab⸗ 
druͤcke der ſhakſpeariſchen Schauſpiele, oder auf die 
ſogenannten Quart⸗Ausgaben derſelben, durch Dos 
pe zuerſt war rege gemacht worden; ſo war ihre 
Herbeyſchaffung und Vergleichung nicht nur ein 
nothwendiges Geſchaͤfte aller folgenden Herausge⸗ 
ber, ſondern auch ein Gegenſtand literariſcher Lieb⸗ 
haberey. Dieſe Abdruͤcke waren indeß ziemlich ſel⸗ 
fen geworden; und ſelbſt denen, bie ihrer am we 
nigften entbehren fonnten, waren nur einige in bie 
Hände gekommen, wenn fle gleich ihre Titel einer 
nach dem andern angaben. E8 war daher ein fehr 
guter Gedanfe des in der Folge um unfern Dichter 
fo verdient gewordnen Hrn. Beorge Steevens , 
fo viele diefer Abdruͤcke, als noch feiner in Händen 
gehabt Hatte, zufammenzubringen, toben ihn Bars 
rick's anfehnliche Sammlung alter englifcher Schaus 
ſpiele ſehr unterflügte, Wenn von einem Stuͤcke 
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mehrere alte Drucke vorhanden waren, fo verglich 
er diefe mit einander, und lieferte nun mit Beybes 
baltung der alten Orthographie und der übrigen duß 
fern Eigenheiten, zwanzig Fhaffpearifche Schaufpies 
le, d. i. alle die, welche, wie oben näher angezeigt 
ift entweder bey Lebzeiten bes Dichter, oder von 
feinem Abfterben an bis gu der erften Folio s Ausgabe, 
einzeln waren gedruckt worden. Der ganze Titel heiße: 
Twenty of the Plays of Shakfpeare ; being the who- 
le Number printed in Quarto, during his Life -time, 
or before the Reftoration; collated where there were 
different Copies, and publifhed from the Originals. By 
George Steevens, Eſq; 4 Bande in Öroßoftau; Lon⸗ 
don, 1766. — Was dieß für zwanzig Schaufpiele 
unſers Dichters find , ift fchon oben, in dem Ber, 
zeichniffe der noch vorhanden QDuarts Ausgaben, 
angezeigt. ' 

Einige diefer Stücke findet man auch in biefer 
Sammlung mehr ald Einmal abgedrudt, weil e8 
manche Liebhaber giebt, denen der DBefi eines vols 
lendeten Gemaͤhldes von irgend einem groffen Meis 
fer noch nicht genügt, fondern bie fich auch den 
erftien dazu gemachten rohen Entwurf zu verfchaffen 
wuͤnſchen, um das Wergnügen zu haben, die Fort⸗ 
fchritte des Künftlerd von dem erften ſchwachen Kos 
lorit bis zum leßten Pinfelguge verfolgen zu konnen. 
Solchen Liebhabern ‚werben die fruͤhern Ausgaben 
vom K. Johann, Heinrich V, Heinrich VI, ven 
Iuftigen Weibern zu Windfor, und Romeo und 
Julie, vermuthlich nicht unwillkommen ſeyn. Denn 
in ihnen findet man gerade dag , was in der Mabs 
lerey Die flüchtigen Umriſſe des Pinſels find, und 
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zugleich eine angenchme Ahndung derjenigen Boll 
fommenheit, zu welcher der Künftler jedes Werk 
brachte „welches er fich zu retufchiran die Mühe 
nahm. - BE 

Was Herr Steevens: in feinem Dorberichte gu 
biefer Sammlung über den eigentlichen Werth und 
Gehalt der Duartausgaben fagt , habe ich dem Leſer 
ſchon oben an feinem Orte mitgetheilt; und fo auch 
das, was er über die Folio s Editionen und Die Art 
ihrer. Beranftaltung erinnert. ' 

»Gonz gewiß, ſetzt er hinzu, wuͤrde fich durch 
eine fleißige Leſung der gu Shaffpeare’s Zeiten ges 
fchriebenen Luftfpiele der Sinn mancher bey ihm vors 
fommender Ausdrucke entdecken laffen ; denn Die 
damalige Sprache des Umgangs fann man bloß 
noch in folchen Werken zu finden hoffen , die zu 
ihrer Zeit dazu beftimmt wurden, Gemaͤhlde der 
Menſchen und Sitten zu feyn. Mahrfcheinlich hat 
ſich die Ungangsfprache eben fo fehr verändert, als 
die Bücherfprache; und diefer Veränderung halber 
koͤnnen wir uns in beyden. Fällen an fonft feine, 
als diefe Huͤlfsmittel wenden. Sollte man die eng 
liſche Sprache einmal einerrecht firengen Prüfung uns 
tersderfen , und follte das Beſtreben allgemeiner wer 
den, uhfer altes Eigentbum zu behaupten, anflaft 
neues zu gewinnen, dag wir doch am Ende wieder auf 
geben, 'öder unter deffen Gewicht wir endlich erlie 
gen müffen; fo wird man Urfache finden, es zu ber 
dauern ,. Daß man nie eine ordentliche Sammlung 
alter englifchee Bücher veranftaltet hat, aus weh 
her fih , wie aus einem Archiv , Wörter und Re 
Densarten fo oft herausnehmen liefen , als Laune 
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oder Uebermuth eine Abwechfekung nothwendig machs 
ten; anftatt daß wir es itzt oft nötbig finden, neue 
Wörter aufzunehmen, oder gründliche Stärfe gegen 
ſchwachen Schimmer außsutaufchen , der in feiner 
Sprache lange ftatt findet , ohne daß darüber ihre 
Reinigkeit verloren gebt. » 

„Mir wandern und, daß wir vor Shakſpeare's 
Zeiten die Bühne fo unfruchtbar an Schaufpielen 
finden; aber wir vergeffen, daß wir mitden Schrifts 
fiellern damaliger Zeit faft gar feine Bekanntſchaft 
Baben, wenn gleich einige wenige von ihren Dramas 
tifchen Stüden noch vielleicht vorhanden find. 
Eben dieß gilt beynahe auch von der Periode zwi⸗ 
fchen jenem und Dryden’s Zeitalter. Denn da die 
damaligen Schaufpiele nicht in Sammlungen ges 
bracht, noch, wie ißt, durch eine gröffere Anzahl 
von Abdruͤcken überall verbreitet find, fo müffen 
fie nach und nad) auf eben die Weife in Vergeflens 
heit gerathen. | 

Vixere fortes ante Agamemnona 

Und dennoch wagen wir ed, aus einigen wenigen 
Proben von dem Genie der vormaligen Zeitalter uns 
fer Urtheil zu fällen. Selbſt bey denen Vorwürfen, 
die wir dem Gefchmack der Zuhörer zu machen pfles 
gen, welche die fchlechteften Schaufpiele unter Karls 
II. Regierung mit Beyfall aufnahmen, folten wir 
doch bedenken , daß die wenigen auf unfre Bühne 
gebrachten Stuͤcke, die, wenn fie it gefchrieben 
wären, gewiß nie zum zweytenmale wuͤrden gefpielt 
ſeyn, wahrfcheinlich die beften unter hundert waren, 
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Die vom Publifum gemißbilige und verworfen wurs 
den. Die von Herrn Barrid gemachte Sammlung 
von Schaufpielen, Zwifchenfpielen und dergl, die er 
an eine öffentliche Bibliothek zu vermachen Willens 
it, *) werden immer als ein fehr ſchaͤtzbarer Ges 
winn anzufehen feyn ; denn man bat Feine Schrifs 
gen und Brofchüren bisher noch lange nicht mit 
hinlaͤnglicher Hinſicht auf die Nachwelt unter, 
ſucht. — 

Here Steevens ſetzt über die Wichtigkeit alter 
Schriften und ihrer Aufbewahrung zum Bellen der 
Literatur noch verfchiedneg hinzu, womit ich, fq 
wahr und gegründet es iſt, bier den Lefer nicht auft 
balte, dem ich nur von der Einrichtung feiner Aus⸗ 
gabe der alten Abdruͤcke einige Nachricht ertheilen 
wollte, Ihr Zweck ift, wie er fagt, unter anderg 
auch eben die Ermunterung und Belebung des in 
England in den legten zwanzig Jahren fehr thaͤtig 
gewordenen Eifers für die ältere Nationalliteratur. 
Uebrigens hat er in den hier wieder abgedruckten 
Scaufpielen die erflen Gedanfen und Worte des 
Dichters überall beybehalten ; die in den nachher 
gen Auflagen gemachten Zufäße durch Kurfinfchkift 
unterſchieden, und fogar jeden Druckfehler der Quart⸗ 
ausgaben unverändert gelaffen. Bloß durch Zufall 
entfiandne DBarianten hat er mit unter die Übrigen 
gefeßet, weil er für andre nicht zu entfcheiden wag 
te, welche darunter brauchbar oder unnüß waͤren. 
Manche Wörter, die bloß in der Rechtfchreibung 
verſchieden ſind, oder aus denen man bloß die 


a) Sie if nach ſeinem Tode in das Britiſche Mufeum ‚is 
Loudon gekommen. 
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&chwierigfeiten abnehmen kann, welche die erfien 
Aufklärer ihrer Dunkelheit vorfanden , find bier 
gleichfalls beybehalten worden. Uebrigens gefteht 
Hr. Steevens felbft, daß einige wenige Lefearten 
aus Verſehen mit abgedruckt find, die durchaus nicht 
zue Erläuterung dienen können, weil er ſich «8 cms 
mal zum Geſetz machte, auch die kleinſten Abwei⸗ 
dungen der verfchiednen Ausgaben gu bemerken ; 
wodurch er. denn gar bald überzeugt wurde, daß 
die älteften überhaupt auch die forrefteften waren. 

Die ſechszehn Schaufpiele, die in dieſer Samms 
lung nicht befindlich find, blieben big zu der Folio⸗ 
Ausgabe von 1623. ungedruckt; obgleich ber Kom⸗ 
pilator *) eines Buchs unter dem Titel, Tbeasrical 
Records , verfchiedne einzelne Ausgaben von ihnen 
allen vor diefer Zeit erwahnt. Allein, da keiner von 
den Herausgebern, oder fonft ein Gelehrter , fie je 
gu Gefichte bekommen bat ; fo ift zu vermuthen, 
daß dieſer Kompilator das Verzeichniß nach ſeiner 
Phantafle ergaͤnzt hat. Denn er hätte ein ganz bes 
fondres Gluͤck haben müffen, von allen zwey oder 
drey verfchiedne Abdrüde zu beflgen, da doch Hers 
außgeber und Sammler ſeit beynahe funfjig Jah⸗ 
ren nicht im Stande getvefen find, nur eines eins 
zigen von allen Diefen Abdruͤcken habhaft zu werden. 

Am Schluß des vierten Bandes hat Herr Stets 
vens ein alte8 Trauerfpiel vom King Leir beyges 
fügt, welches früher, als das fhakfpearifche, im 
Druck erfchien. Vermuthlich hatte Sh. dieß Stud 
gefehen ; denn es fümmt darin gleichfalls der Um⸗ 
fand vor , daß der Vater vor feiner Tochter auf die 
” William Kufus Thetwood. 
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Knie faͤllt, ale fie ihn Fniend um feinen Segen bits 
tet, auf den wol fchmwerlich zwey Dichter von ſelbſt 
wuͤrden gefallen feyn, und den Sh..mit feinem ges 
mwöhnlichen Scharffinn allein ausgehoben zu haben 
ſcheint, da es gerade die natuͤrlichſte Stelle in dem 
ganzen Schauſpiel iſt. 


Auch findet man als einen Anhang dieſer Ausga⸗ 
be Shalfpeare’s Sonnettenad) einer im J. 1609 von 
®. Eld veranflalteten-Edition abgedruckt, die auch 
Herr Steevens mit deswegen für Acht halt, weil 
fie bey Lebzeiten des Dichters und unter feinem Nas 
men erfchienen, Eben dieſer Grund, fagt er, Kiefle 
fih für einige andre Schaufpiele anführen, die hier 
aus Achtung gegen die Einficht derer, die fie zuerfl 
weglieſſen, gleichfalls meggelaffen find. „*) 


Es wäre zu mwünfchen, daß man einmal über 
die der Ehre eines Schriftſtellers vortheilhaftefte 
Art, ihn, herauszugeben, etwas gemifles feftfegte: 
ob man namlich alle feine Werfe ohne Unterfchieb 
in die Melt ſchicken, ober nach Gefallen das wege 
laſſen follte, wovon man glaubt, daß es ihm nicht 
zur Ehre gereichen werde. Die erſten Ausgaben, 
welche den Peritles weglieffen , behielten den Titus 
Andronikus bey; und Pope nannte ohne allen 
Grund das Wintermaͤhrchen ein Schaufpiel, web 
ches von allen denen, bie er für unaͤcht hielt, bie 
ftärfften Spuren an. fi) trüge, von Shakſpeares 
%) Cokrin, 1595. Sir John Oldcaſtle, 1600. De 
Londner Derfchwender , 1605. Derifles , Sürlt von 
Tyrus, 1609. Die Puritanerin , 1600. Thomas 
Lord Cromwell, 1613. Lin Trauerſpiel in Nord 
thire , 1608. 
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Hand zu ſeyn. Dr. Warburton: brandmarfte bie. 
dren Theile Heinrichs VI, und. einige andre: - 
Inde Dolabella eft; atque. hinc Antonius ; und. alle 
find darüber aus gemwefen, Shakſpear'en zu plüus 
dern , oder eine Menge fchlechten Metalls mit id 
nem reinften Golde zu vermifchen. » | 
„Joſua Barnes, der Snerausgeber bee: —* 
pides, hielt jedes noch ſo kleines Bruchſtuͤck ſei⸗ 
nes Dichters ſo heilig, daß er, mit dem Ra⸗ 
men eines feiner Schauſpiele, ein einziges daraus 
übriges Wort aufbehalten hat. Man koͤnnte freue. 
lich zu feiner Entfchuldigung eben den Grand ans 
führen, aus welchem dieß fchäßbare dreyfilbige. Wort. 
vorher ſchon aufbehalten wurde , weil man es naͤm⸗ 
lich fonft nirgends bey den griechifchen Schriftſtel⸗ 
lern antrift. Dieß fcheint aber nicht fein einziger 
Grund gewefen zu ſeyn, weil.er mit eben der Sorg⸗ 
falt verfchiedne einzelne und abgeriſſene Redensar⸗ 
ten , aus ben Scholiaften anfgelefen, hat abdrucken 
loffen , die weiter gar kein Verdienſt haben ; und. 
doeh wurden manche die Werke des Dichters ohne: 
diefelben für unvolftändig halten, Ermwartet man 
alfo diefe Pflicht von jedem Herausgeber eines grie 
hifchen oder römifchen Dichters ; warum follte man 
fie nicht auch in Ruͤckſicht eines englifhen Klaßi⸗ 
ters fodern. Wenn aber der Gebrauch , jede erheb⸗ 
liche und unerbebliche Kleinigkeit aufzubewahren 7 
beſſer vernachlaßigt , ale beobachtet wird; fo follte 
man die Unterdrückung mancher Dinge wenigſtens 
nicht als einen Fehler anfehen. . Die Bekanntma—⸗ 
sung vieler Sachen , die Swift bloß in der Abs 
ſicht ſchrieb, um feinen Trennden etwas zu. lachen. 
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zu. geben, hat frenlich Die Zahl der Bande von feis 
nen Werfen etwas vermehrt, aber feinen fchrifts 
fiellerifchen Ruhm fehr wenig, Wenn man aud) 
die vier Bande , die nach) Dr. Zawkeſworth's Nuss 
gabe gedruckt find , nicht ald eine noch wol verzeih—⸗ 
liche Auflage fürs Publikum anfehen will, fo enthal⸗ 
ten ſie Doch am Ende nicht viel mehr von Bedeu 
tung, als ſich in. Einen Band hätte bringen laffen; 
und. cs ift, aufs gelindefle zu reden, eine Art von 
Unreblichfeit , wenn man das öffentlich befannt 
macht; was ein Schriftfieler niemals für das Pus 
blikum beſtimmt hat. Denn nur Eleine, eigennuͤtzi⸗ 
ge Abſichten koͤnnen die uͤberlebende Freunde eines 
Autors. verleiten, Sachen herauszugeben, wodon 
fe felbft einfehen muͤſſen, daß fie dem Uindenfen 
des DVerftorbenen nicht rühmlich find. „ 

„Im menfchlichen Leben ift nun einmal das 3% 
fe gemeiniglich mit dem Guten vermifcht. Die wol 
thätigen Wirkungen der Buchdruckerfunft Teiden 
durch die Leichtigkeit , mit welcher fich Anzuͤglichkei⸗ 
ten. daburch verbreiten, und Geheimniſſe entdecken 
laſſen; und durch die Verſuchung, mit welcher der 
Handelsgeiſt die Habſucht verfuͤhrt, die Schwaͤchen 
der Leibdenſchaft, oder das Vertrauen der Freund⸗ 
ſchaft zu verrathen. 

»Ich glaube überzeugt zu ſeyn, daß dergleichen 
Belanntmachungen binterlaffener Schriften der Ge 
felifchaft ſehr nachtheilig find. Mer fih eines lites 
rariſchen Ruhms bewußt iſt, wird am Ende fchen 
werden, einen zärtlichen Brief an feine Schweſter 
oder an fein Kind zu fchreiben , oder bey der unbe - 
deutendften Gelegenheit, oder in bringenber Eile, 
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einmal nicht auf fritifche Wahl und grammatifche 
Strenge zu denken. Eben die Ehrerbietung, bie 
feine Briefe aufbehalt, bringt am Ende feine Schans 
de an den Tag, wenn mau daß, maß er bloß an 
feinen Freund oder an feine. Zochter (rich, öffent 
lich dem Publifum vorlegt. » 

» Es iſt vieleicht ermwiefen genug, daß die meis 
fien von den gedachten Schaufpielen , fo unaͤhnlich 
fie auch den übrigen ſeyn mögen, von Shakſpeare 
gefchrieben find ; aber der gewöhnliche Grund bey 
der Bekanntmachung minder Forrefter Arbeiten eines 
Schriftſtellers, daß man dadurch feine Talente oder 
feine Denfart deſto unpartheyifcher Ffennen lerne, 
ale wenn wir ihn ganz förmlich gu unferm Empfans 
ge bereit vor ung fehen, iſt nicht hinreichend, um 
einen Herausgeber zu tadeln , der andere denkt und 
verfahrt.. Denn was laͤßt fih aus dem allem weis 
ter abnehmen, als daß jeder Menſch zu der einen 
Zeit ſchwaͤcher denkt, al8 zur andern? Eine Wahır 
beit, die jedermann leicht zugegeben hätte, ohne 
zu ihrer Beſtaͤtigung Beweiſe zu fodern, die der 
Ehre eines Schriftftellerg nachtheilig werden fönnen. „ 

„Kurz, wenn die Arbeit, zu deren Erleichterung 
Diefe Ausgabe dienen foll, fchon gefchehen ift, fo 
wird fie eine Gelegenheit werden, Daß gu erfahren , 
und fich deſſen zu freuen ; ift fie aber noch unges 
than, fo mögen die , welche groffe Erwartungen der 
Korrektheit erregten, und fie unerfullt lieffen, von 
fünftigen Herausgebern ihren verdienten Tadel erhals 
ten, die nun faſt alled das in Handen haben wer, 
den, was fie fonft vielleicht Jahrelang unıfonft aufs 
gefucht haͤtten; denn gegen fo viele alte Duartauss 
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gaben; ald hier abgedruckt find, if die erfte Folio⸗ 
Ausgabe ein gemeines, unbedeutendes Buch. Wes 
nigſtens wird der Vortheil daraus entfichen , daß 
Eünftige Herausgeber einerley Abdruͤcke vor fich des 
ben, und fich alfo nur bloß durch Genie, Fähig 
keit, Fleiß und Gelehrſamkeit werden hervorthun 
und audgeichnen fünnen. » 

»Da ich alfo bloß für Fünftige Künftler Materia⸗ 
Iten gefammelt babe , fo fehe ich meine Arbeit für 
nicht® weiter an, als für einen zu ihrem Gebraud 
beflimmten Apparat. Wenn fie das Publifum glei 
falls fo anfieht; fo bin ich für meine Mühe reich 
lich belohnt; mo nicht , fo untertverfe ich mich wil 
lig dem Tadel, den ein unüberlegter Verfuch mit 
alles Rechte verdient; indeß tröfte ich) mich damit, 
dag meine Abficht nur bloß der Wunfch wer , andre 
zu ermuntern, auf die Erhaltung der älteften Auss 
gaben englifcher Schriftfieller zu denken, Die mit 
jedem Tage feltner werden; und dem Publikum alle 
Die Beyhülfe und das Vergnügen zu verfchaffen, 
welches ihm die ächteften vorhandnen Abdruͤcke feh 
nes edelften Dichters gewähren konnen. „ 


X. 
Capell's Ausgabe. 


Sie beſteht aus zehn Bänden in Flein Oktav, und 
hat folgenden Titel: Mr. William Sbakfpeare his Co- 
medies, Hiftories , and Tragedies,, fet out by himfelf 
in quarto, or by the Players his fellows in folio, and 
now faithfully republifh’d from thofe Editions in ten 
Volumes odtavo; withan Introduction ; \Whereunto 
will be added, in fome other Volumes, Noses, crit» 
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cal and explanatory, and a Body of Various Readings 
entire. Das Jahr des Druds ift auf dem Titel 
wicht angegeben ; die Zufchrift aber an den Herzog 
von Brafton: ift vom gten November , 1767 ; und 
bald darauf, oder zu Anfange des Fahre 1768. 
wurde diefe Ausgabe ind Publifum gebracht. Cie 
{ft überaus fauber, ohne alle typographifche Verzie⸗ 
zungen, mit einer gefälligen, obgleich etwas gefuchs 
ten , Einfachheit gedruckt. 

Schon mehrmals habe ich Gelegenheit gehabt, 
der aufferordentlichen Aemfigkeit zu erwähnen, mit 
welcher der num verflorbne Herausgeber *) dag Stus 
dium feines Dichter betrieb. Wortfritif war freys 
ich fein Hauptzweck, Den er ſowol bey diefem Abs 
drucke der ſhakſpeariſchen Schaufpicke , als in feinen 
Noten und BVariantenfammlungen verfolgte. Auf 
diefe letztern werde ich in der Folge noch zuruͤck 
fommen müffen; hier alfo nur von feiner Aysgabe ,. 
über die er fich in der dem erfien Bande vorgefeßs 
ten, und oft ſchon von mir angeführten , Einleis 
tung erflärt. 

Den erften Entf hluß gu diefem Unternehmen faßs 
te er fehon im Jahre 1745, aus Unwillen über Hans 


%) Gr ftarb den a;flen Februar, 1781, und heißt in der Une 
zeige feines Todes ( Gentl. Mag. Febr. 1781. p. 95.) Uns 
ter s Aufieher der Schaufpiele , -Deputy Infpedlor of Plays 
deren Oberauflicht der Lord Kämmerer bat. Uebrigens 
ſchrieb er eine im Jahr 1758 aufgeführte Umarbeitung des 
Traueripield, Antonius und Rledpatra, und War der 
ungenannte Herausgeber einer Sammlung alter englifcher 
Gedichte, unter dem Titel, Prolufions „ ( Lond. 1760. 8.) 
von welchen man im Montbiy Review, Vol. XXII, p. 218, 
L. Nachricht findet, 
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mer’s allzu freyes Verfahren bey feiner Ausgabe, 
und mit dem Vorſatze, fernern Bergreifungen an 


der Ehre des Dichters vorzubeugen. In Diefer | 


Abſicht verfah er ſich mit den übrigen neuern und fp 
‚Sielen alten Ausgaben, als er nur immer auftrei 
ben konnte. Don den alten Abdrüden in Quart 
gluͤckte es ihm, noch zwölf mehr, alg feine Vorgaͤn⸗ 
ger, ausfindig zu machen. Und nun verglich er, 
zuerft Die neuern mit den alten, und dann die ab 
ten mit den noch Altern; und bey diefer Vergleis 
Kung faßte er bald den Entfchluß , ſich einzig und 
allein an die beften älteften Abdrücke zu halten, und 
nie von ihnen , ohne die Dringendflen Grunde , abs 
zugehen. Ben denen Echauipielen, von welchen 
es feine einzelne Abdruͤcke giebt, bielt er fih vor 
nehmlich an die erfte Folio s Ausgabe , deren Tert 
weit richtiger, ale der in den drey folgenden if. 
Ben dem allen blieben noch viele Stellen des Dich 
ters über , deren Mangel ſich durch diefe Mittel 
nicht beffern Tiefen; und da zog er zuerft Die neuern 
Ausgaben zu Kathe. Sehr oft aber lieffen ihn aud) 
dieſe unbefricdigt; und dann nahm er feine Zuflucht 
zur Fritifchen Vermuthung, ohne jedoch allzu frep 
und willführlich zu verfahren. Berbefferungen dies 
fer Art nahm er fogleich in den Tert auf, und feßte 
unter demfelben die verworfne Lefeart ; andre mins 
Der gewiffe , aber doch ziemlich wahrſcheinliche, ver 
fparte er auf feine Variantenfammlung ; über mans 
che andre erklärte er fich erft in feinen beſonders 
gedruckten Noten. Die gröbern und offenbaren 
Fehler der alten Editionen in Vertheilung der Sce⸗ 
nen, Angabe der Berfonen, in Sylbenmaaß, Inte 
punt⸗ 
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gunftion, u. dergl. bemerkte er nicht eingeln, ſon⸗ 
Dern verbeflerte und ergänzte fie ſtillſchweigend, und 
erklärte fih, in der gedachten Einleitung über die 
Gründe dazu, und über fein Verfahren bei biefen 
Yendrungen. Der zweyte Theil diefer Einleitung 
bat die Weberfihrift : Origin of Sbakjpeare’s Fables, 
und enthalt manche brauchbare Nachweifungen der 
Quellen, woraus Sh. den Stof feiner Schaufpiele 
fehöpfte. Ich habe davon zu feiner Zeit, in meinen 
Feitifchen Anhängen, Gebrauch gemacht. 


XI. 
Ausgaben von Johnſon und Steevens. 


J. 

Tbe Plays of William Sbakfpeare, With the Cor. 
redtions and Illuftrations uf various Commentators ; 
to which are added, Notes by Samuel Iobnfon and 
George Steevens. With an Appendix, ıo Vols, Lond. 
1773. 8v0. 

Eigentlich eine neue Auflage der Sohnfonifchen Augs 
gabe; aber fehr verbeflert, und mit fehr vieleu Ans 
merfungen vermehrt. Das größte Verdienft erwarb - 
fi) Hr. Steevens durch feinen Beyfritt, und durch 
den groffen Fleiß, den er ſowohl auf die Nichtigkeit 
des Textes, als auf die gröffere Vollſtaͤndigkeit und 
Brauchbarfeit der Erläuterungen wandte, eine 
Anmerfungen find groffentheild von der Art, daß 
fie die vorhergehenden , auch die von Dr. Johnfon, 
der bey diefer neuen Ausgabe ihrer nicht gar viele 
hinzuthat, prüfen, und entweder durch neue Gründe 
und Benfpiele beftätigen , oder durch beſſere widerle⸗ 
sen und berichtigen. 


— 
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Die Korrefcheit des Terted war dieſes, fibarffins 
nigen und verdienftvollen Kunftrichterd vornehmſtes 
Augenmerk ; und dazu hatte er ſich ſelbſt in feiner 
vorhin befihriebenen Ausgabe der älteren Abdrüde 
vorgearbeitet. Cigenmächtiger Nendrungen , eg 
laſſungen oder Augsfüllungen enthielt er fich gan. 
Seine Abſicht war nicht, eine vollſtaͤndige Barians 
tenfammlung zu machen , oder alle Abweichungen 
Der verfihiednen Ausgaben zu bemerfen ; um fo we 
niger , da beynahe zwey Drittheile davon bloffe Druck⸗ 
fehler , oder doch Aufferft unerhebliche Kleinigfeiten 
find. Nur dahin gieng feine groͤßte Eorgfalt, Shak⸗ 
fpeare’s Text, fo viel möglich, eben fo zu liefern, 
wie er felbft, oder feine erften Herausgeber ihn ges 
liefert Hatten. Er entfernte daher auch alle die: Eleis 
nen , an fich unbedeutenden Aendrungen, da man 
zur Berichtigung des Sylbenmaaſſes fich oft erlaubt 
‚ hatte, und fonderte die profaifhen Stellen forafäls 
tiger , als bisher gefchehen war , von den metri— 
(den ab. 

Ueber die Länge mancher Anmerfungen und bie 
Anhäufung der Beyſpiele rechtfertigt ſich Hr. Stee⸗ 
vens mit fehr guten Gründen Die legtern dienen 
befonders dazu, die Sprache des Dichterg verfländs 
licher gu machen, und aus andern Schriftftelern feis 
nes Zeitalters darzuthun, daß feine Phrafeologie 
nicht fo gefucht und fonderbar war, ale fie vielleicht 
fonft, mit der heutigen verglichen, oftmals fcheinen 
möchte. Oft hat auch Hr. St. Benfpiele zum Beſten 
gegenfeitiger Meynungen der Augleger angeführt, 


ohne zwifchen ihnen zu entfcheiden, um dadurch fünfs 


tigen Kunſtrichtern Materialien zu liefern, In Dies 
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ger Abfiche hat er eine Menge, an ſich oft ſehr uns 
erheblicher, Bücher des fhaffpearifchen Zeitalters zu 
Mathe gezogen. 

Herr Steevens hatte anfänglich die Abficht , eine 
eigne Ausgabe unfers Dichters zu veranftalten. Weil 
er aber bey diefem Unternehmen mehr Schwierigfeis 
ten fand , al& er voraugfah , fo vereinte er ſich mie 
Dr. Johnfon, dem er auch vorher ſowohl feine eigs 
nen , als die ihm von manchen andern Gelehrten 
eingelieferten Anmerfungen , zur Beurtbeilung vors 
legte , die man ihnen auch hie und da, meiſtens 
nur mit wenig Worten , beygefügt findet. 

Nur im Vorbeygehen gedenft Hr. Steevens in 
dem Vorbericht an den Leſer feines legten Vorgaͤn⸗ 
gers, Capell. „Man wird erwarten, fagter , daß 
bier von dem legten Herausgeber Shaffpeare’s Ers 
wähnung gefchehen,, und daß fein Verdienſt, gleich 
dem Verdienſte feiner Vorgänger bier werde gewuͤr⸗ 
dige werden. Es laßt fi) aber von einem Werfe 
niche viel fagen , zu deſſen Vollſtaͤndigkeit noch ein 
groffer Theil des Kommentars und der verfchiedenen 
Leſeart bis ige noch nicht erfohienen iſt. Der zweyte 
Theil Heinrichs VI. ift das einzige Schaufpiel aus 
dDiefer Ausgabe, welches bey der gegeumärtigen zu 
Mathe gezogen if. Denn , da verfchiedne Stellen 
darin willführlich ausgelaſſen, und andre gemachte 
Abweichungen von den alten Ausgaben nicht darin 
bemerkt find; fo war es ſehr unerheblich , irgend eis 
ne andre zu unterſuchen. Man führt diefen Umſtand 
deßwegen an, damit nicht zufällig zufammentreffende 
Urtheile, die fi) in der Folge auffern möchten, für 
Ausſchreibereyen gehalten werben. » 
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rious Commentators ; to which are added Notes by 
Samuel Iobnfon and George Steevens. The Second Edi- 
sion ,„ revifed and augmented. Lond 1778. gr. 8gvo. 
In diefer neuen Ausgabe ift der neue, oder viel 
mehe mit unermüdeter Sorgfalt und Beharrlichkeit 
fortgefeste Eifer der Herausgeber , und befonderd 
des Heren Steevens, dem Texte immer mehr Nicht 
tigkeit , und den Erläuterungen immer mehr Bols 
fländigfeit zu geben , überall fichtbar. Die ſchon in 
Der vorhergehenden Ausgabe fehr zahlreichen Anmers 
fungen find bier noch um ein groffed vermehrt; und 
man bat.in diefer Abfiche nicht bloß die eigentlichen 
Ausleger des Dichters , fondern auch die Bemühuns 
gen derer Kunftrichter genußt, Die entweder in eins 
zelnen Fritifhen Schriften , oder auch nur gelegents 
lich ben Anderweitigen Unterfuchungen zur Auffläs 
rung fhaffpearifcher Dunfelheiten irgend etwas bey: 
getragen haben. Ben der Anfundigung Diefer Aus 
gabe nannte man folgende ein und funfzig Ausle⸗ 
ger , deren Erläuterungen in diefelbe aufgenommen | 
find: Rowe, Dope, Theobald, Hanıner , War 
Burton , Upton , Grey ı Edwards, Roderick, 
Thirlby, Biſhop, Heath, Ridley, Seyward, 
Simpſon/ Granger, Walpole, Farmer, Percy, 
Tollett, Zurd, Zardinge, Holt, Goldſmith, Col⸗ 
lins, Burrow, Smith, Chamier, Sawkins, 
Musgrave, Langton, Oldys, Guthrie, Keys 
nolds, Tyrwhitt, Malone, Colman, Bentid, 
Reed, Folkes, Betherland , Barrington, Jas 
mes » Rawlinſon, Bowle, Joſeph YDarton 
Murphy , Thomas Warton, Welt, Warner: 
Mrs. Montague. Durch diefe fo gablreiche und 
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anfebnlihe Sammlung von Auslegungen erhielt die 
gegenwärtige Ausgabe einen fehr groffen Vorzug vor 
allen vorhergehenden, um fo mehr, da fie alles Vers 
dienftliche derfelben in fich vereinte „und al ihre Mans 
gelhaftes Hier gehoben und vermieden mar. 

Aufferdem enthält der erfle Band Diefer Ausgabe 
noch eine Reihe fhägbarer Materialien zur beffern 
Kenntniß des Dichters und feiner Schaufpich. Vor⸗ 
an ſteht fein Bildnig nach) dem Kupferfliche von 
Martin Droefhut, welches vor der erften Folio⸗ 
Edition von 1623 befindlih if. Dann folgt Dr. 
Yohnfon’s Vorrede, und der auch in der vorhers 
gehenden Ausgabe ſchon befindliche Vorbericht an 
den Lefer , von Hrn. Steeveng; ferner, ein Auszug 
aug the Guls Hornbook ,„ von Deder , woraus Die 
Einrichtung der ältern englifhen Schaubühne vers 
ftändlicher wird; ein Holzfchnitt von dem Globe T'hea- 
tre, aus einem Antwerper Proſpekt von London in 
der Pepyfifchen Bibliotheck; ein Verzeichniß ber er; 
ften englifchen Ueberfegungen ber griechifchen und las 
teinifchen Klaßiker; der Anhang zu Lolman’s les 
berfegung des Terenz , bie Gelehrſamkeit Shakſpea⸗ 
re's betreffend ; die Zueignunggfchrift und Borrede 
der Schaufpieler Zeminge und Londell vor der ers 
fien Ausgabe in Folio ; die Vorreden von Pope, 
Theobald, Hanmer und Warburton zu ihren Aus⸗ 
gaben ; der Vorbericht von Steevens zu feiner Samm⸗ 
lung der alten Abdrüde in Duart; Rowe's Nach⸗ 
richt von Shakſpeare's Leben ; eine Handfchrift aus 
"dem Archiv des Herald’s Office, feine Samilie betrefs 
fend ; die ihm und feinen Mitunternehmern ertheilten 
Privilegien, aus Aymer’s Feedera , und feinen Pas 
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pieren; Shakfveare’s Bildnig nad) dem von Mark 
ball vor der Ausqabe feiner Gedichte von 16405 
eine in Kupfer geſtochne Probe ( Fur - Simile) von 
feinen Schriftzügen; Anekdoten von ihm aus ls 
dy's Papieren, u. a. Farmer's Nachricht von einer - 
unferm Dichter faͤlſchlich beygeleaten Schrift, nebfl 
einigen Unmerfungın über eine Stelle in Warton’s 
Leben des Dr. Bathurft ; Anmerkungen uber einige 
Stellen in der Vorrede su der franzölifchen Webers 
ſetzung des Sh; fein Familienregiſter; Brainger’s 
Berzeichnig der Bildniſſe, die man von ihm bat; 
ältere und neucre Gedichte zur Empfehlung des Dichs 
ters, mit Anmerkungen ; Verzeichniß der ſhakſpeari⸗ 
(hen Ecdyaufpiele , ihrer Umarbeitungen, einzelner 
Echriften über ihn, u. ſ. f; Auszug der Eingeichnuns 
gen feiner Schauſpiele in die DVerlaggregifter ; und 
endlich der mit fo vielem fritifchen Fleiß auggearbeis 
tete Berfuch,, die hronologifhe Folge zu beflimmen, 
in welcher die ſhakſpeariſchen Schaufpiele gefchrieben 
find, von Hrn. Malone. 

Don eben diefem in der alten englifchen Nationab 
literatur fehr erfahren , und in Eritifcher Genauigkeit 
mit Steevens wetteifernden Gelehrten erfchienen 
bald nach diefer Ausgabe zwey flarfe Supplements 
bände zu derſelben, unter der Auffchrift : 

Supplement to tbe Eilition of Shakfpeare’s Play;, 
publifhed in 1778 by Samuel lobnfors and George Stee- 
vers: Containing additional Obfervations by feveral of 
the fornıer Commentators : to wliich are fubjoined, 
the genuine Foems of the fame Author , and feven Plays 
that have been afcribed to him. With Notes by the 
Editpr and others, Lund, 1780, 2 Vols. gr. gvo, 
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Unter dem Borberichte nennt fich Here Edward 
Malone als Herausgeber diefer Supplemente, bey 
deren Ausarbeitung er durch die Hülfe verfchiedner 
angefehner Gelehrten unterflugt wurde, die ibm vors 
nebmlich zur DBermehrung der Erläuterungen uber 
die Schaufpiele beförderlich waren. Steevens felbft 
nahm an diefem Unternehmen fehr lebhaften und thäs 
tigen Antheil; und auffer ihm noch Dr. Dercy ,. Dr. 
Sarmer , Hr. Henley, Tyrwbitt, u.a m. Mans 
che erfcheinen hier zuerft als Scholiaften unferd Dichs 
ters, vornehmlich der durch feine unſterblichen Kom⸗ 
mentare über die englifche Verfaffung und Gefenges 
bung fo berühmte Sir William Blackſtone, deffen 
Anmerkungen mit einem Z, dem Endbuchflaben feis 
nes Namens , bezeichnet find. 

Die dem erften Bande vorausgefihickten Prolego— 
mena enthalten viele Merfmürdigfeiten von der Ein? 
richtung der alten englifhen Schaubuhne zur Zeit . 
unfers Dichters, mit der mühfamften Sorgfalt ges 
fammelt, wovon id) oben bey der Abhandlung diefer 
Materie Gebraud) gemacht habe. Dann folgen Zus 
fäge von Anmerkungen über die famtlichen für ächt 
gehaltnen Schaufpiele , in Beziehung auf die legte 
Ausgabe, und in der namlichen Folge. Unter diefen 
zeichnen fi) Die von Tyrwhitt am vortheilhafteflen 
aus; vornehmlich feine fehr gründlichen Erinneruns 
gen wider Dr. Warburton’s Meynung über bie 
Entſtehung der Romane und des Ritterweſens. Am 
Schluß der Anmerfungen über das Trauerfpiel Kos 
meo und Julie ift das alte, im J. 1562 zuerſt ges 
Druckte, englifche Gedicht, The Tragicall Hiftory of 
Romeus and Inliet , feiner groffen Seltenheit wegen 
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der Länge nach eingeruckt; und bey den Anmerkun— 
gen über den Zamlet ift die im J. 1608 gebrudte 
Hiftorie of Hamblet verglidyen worden. Die zweyte 
Hälfte diefes erſten Bandes füllen Shakſpeare's Be 
dichte , Die hier zuerſt kritiſch durchgegangen, von 
unzähligen falfchen und finnlofen Lefearten der voris 
gen Abdrücke gereinigt, und mit Anmerkungen von 
Hrn. Wialone , Steevens , Dr. Sarmer uw. a. m. 
begleitet find. — Der zweyte Band enthält die fies 
ben Schaufpiele , deren Aechtheit noch zweifelhaft 
iſt, nämlich: Perikles, Lokrin, Sir John Old 
caftie, Lord Cromwell, Der Londner Verſchwen⸗ 
der , die Duritanerin, und Ein Trauerfpiel in 
Norkſhire, gleichfalls mit erläuternden Anmerkuns 
gen von den gedachten Kunſtrichtern, befonders von 
Steevens und dem Herausgeber. 
3 

The Plays of William Shakfpeare; in ten Volumes; 

with the Corredtiions and Illuftrations of various Com- 


mentators ; to which are added Notes by Samstel Iobn- : 


for and George Steevens. The third Edition , revifed 
and Augmented by the Editor of Dodfley’s Colledion 
of old Plays. Lond. 1785. ıo Vols. gr. gvo. 

Der Herausgeber diefer neuen Auflage ift Herr 
Reed , *) von dem fihon in der vorigen einige An 


#) Ich bin ungewiß, ob es der ndmliche Joſeph Reed ik, 
von dem man verfchiedne englifche Schaufpiele hat, und von 
dem in Baker's Bioprapbiu Dramatica, or Companion to 
the Playhonfe gefagt wird, daß er Fein Gelehrter, fonbern 
ein Seiler von Profeßion ſey, der bis ums Jahr 1754 an 
feinem Geburtdorte, Stodton, in der Grafihaft Durham, 
dieß Gewerbe getrieben, und ſeitdem zu London eine anſehn⸗ 
Uche Manufaktur angelegt habe. Zaft glaube ich, dieß fey 
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nerfungen vorfommen. In feiner Vorrede bedauert 
e mit Recht, daß Hr. Steevens, der ihm diefe Bes 
orgung uͤberließ, fie nicht lieber felbft übernommen 
zabe. Die in diefer neuen Ausgabe gemachten Aen⸗ 
Jyerungen find theild Zufäge , theils Weglaffungen. 
Die Zufäge find ihm don Hrn. Steevens und den 
sornehmften noch lebenden Kommentatoren mitges 
heilt worden, wozu nor) einige Anmerkungen neuer 
Kußleger,, und einige Auszuͤge aus neuern Schriften 
kommen. Auch find die in Hrn. Malone's Sup 
lementen befindlichen Noten bier an ihrem Orte 
tingefchaltet worden. Weggelaſſen find verfchiedne 
richt ganz gegründete Anmerkungen der vorigen Auss 
gabe , und einige andre, wovon man glaubte, daß 
Hr Werth ihrer. Weitläuftigfeit niche gleich kaͤme. 
Alle diefe Abändrungen, die vieleicht nicht alle wirk⸗ 
liche Verbefferungen find , bat der neue Heraudge: 
ber allein veranlaßt, und erfennt fih alein dafür 
verantwortlich. Auch manche Benfpiele zur Erfläs 
ung einzelner Wörter , und veralteter Gebräuche , 
find hier meggeblieben, weil Hr. Steevens Darüber 
einen Wink gegeben hatte, daß dieß gefchehen koͤn⸗ 
ne, wenn dag, mas dadurch erläutert oder bewieſen 
werden folle, nun fhon befannt und ausgemacht 
genug fey. Zür Lefer, die den Dichter in biefer Aus⸗ 

ein ardrer', weil eben der Reed, der Dodsley’s alte Echams 

fpiele und diefe neue Auflage beforgte , felbft Herausgeber 

jener neuen Edition des Compunion feon fol. Und dieß ik 

wohl vielmehr der Mr. Reed uf Staple Inn , den Steevens 

S 239, feiner zweyten Ausgabe ald einen Mannn ruͤhmt, 

der die groͤßte Bekanntſchaft mit alten und neuern engliſchen 


Schriften, und die größte Willſaͤhrigkeit, fie mitzutheilen/ 
beſi itze. 
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gabe allein und zuerft fiudiren wollen, ift bag nun 
doc) wohl der Fall nicht; und Drior’s Ausſpruch 
ſcheint hier nicht ganz anwendbar zu feyn: „Daß vier 
„mohl gewählte Beweiſe fo gut, als vier Dutzend, 
„find. » *) — Eigne Anmerkungen bat der Heraus 
geber nur ſparſam hinzugethan. 

Ueberhaupt nun bat diefe dritte Ansgabe bey weis 
ten nicht den Vorzug vor der zweyten, ben dieſe vor 
ber erfien hat. Auch im Aeuſſern ſteht fie den beyden 
vorigen nach , zu denen fehärferer Druck und beffes 
res Papier gewählt if. Ein drittes Bildniß des 
Dichters , von Hall nach dem einzigen Driginalges 
maͤhld geſtochen, welches ißt der Herzog von Chans 
dos befigt „ iſt hier ale Frontiſpiz hinzugekommen. 
Uebrigens weiß ich aus dem Briefe eines würdigen 


Gelehrten in London , bey dem ich mich nach dem 


Werth diefer Ausgabe, ehe fie mir zu Händen kam, 


erfundigte , daß Herr Steevens mit der Art, wielh 


der Herausgeber von feinem ihm mitgetheilten bes 


richtigten Eremplare Gebrauch gemacht hat, und mit |' 


der ziemlich vernachlaßigten Beforgung des Drucks 
ſehr unzufrieden ift. Zugleich meldet mir mein Kon 
refpondent , daß eine neue Ausgabe des Dichters 


von Herrn Malone bereits unter der Preffe fey , |: 


von ber ſich freylich mehr erwarten läßt, und bie 


ich daher bey dem von Hannover aus angefündigten |’ 





Abdruck der Ausgabe von Johnſon und Steevens N 


zum Grunde gelegt zu fehen wuͤnſche. 


*) That, when one’s proofs are aptly chefen, 
Four are as valid as four dozen. 
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XII, 
Bel’s Ausgaben, 


Bey der biöherigen Ueberficht der Ausgaben Shak⸗ 
ſpeare's habe ich mic) bloß auf diejenigen eingefchränft, 
Die fi), durch neue Berichtigung des Textes, oder 
durch neue Erläuterungen deffelben , als Eritifche 
Ausgaben auszeichnen, ohne mich auf die vielen 
Abdruͤcke einzulaffen , die man feit etwa funfsig Jah" 
ren fehr Häufig zu London, Edinburg , Glasgom, 
Dublin und Birmingham von den fhaffpearifchen 
Schaufpielen veranftalteet hat , die aber entweder 
bloſſe Nachdrücke der angeführten , oder nichts weis 
ter , als Darlegungen des Textes ohne alle kritiſche 
Hülfen find. Nur die benden Ausgaben verdienen 
bier noch mit angeführt gu werden, welche John 
Zell, einer der angefehenften igigen Londner Buch⸗ 
Händler beforgt hat. 

Die erſte unterfcheidet fih von allen übrigen das 
Durch , Daß fie die ſh. Schaufpiele fo liefert, wie fie 
gegenwärtig auf der englifchen Bühne aufgeführt 
werden, hr Titel ift: 

Sbakfpeare’s Plays , as thoy are nov performed .at 
the Theatres Royal in London ; regulated from the 
Prompt Books of each Houfe, by Permiflion. With 
Notes critical and illuftrative. By the Authors of the 
Dramatic Cenfor. Lond. 1774. 8 Vols gvo, 

Zu diefen acht Banden fam in der Folge noch ein 
neunter , welcher Shatfpeare’s Lebensbefchreibung 
und Gedichte enthält. Die Stüce find, wie auch 
auf dem Titel geſagt wird , aus den Büchern der 
Einpelfer beyder Theater in London , des m Diw 
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rylane und Coventgarden, abgedruckt, ohne daß je 
Doch die Urheber der Umarbeitungen genannt toären. 
Meiftens find fie indeß anderweitig befannt. Der 
Gedanke, diefe, zum Theil vorhin noch nicht gedruck⸗ 
ten, Umarbeitungen in Eine Sammlung ju bringen, 
war fehr gut, und mufite nicht nur dem Literator 
und dem Beobachter des Zeitgeſchmacks, fondern 
vornehmlich dem Theile des englifhen Publikums 
ganz willfommen feyn , der Die aufgeführten Schau 
piele entweder während der Borfiellung ſelbſt, oder 
nach derfelben , nachzulefen wünfchte. Manche bey 
der Vorſtellung weggelaſſene, aber für den Lefer ins 
tereffante Stellen find auch in den Noten beybehal⸗ 
ten worden. Diefe Noten find nicht zahlreich , aber 
doch ganz zweckmaͤßig. Theils dienen fie zur Wort 
erklärung , theils zur kurzen Hinweifung auf die vors 
nehmſten Echönheiten und Mängel des Dichters, 
Auch enthalten fie verfchiedne dienliche Winfe für 
den Schauſpieler. Ueberhaupt ift diefe Ausgabe 
mehr für den Liebhaber, als für den gelehrten Ken: 
ner beſtimmt. Jenem fönnen auch die als Einleis 
tung gegebnen kurzen Entwürfe jedes Schanfpielg 
zur beffern Ueberfidht des Ganzen nüslich feyn. Auch 
ift ein Verſuch uber die Beredſamkeit (Eſſay om 
Oratory ) ale allgemeine Einleitung vorangeſetzt, der 
viel Gutes und Lehrreiches für den Schaufpieler ents 
hält, ob er gleich mit den fhaffpearifchen Schau⸗ 
fpielen eigentlih in keiner augfchlieffenden Verbin; 
dung flieht. Uebrigens gefällt dieſe Ausgabe auch 
durch die Sauberfeit des Drucks und der vor jedem 
Schaufpiele befindlichen Kupfer „ deren Zeichnung 
und Stich jedoch ziemlich ungleich if. 
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roch mehr Schönheit des Neufferlichen , als bias 
fe, und alle vorhergehende kleinere Ausgaben unſers 
Dichters hat die zweyte, welche biefer Buchhändfer 
erſt im 9. 1785 zu veranftalten angefangen , und 
igt ſchon groffentheild geliefert hat. Sie macht ges 
wiffermaffen eine Folge zu feiner faubern aug zog 
Duodegbänden beftehenden Sammlung englifcyer 
Dichter von Chaucer bis Churchill aus, von der 
aber , wie von Dr. Johnfon’s Sammlung , alle 
Dramatiiche Dichter audgefchloffen waren. Nur iſt 
zu Shakſpeare's Schaufpielen ein etwas gröfferes 
Format , und etwas gröffere , ungemein fcharfe, 
Schrift gewählt. Die Ausgabe von Johnſon und 
Steevens ift übrigens bey der gegenwärtigen zum 
runde gelegt. Ahr Titel ift Daher auch: Bel’s Edi- - 
tion of Shakfpeares Works , printed complete from 
the Text of Samuel Iobnſon and George Steevens. es 
des Schaufpiel wird in einem befondern Hefte außs 
gegeben , welches zugleich zwey ſich Darauf begiebens 
de Kupferblätter , von einigen der beſten Meifter 
enthält. Wenn die ſechs und dreyßig Hefte des Texs 
tes ausgegeben find, fo werden ihnen eben fo viele 
Hefte folgen, worin Vorreden, Einleitungen und 
Kommentar aller bisherigen Herausgeber befindlich 
feyn werden. Denn es iſt die nicht übel gemepnte, 
aber wohl fehmerlich erreichbare, Abficht des Verle⸗ 
gers, alle andre Editionen unferd Dichters durch 
die feinige entbehrlich zu machen. 


mE 


Es fen mir noch erlaubt, diefer, für manchen ker 
fer vielleicht au weitläuftigen , Recenſion der Ausga⸗ 
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ben einige fie und ihre Herausgeber betreffende Anebs 
doten hinzu zu feßen. Größtentheild wurden Ddiefe 
Ausgaben von dem nun verftorbnen Buchhändler 
Tonfon verlegt, dem Hr. Steevens, feiner Einfich—⸗ 
ten , als befonderg feiner edeln, uneigennügigen Dem 
kungsart wegen, fehr viel Lob ertbeilt, *) und aus 
deſſen Hinterlaffenen Handelsbüchern er die Angabe 
der fehr ungleichen, aber zum Theil anfehnlichen Ho⸗ 
norarien audgesogen hat, welche die Herausgeber 
für ihre Arbeit erhielten. Kowe gewann damit nur 
36 Pfund 10 Schiliinge, und Hughes befam für die 
Korrektur und DVerfertigung des Negifterd 28 Pf. 7 
Sch. Dagegen erhielt Pope, 217 Pf. ı2 SH 
Senton und Bay für die Korreftur der Popifchen 
Ausgabe, jener 30 Pf. 12 Sch. und diefer 35 WE | 
19 Sch. 6 9. Ton Theobald’s Ausgabe wurden | 
nicht weniger , als 11360 Exemplare abgedrudt; 
und fein Honorarium betrug 652 Pf. 10 Sch. Dr. 
Warburton erhielt 560, und Capell 300 Pfund. 
Aus dem abwechſelnden Preife mancher Ausgaben 
unſers Dichters läßt fich der Unbefland des Ge 
ſchmacks und der Bücherliebhaberen abnehmen. Ehe⸗ 
dem wurde ein einzelner Duartabdrud für ſechs 
Pence, und eine ber erftien Solio: Editionen gewiß 
nicht höher, als für gehn englifhe Schilinge, ven 
kauft. Seitdem der Geift für alte Literatur und 
Schaͤtzung der fhaffpearifchen Werke fich mehr ver 
breitet haben , hat man oft fhon für eine Quart⸗ 
ausgabe eines einzelnen Studis eine bis zwey Guis 
neen bezahlt. Die erſte Edition in Folio Foftet ge 
meis 





») Advertifement to the Reader p. 78. 
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reiniglich ſieben oder acht Guineen; und wer weiß, 
zie hoch endlich ihr Preis noch ſteigen wird, da ſich 
in Buchhaͤndler Fox in Holborn vor einiger Zeit 
ein Gewiſſen gemacht hat, nicht weniger als zwey 
zuineen fuͤr zwey Blaͤtter aus einem defekten Exem⸗ 
lare dieſer Ausgabe zu fodern, ob er gleich ihrer 
nehrere, gleichfalls defekt, vorrathig hatte. Die 
mente Folioausgabe wird gemeiniglich auf zwey bis 
rey Guineen geſchaͤtzt. 


In des verſtorbnen Buchhaͤndlers Tonfon’s Auk⸗ 

ion, im J. 1767, wurden 140 Exemplare von Dos 
e's Ausgabe des Sh. in ſechs Huartbänden , wo⸗ 
se die Subffridenten ſechs Gumeen zahlen mußten, 
nter die Buchhändler dag Eremplar zu 16 Schilins 
em verkauft. Bon Diefer Ausgabe mutden übers 
aupt 750 abgedrudt. In eben der Auftten gieng 
er noch übrige Verrath von Dr. Warburton’s Edis 
ion, die fonft 2 Pf. 8 Sch. koſtete, das Exemplar 
ug Schillingen weg; und von 1000 Stüden waren 
ch 178 vorräthig. Dagegen flieg der Preis von 
zanmer's Drforder Ausgabe von 1744 , in ſechs 
Duartbänden , die vorher drey Guineen koſteten, biß 
m neun oder gehn Guineen , ehe Die neue 1771 ges 
ruckte Auflage veranftaltet wurde, 
Im Sanzen zählt Hr. Steevens , mit Inbegrif 
aller Nachdruͤcke und wiederholten Auflagen , bis zu 
ſeiner zweyten Ausgabe fünf und dreyßig Editionen 
auſers Dichters, und 35000 Exemplare der ſaͤmtli⸗ 
hen Werke, die vielen Abdruͤcke einzelner Schau⸗ 
Isfele ungerechnet. 


Ge 


VIII 
eber einzelne kritiſche Schriften, 


‚Shaffpeare’n 


und feine Herausgeber betreffend. 





. I 


A hort View of Tragedy, its original Excellengy |: 
and Corruption, With fome Refledtions on Shakfpes | 
re andother Pradtitioners for the Stage. By Mr. RY. |! 
MER , Servant to their Majefties. Lond. 1693. 8, 
Bon dem Inhalt und dem Werthe diefer Schrift 
babe id) fchon oben in der Abhandlung von Shalı 
fpeare’s Schlern hinreichende Nachricht gegeben. Hier 
fee ich nur noch hinzu, daß Deyden auf die weih 
fen Blätter eines ihm von Rymer gefchenkten Erem, 
plard feiner oben gleichfalld erwähnten frühern 
Schrift, Remarks on the Tragedies of the laft Age, 
verfchiebne einfichtuolle Erinnerungen fchrieb , wor 
in er zur Parallele zwiſchen den alten und neuen, 
befonders zwifchen den griechifchen und englifchen, 
Dichtern, einige ſchaͤtzbare Grundzüge liefert. Dr. 
Johnſon bat diefe Anmerkungen, als einen Aus 
bang zu Dryden’s fritifcher Biographie aus dem 
angeführten Eremplar ſelbſt, welches Garrick befaß, 
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abdrucken laffen ; ob fie gleich vorher ; wie er in der 
Vorrede erinnert, fehon anderswo gedrudt waren. 
2. 

Renrarks on the Plays of Sbakfpeare. By C, GIL- 
DON. 8vo. 

Sie fichen am Schluß des ſiebenten Bandes der 
Rowiſchen Ausgabe von 1710, und in dein gır einer 
fpatern Auflage eben diefer Edition von Dr. Ses 
well bingugefügten zehnten Bande, der die fhaffpeas 
tifchen Gedichte enthalt, wo auch gleich zu Anfans 
ge Bildon’s Verſuch über die Kunſt, den Urfprung 
und Fortgang der Schaubühne in Griechenland, 
Kom und England, abgedrudft ik, in welchem 
gleichfalls manches unfern Dichter betreffendeg vors 
fommt. Beyde verdienen immer noch die Anfnrerks 
famfeit des Eritifchen Leferd, und find ſchon oben, 
in dem eben gedachten Abfchnitte, von mir anges 
führt worden. 

2 

An Eflay on the Genius and Writings of Sbakfpea- 
ge , with fome Letters of Criticifm to the Spedtator. 
By Mr. DENNIS. gvo. 1712. 


- Sion und Dennis werden in Pope’s Dumias . 
De fehr oft zuſammengeſtellt, und erſcheinen dafelbfl 
bende in gleich nachtheiligem Lichte. Man weiß 
indeß, daß Dope’s Satire in diefem Gedichte oft 
mehr Rache feiner felbft, als Kettung des guten 
Geſchmacks war; und in Anfcehung Bildon’s, der 
feinen Lodenraub fo firenge beurtheilt hatte, war 
dieß gewiß ſehr der Tal. Dennis verdiente die 
harte Züchtigung fchon: mehr ; ſowol feine eignen Ans 


404 Ueber einzelne Eritifche Schriften, 


beiten , als feine Beurtheilungen fremder Werfe, 
- find äufferft unbedeutend. Seine bier angezeigte 
Schrift über Shakſpeare habe ich bisher noch nicht 
auftreiben koͤnnen; was mir aber daraus befannt 
ift, erweckt mir feine fonderliche Vorſtellung von 
ihrem Werth; und er fcheint darin den wahren Ge 
fichtspunft, aus welchen diefer Dichter zu beurther 
len if, durchaus verfehlt zu haben. 


Ä 4 

Sbakfpeare Reflored ; or a Specimen of the many 
Errors, as well committed as unamended , by Mr. Po- 
pe in his late Edition of this Poet. Defigned not on. 
ly to corredt the faid Edition , but to reftore the true 
Reading of Shakfpeare in all the Editions ever yet pu- 
blifhed, By Mr. THEOBALD. 4to. 1726. 

Eine Aukuͤndigung der Ausgabe Theobald’s, von 
welcher fihon in dem vorigen Abfchnitte dag Rörhi 
ge erinnert iſt. 
5. 
An Anfwer to Mr, Pope’s Preface to Shakfpeare, 

. in a Letter to a friend, being a Vindication of the old 
Adtors, who were the publifhers and performers of ı 
that Auchor’s Plays, \Whereby the Errors of their Edi- 
tion are further accounted for, and fome Memoirs of 
Shakfpeare and the Stage Hiftory of his Time are in- 
ferted, which were never before collected and publi 
fhed. By a ftrolling Player ( JOHN ROBERTS) 
8vo. 1729, 

Weder in der Vertheidigung der erften Heraus 
geber der famtlihen Schaufpiele Shakſpeare's, noch 
in den ihn und die Damalige Thentergefchichte be 
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treffenden Anekdoten, ift irgend etwas erhebliches. 
Die Vorwürfe, welche. Pope in feiner Vorrede je 
nen NHerausgebern macht, find nur allzu gegrüns 
det , wenn fie gleich son ihm nicht nach hinlaͤng⸗ 
licher eigner Prüfung gemacht wurden. 

| u 

Some Remarks on the Tragedy of Hamlet Prince 
of Denmark , written by William Sbakfpeare. Prin- 
ted for W, Wilkins in Lombard Street, gvo, 1736,- 


Tr 

Explanatory and Critical Notes on divers ‚Paflages 
of Shak/peare's Plays, by: FRANCIS BECK, 

Sie find den New Memoirs of the Life and Wri- 
tings of Mr. Jobz Miiton von diefem fo Ffleißigen 
Kompilator angehängt , die zu London, 1740. 4, 
gedruckt wurden, 

8. 

An Eſſay towards fixing the true ſtrandards of Wit 
and Humour, Raillery, Satire, and Ridicule: to which 
is added an Analyfıs of the Characters of an Humou- 
rift, Sir John Falftaff, Sir Roger de Coverley, and 
Don Quixote. (By CORBYN MORRIS, ) gvo, 1744. 

Eine Beurtheilung diefer Fleinen Schrift, und 
einen Auszug einiger Stellen derfelben findet man 
in der Bibliotheque Brittannique, T. XXIV. p. 1-28. 


9 
Mifcellaneous Obfervations on the Tragedy of Mac- 
beth. with Remarks on Sir T’bomas Hanmer's Edi. 
tion of Shakfpeare. To which are aflixed propofals 
for a new Edition of Shakfpeare witha Specimen (By 
Dr. SAMUEL JOHNSON) ızme, 1745. 


406 Weber einzelne kritiſche Schriften, 
Dr. Johnſon hat von diefen Anmerkungen in 
* feiner erſt zwanzig Jahre nach diefer Ankündigung 
erfchienenen Ausgabe Gebrauch gemacht. Es if 
uͤbrigens dieſer Schrift fchon oben ‚Erwähnung ge 
ſchehen. 
Io, 


A Word or two of Advice to Wiliam Warburton, 
a Dealer in many Words. Bya Friend. (Dr. GREY.) 
With an Appendix containing a tafte of Villiam's Spi 
sit of railing, gvo. 1746. 

. Bid ist kenne ich dich Pamphlet nur bloß dem 
Titel nach. 
| II. 

Critieal Obfervations on Shakfpeare, by JOHN UP. 
TON, .Prebendary of Rechefter. Lond. 1746. 8a 
ad. Edit. 1748. 8vo, 

Die erfte gröffere Eritifche Schrift über unfern Dich⸗ 
ter, deren erfte Auflage , die ich vor mir babe, 346. 
Seiten in Großoftan betragt. -Die zweyte, die nad 
Warburton’s Ausgabe erfchien, fol einige Weräw 
derungen und Zufäße enthalten. Ungeachtet dei 
Spottes, ber auch diefen Kunftrichter in einer Aus 


merfung zur Dunciade (DB. III. v. 173.) traf, muß | 


man doch feinen Fleiß und feinem Scharffinne Ge 
rechtigfeit wiederfahren laffen , Der nur nicht allemal 
glücklich angewandt wurde, und fich zu oft in wilk 
führliche Mutbmaffungen und unnöthige vermeynte 
Verbeflerungen des Textes verlor. Dr. Johnſon 
ſagt opn ihm,*) er fey in Sprachen geubt, und mit 
Büchern befannt gewefen, nur fcheine er Feine fon 
derliche Stärfe des Genies und wenig Feinheit ded 
*) Dorrede, ©. 51. 
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Geſchmacks gehabt zu haben. Und dieß Urtheil fins 
de ich fehr gegründet. Viele von feinen Erkläruns 
sen, febt er hinzu, find finnreich und brauchhar ; 
allein, ob er fich gleich das Anſehen gab, fich der 
allzu dreiften Zuverfichtlichkeit Der Herausgeber zu 
widerfegen , und fih an die alteften Abdrüde zu 
halten , fo war er Doch auch nicht im Stande ‚ der 
Berbefferungsfucht zu widerſtehen, wiewol fein. Ei⸗ 
fer von feiner Gefchicklichfeit nicht fonderlih unters 
ſtuͤtzt wurde. Jeder Falte Empiricker laßt fich gar 
leicht, wenn fein Herz durch irgend einen glücklichen 
Verſuch in Walung gerath, zum Theoriften aufblas 
fen ; und der arbeitfame Kollator frohlockt Leicht 
in irgend einem ungünftigen Augenblick uber feine 
Konjefturen. — Uebrigens bat er feine Schrift. im 
drey Bücher abgetheilt , von welchen das drit⸗ 
te das merkwuͤrdigſte iſt. Ed. enthält auf Dev 
fpielen abftrahirte Regeln von den Eigenheiten der 
(Haffpearifchen Schreibart , deren größter Theil frey⸗ 
lich wol nicht fo fehr Werf des Vorbedachtd wär, 
als Folge der geniereihen Gewalt, mit welcher 
Shakſpeare feine Sprache behandelte, und bewun⸗ 
dernstwürdiger Meifter derfelben ward, 


. 12. 

Eſſay on Englifh Tragedy, with Remarks on the 
Abbe Ze Blanc’s Obfervations on the Englifh Stage. 
By WILLIAM GUTHRIE, Efq. gvo, ( 1747. ) 

In den Befchreibungen ‚, die der Abt le Blanc *) 
#) Lettres de Mr. PAbbé le Blanc , concernant le Gouver- 

nement , la Potitique & les Moeurs des Anglois & des 

Frangois. Amft, 1799. 3 Voll. 8. ©. beſonders den zoſten 

und 77ften Brief. 
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von der englifchen Bühne macht iſt eben fo viel 
Finfeitines , als in feiner Charafterifirtung einiger 
engliſchen Schaufpieldichter. Auch er hatte Dabey, 
gleich den meiften franzoͤſiſchen Kunſtrichtern, feine 
eigne Kation zu fehr im Auge, und hielt die Form 
des franzöfifchen Theaters für dag einzige und hoͤch⸗ 
ſte Mufter Dramatifcher Kunſt. Uebrigens verfannte 
de Shätipeare’s Gröffe nicht ganz; nur in die Uns 
gleichheiten feiner Schreibart , und in feine Mifhung 
des Tragifchen mit dem Komifchen wußte er ſich 
fo wenig zu finden, daß er es einem Franzoſen für 
unmöglich hielt, ein ganzes Schaufpiel dieſes Dich⸗ 
ters von Anfange bis zu Ende zu Iefen, und es 
für:rathfamer hielt, ihnen bloß einzelne fchöne Tira⸗ 
den vorzulegen Guthrie beflimmt in der angezeig— 
ten Schrift Die Verdienfte der euglifchen Bühne und 
fhres größten Dichters genauer und richtiger. 

1% u ⸗ 

Enquiry into the Learning of Sbakfpeare,, with 
Romarks ‚on feveral Paffages of his Plays. In a Con- 
verfation. between Eugenius and Neander. By,PETER 
wWHÄLLEY,, AB. Fellow of St. John’s ‚College : 
Oxford. Lond. 1748. gr. 8Vo. 

Von diefer Schrift habe ich fhon oben, in dem 
Abſchnitte über Shatfpeare’s Belehrfamteit Nach⸗ 
Licht ertheilt und Gebrauch gemacht. 

N 14. 

An Anfwer to certain Paflages in Mr, W—r Pre- 
"face. to his Edition of Sbak/peare, together withe fo- 
'me Remarks on the manner Errors and falfe Critieifmg 
in the Work itfelf, gvo, 1748, 
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Ich kann von diefer Streitfchrift wider Dr. Wars 
burton nichts weiter, ale den Titel anführen, 
weil ich fie nicht befige. 

15. 

Remarks upon a late Fdition of Shakfpeare: with 
a long ftring of Emendations borrowed by the cele- 
brated Editor from the Oxford Edition without ack- 
nowledgment, To which is prefixed a Defence of the 
late Sir Thomas Hanmer ,„ Bart. Addrefled to the 
Rev. Mr. Warburtop , Preacher of Lincoln’s Inn, 
&c. 8v0. 

Ohne Angabe des Druckjahrs, aber um biefe 
Zeit herausgegeben , und mir gleichfald noch nicht 
aus eigner Anficht befannt. 

| 16. 

An Attempte to refcue that aunciente Englifh Poet 
and Play- wrighte Maifter William Shakfpeare from 
the many errours faulfely‘charged on him by 'certaine 
new -fangled Wittes; and to let him fpeak for him- 
felf, as right well he wotteth , when freede from 
the many carelefs miftakings of the heedlefs firft Im- 
printers of his Workes. By a Gentleman formerly 
of Grey’s Inn. (Mr. HOLT.) Lond. 1749. gvo, 
Schon die affeftirte Beybehaltung uralter englis 
ſcher Rechtfchreibung verrath Mikrologie ; und Diefe 
herrſcht auch in den meiften bier gelieferten Anmer⸗ 
kungen, die fich nicht über ale Schaufpiele unſers 
Dichters uerbreiten, fondern nur Eins berfelben,, 
den Sturm , betreffen. 


17 
A free and familiar Letter to that great Refinet ck 


> n 
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Pope and Shakfpeare, theRev. Nr. Wiliam Wearbur- 
3or , preacher of Lincoln’s Inn. With Remarks upon 
the Epiftle of Friend A. E. In which his unhandfome 
treatment of this celebrated writer is expofed in the 
manner it deferves,. |By a Country Curate, (Dr, 
GREY,) gvo, 1750, 
18. 

Mifcellaneous Obfervations on the Tragedy of Ham. 
let Prince of Denmark : with a Preface containing 
fome general Remarks on the Writings of Sbakjpea- 
re, 8V0. 1752. 

Ein paar Bogen von geringer Erbeblichfeit, meb 
ſtens mie Citaten angefuͤllt. . 

19. | 

The Beauties of Shakfpeare , regularly feledted from 
each Play; with a general Index digeftiug them under 
proper Heads. Illuftrated with explanatory Notes and 
fimilar Paffages from ancient and modern Authors. By 
WILLIAM DODD, B. A. late of Clare Hall , Cam- 
bridge. Lond. 1752. 2d. Edit, 1757. 2 Vols, ı2ma. 
3d, Edition, with large Additions, and the Authors 
laft Corredtions. 1780. 3 Vols, ı2mo, 

Der durch den unglüdlichen Ausgang feines Les 
bens *) fo befannt gewordene Sammler diefer fhak 
* Dr: Williom Dodd war ehedem Prediger bey dem durch 

feine thätige Mitwirkung und Fuͤrſprache im Jahr 1758 ge 

fifteten Magdalenen - Hofpıtal und hernach koͤnigl. Kapellan. 

Diefe Stelle aber verlor er wegen einer verfuchten Beſte⸗ 

"Hung der Gemahlin des Lordkanzlers, durch den er eine 
eintraͤglichere Beförderung zu erhalten wünfchte. Im Jahr 

1777 wurde er wegen eines im Namen ſeines ehemaligen 

Zoͤglings, des Grafen von Cheſterfield ausgeſtellten falſchen 

Wechſels angeklagt, uͤberwieſen, und zum Galgen peru⸗⸗ 
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fpearifchen Ehreftomathie hat darin mit guter Aus 
wahl nicht bloß diejenigen Stellen ausgehoben, bie 
ſich durch ihre moralifche Vortrefflichkeit auszeich⸗ 
nen ſondern auch die , in welchen Leidenfchaft, 
Mitgefühl, Menſchenkenntniß, Natur und Laune 
mit vorzüglichee Stärfe fprechen. Manche find auch 
bloß der auffallenden Befondernheit wegen aufge 
nommen. Die ziemlich zahlreichen Anmerkungen 
verrathen Geſchmack; viele darunter enthalten Pas 
rallelftellen älterer und neuerer Dichter. Die Schau; 
fpiele werden der Reihe nad) durchgegangen , und 
jede der daraus gezogenen Stellen bat eine Webers 
fchrift ihres Inhalte. Der Text ift nach Theobald’s 
Ausgabe abgedruckt, der Herr Dodd in der Vorre⸗ 
de vor der Warburtonfchen groffe Vorzüge giebt. 

| 20. | ” 

Sbakfpeare Iuftrated: or the Novels and Hiftories, 
on which the Plays of Sb. are founded, colledted and 
tranflated from the original Apthors, with critical Re- 
marks. (By Mrs. LENOX, Lond, 1753. 54. 2 Vols, 
32mo, 

Die Abficht der DVerfafferin ) gieng vornehmlich 
dahin, durch Mittheilung der Erzählungen , aus 
welchen Shakſpeare den Stofffeiner meiften Schau⸗ 
fpiele hergenommen hat , erdichteter ſowol ald wahr . 

theilt. Dieß Urtheil wurde auch den 27ſten Junins bes 

gedachten Jahrs an ihm vollzogen. 
*) Miftreß Arabella Lenox, geborne Hamfay , if außer, 
dem auch durch verfchiedene Romane , den weiblichen 

Don Quixote, Henriette, Sophie, u. a. m. befannt, 


and durch drey mit Teigem fonderlihen Beyfall aufgenom⸗ 
mene Schaufpiele, 
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rer, ben gröffern oder geringern Antheil feiner Es 
findungsfraftan dieſem Stoffe genauer zu beſtimmen. 
In der Zueignungsfchrift an den Grafen von Or 
rerry erklärt fie fich wider den Vorwurf , den man 
‚ihr hielleicht über die Abficht machen Eönnte, Shak⸗ 
fpeare’s Ruhm durch diefe Schrift zu fchmalern. 
„Nur ein Kleiner Theil feined Ruhms, ſagt fie, 
beruht auf der Geſchichte, oder dem Stoff ſeiner 
Schauſpiele. Er lebte in einem Zeitalter, in wel⸗ 
chem die Rittergefchichten noch allgemein im Sange, 
und folglich feine Zufchauer nicht Dazu gewoͤhnt was 
ren, Wahrfcheinlichkeiten abzuwaͤgen, oder das Vers 
haͤltniß swifchen Urfachen und Wirkungen genau zu 
unterfuchen. Es war zur Empfehlung einer Gefchichs 
te hinreichend, wenn fie von den Vorfaͤllen des ges 
meinen Lebens weit entlegen war, wenn häufige 
Gluͤcksveraͤnderungen in ihr vorfamen, und ihr Aus; 
gang rührend war. Diefe Stimmung des damali 
gen Zeitalterd traf mit Shatfpeare’s Einbildungs 
fraft fo glücklich zufammen, daß er gar nicht. Lu 
hatte, fie umzuſtimmen; und daher entfprang aud 
im Grunde jene unbegranzte Mannichfaltigfeit, mos 
durch feine Schaufpiele unterhaltender geworden 
find ; ald die Werke irgend eined andern Schaw 
ſpieldichters. — Uebrigens find hier nur felten 
Die nächften Duellen geöffnet, aus welchen Sb. 
ſchoͤpfte; fondern bey den erdichteten Subjeften die 
Novellen der Staliener , die in die englifche Spras 
he übergetragen, und umgearbeitet, und fo erft un 
ferm Dichter zugänglich gemorden waren, In den 
beygefügten Beurtheilungen, und Bergleichungen 
des Stoffs mit der Bearbeitung , iſt nur allzu oft 
AMſchtliche Tadelfucht der Verofierin Kcitbar, 
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21. 
The Novel, from which the Play of the Merchant 
f Venice, written by Sbakfpeare, isttaken, tranfla- 
:d from the Italian. To which is added a Tranfla- 
on of a Novel from the Decamerone of Bocaccio 
ond. 1755. 8vo. . 
Diefe Novelle des Ser Givoroanni Siorentino ift 
n Nachtrag zu dem eben angezeigten Werke der Les 
or. Man vergleiche Darüber meinen Fritifchen Ans 
ang zum Aaufmann von Venedig. 

22, 
Critical, Hiftorical, and Explanatory Notes on Sbak- 
'eare, with Emendations of the Text and Metre; by 
ACHARY GREY, LL, D, Lond. ı755. 2 Vols, 
. 8vo, | 
An Fleiß, Gelehrſamkeit und meitläuftiger Bes 
fenheit fehlte es dem Dr. Brey gewiß nicht, der 
4 auch durch den in feiner Art fchäßbarern Kom⸗ 
entar über den Zudibras befannt gemacht hat ; 
se verband er mit jenen Verdienften allzu menig 
zeſchmack, allzu wenig Gabe, das Brauchbare und 
weckmaͤßige von dem Ueberflüfiigen und Unnöthigen 
ı fcheiden. In der Vorrede klagt er über die Nach⸗ 
Bigfeiten der bisherigen Herausgeber unſers Dichs 
r8 , und äuffert über Warburton’s Ausgabe Die 
eifte Unzufriedenheit. Von feiner eignen Arbeit ſagt 
:, Daß er die zwey erften Folio : Editionen, befons' 
ers Die zweyte, mit den neuern Ausgaben ziemlich 
nau verglichen, und durch Die Aendrungen der 
Stern vieles verfchlimmert gefunden ; daß er Die 
3erfe Chaucer’s , Stelton’s und Spenfer’s durdys 
leſen, und fich bemüht habe , diejenigen Steben 
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auszuzeichnen, welche Sh. feiner Vermuthung nach 
von ihnen entlehnte, und zu zeigen, was die dra⸗ 
matiſchen Dichter, die zu oder bald nach ſeiner Zeit 
lebten, von ihm entlehnt haben. Auch hat er ſeine 


hiſtoriſchen Schauſpiele mit den Hiſtorien ſelbſt ver 


glichen, woraus ihr Stoff zunaͤchſt geſchoͤpft wurde. 
Seine Verbeſſerungen des Textes will er nur als 
Vorſchlaͤge und Anfragen angeſehen wiſſen. ) Als 
freundſchaftliche Gehuͤlfen bey ſeiner Arbeit ruͤhmt 
er Hrn. Smith von Harleſton in Norfolk, der auch 
Zanmer'n bey feiner Ausgabe, und unſerm Grey 
ſelbſt bey feinem Hudibras behülflih war ; ferner 
den Dr. Tathwell, einen Arzt, einen Ungenannten, 
und noch verfchiedne andre Freunde. — Ben meiner 
Ueberſetzung habe ich diefen Kommentar beſtändig 
zur Hand gehabt, ob ich gleich für den deutſchen Les 
fer nicht gar viel daraus benugen konnte. 


23. 

The Canons of Criticifm and Gloffary ; being a Sup- 
plement to Mr. Warburten’s Edition of Sbakfpeare, 
Colledted from the Notes in that celebrated Work, 
and proper to be bounded up with it. By the other 
Gentleman of Lincoln’s Inn. (Mr. EDWARDS, ) 
Lond, 1748. 8vo. Seventh Edrtion, with Additions, 
1765. 8VO. 

Dr. Warburton fagte in der Vorrede zu feiner 
Ausgabe, er fen Willen gemwefen , derfelben ein 
förmliches Eyftem von Kegeln der Wortkritik, 
(: Canons for literal Criticifm ) und ein Bloffarium 


°) Mit Recht wünfcht Dr. Johnſon, daß alle die Brey’s 
Beſcheidenheit nachahmen möchten , die ihn an Kenntuiß 


and Gelehrſamkeit nicht zu übertreffen im Stande find. - 
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über feinen Autor beygufügen ; er glaube aber, daß 
feine gelegentlichen Anmerkungen Diefer Art ſchon 
ur Erreichung des dabey abgesielten Endzwecks bins 
reichend feyn würden. Durch diefe Aeuſſerung murs 
de ein lebhafter und geiftvoder Mann, Thomas Ed⸗ 
wards , ”) veranlaßt , feiner wider die Warburtoni⸗ 
ſche Ausgabe gerichteten Kritik dieſe Form zu geben; 
und darin zuerft fünf und zwanzig, ironiſch abges 
faßte , Kegeln der Kritik vorauszuſchicken, wozu 
ee in der Folge die Beyſpiele fammelte , und mit 
bittern Bemerfungen begleitete , in welchen W. Diefe 

Regeln treulich befolgt hatte. Nur einige Diefer Bors 

fchriften will ich Dem Lefer zur Probe mittheilen : 

- „ Ein Kunftrichter von Profeßion hat das echt, 

„zu erflären , daß fein Schriftfieller das wirflich ges 

„ fehrieben Habe, wovon er glaubt, er habe es fchreis 

„ben müffen ; und dieß fo zuverfichtlich, als ob er 

> ihm während ded Schreibens auf die Hand ges 

„fehen hätte. » 

„ Er hat das Recht, eine Stelle zu ändern, die er 
9» nicht verſteht. » 

„ Wenn ihm ein Ausdruck nicht gefällt, und er 
„ihn doch nicht verbeffern kann, fo darf er feinen 
„> Autor dafür mißhandeln. » 

”) Bey der erftien Auflage nannte er feinen Namen nit; fons 
dern erſt, nachdem ihn Wearburton felb auf eine fehr 
wegwerfende Art in einer Note sur Dunciade, B. IV. v. 
567., genannt hatte. Set feste er ihm unter eine fehr bite 
tre Sufchrift an W. und erflärte fi in einer Vorrede ums 
fiändlich wider deilen Unbilligfeiten. Edwards war Barri- 
Ster , sder Sachwalter des Kollegii Lincoln’ss Inn , nnd 
farb im J. 1757. Ueber die naͤchſte Weranlaffung su feiner 
Streitſchrift ſ. das Gentleman’s Magazine, Iune, 1783. 
&. 288; 
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» Er darf veraltete Wörter auffuchen , oder neue 
„ Wörter prägen, und fie in der Stelle derer fegen, 
„die ihm nicht gefallen , oder die er nicht verfleht. „ 

» Er darf ihm da einen fhmugigen oder unmora 
„lifhen Sinn aufbürden, wo fi) davon nicht die 
» geringfie Spur findet. „ 

„ Er darf eine ſchwere Stelle mit durchaus unver 
„ ländlichen Worten erflären. „ 

„ Er darf fi ſelbſt widerfprechen, um feine feith 
„ſche Gefihicklichkeit in Vertheidigung und Beprek 
» tung der namlichen Meynung zu zeigen. » 

„Er darf eine Stelle feines Autord, ohne Brund 
„und wider alle Autorität der Ausgaben, ändern,. 
„ und bernach die fo veränderte Stelle ale einen 
> Grund zur Nenderung einer andern anführen. »„ 

Das Bloffarium ift von eben diefer Art, und en 
flärt manche im Sh. vorfommende Wörter fo, wis 
fie Dr. W. in feinen Anmerkungen verftanden, oder 
vielmehr groffentheilg mißverftanden hat. Aufferdem 
find noch Anmerkungen uber Shaffpeare von Kos 
derick , der neueften Ausgabe beygedruckt, die auch 
noch ald Anhang eine Nechtfertigung des Buchflas 
ben 7 von Edwards, und deffen Sonnete enthält, 
deren einige fchon vorher in die Dodsleyiſche Samm⸗ 
fung von Gedichten eingeruckt waren, und die nicht 
ohne poetifche® Verdienft und reinen, ungekuͤnſtelten 
Ausdruck der Empfindung find. *) 

24. 
*) Vor den Canons ſteht folgendes fehr bittre Sonnet au 


MWerburton: 

Tongue daughty Pedant , whofe ambitious mind 
Prompts thee beyond thy native pitch to foar, 
And, imp’d with borrow’d plumes of Index- lore 
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24. 

A Revifal of Shakfpeare’s Text, wherein the 'Alte- 
ations. introduced into it.by the more Modern Editors 
md Criticks are particularly confidered, (By Mr, 
1EATH, ) Lond, 13765. $vo, 

Der Herausgeber und Kunftrichter „ „wider web 
ben der DBerfaffer dieſes anfehnlich ſtarken Bandes 
vornehmlich eifert , ift wieder fein andrer,, als Dr. 
Darbirion ; und man fann fein Werf gemiffers 
naflen als eine Folge von Edward's sieben gedachter 
Schrift anfeben ; nur it e8 nicht mit fo vielem Geiſt 
md kritiſchen Scharffinn gefchrieben , als diefe. Aeuß 
erſt muͤhſam bat der Verf. auch die Fleinften Aends 
ungen der fpätern Editoren aufgefucht, um einem 
änftigen forgfältigern Herausgeber vorzuarbeiten. — 
He. Johnſon ftellt in der Vorrede zu feinem Shak⸗ 
peare diefe beyden vornehmften Widerſaͤcher Wars 
urton's zuſammen. Edwards, fagt er, macht feis 
e Fehler mit Iuftigem Muthwillen lacherlich , der 
ich zur Unerheblichfeit Des ganzen Streites nicht übel 
hickt; Zeath hingegen greift ihn mit finfterm Grim⸗ 
te au, als ob er einen Moͤrder oder Mordbrenner 
or Gericht ſchleppte. Jener ſticht wie eine Fliege, 
Range through the Vaſt of Science unconfin'd! 

Not for thy wing was’ fuch a flight delign’d ; 
Know thy one firength , and wife attempt no more; 
But lowly fkim round Error’s winding Shore, 

In queft of Paradox from Senfe refin’d, 

Much haft thon written — more than will be read ; 
Then ceafe from Shak/peare thiy unhallow’d rage ; 

Nor , by a fond o’erweening pride mifled, 

Hope fame by injuring the facred Dead: 


‘Know , who would eommend well his godlike page, 
6ritik , muft have a Heart as well as Head... 


od 
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faugt ein wenig Blut aus, fliege munter davon , 
und kommt wieder um mehr zu bolen ; dieſer beißt 
gleich einer Otter, und möchte gar zu gern Entzuͤn⸗ 
dung und Krebs zurücklaffen. Wenn ich an den ei 
nen und feine Anhänger denfe, fo fält mir die Ge⸗ 
fahr Roriolan's ein, dem bange dafür war, daß 
ihn Mägde mit Bratfpieffen und Knaben mit Ste 
nen im Iäppifchen Gefechte erfchlagen möchten ; : und 
wenn mir Der zweyte in den Sinn fommt , fo denf 
ich an das Wunderzeichen im Macbeth, , da ein fi 
ftoly und hoch daher ſchwingender Falfe von einer 
maufenden Eule aufgejage und gefüdet wurde. — 
Benden gebührt indeß ihr Recht. Der eine ift ein 
wigiger Kopf, und der andre ein Gelehrter. ) - Beys 
de beweiſen Scharffichtigfeit genug in Auffindung 
von Fehlern ,„ und liefern ganz annehmliche Erklaͤ⸗ 
rungen einiger dunfeln Stellen ; fo bald fie aber 
Verbefferungen und Vermuthungen wagen ſo zeigt 
ſich, welch einen falfchen Begrif fich der Menſch von 
feinen eignen: Fähigkeiten macht; und dag wenige, 
was fie geleiftet haben, hätte fie billig lehren ſollen, 
gegen fremde Bemühungen: gerechter und beige 
zu ſeyn. 
25. 

A Review of Dr. Iobzfor’s New Edition of Sbak- 

fpeare : in which the lgnorance or Inattention of that 


») Dr. Sarmer wundert ſich indeß (Efay, p. 10.) mit | 


Hecht , daß Heath, der Verfaſſer eines fo ſtarken Bandes 
über den Shakſpeare in feiner Vorrede fagt , er fep wicht 
fo glüclich gewefen, eine von den oliv: Ausgaben , wel 
weniger die Quart- Editionen au erhalten; und ſelbſt Han: 

mer’s Arbeit kenne er nur. aus Dr. Marburton’s Bes 
- ſchreibung. 


| 
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Editor is expofed , and the Poet gefended from the 

Perfacution af his Commentators. By W, KENRICK, 
Lond. 1764. .8v0, 

Ein ſehr Harter und heftiger Angeif Dr, John⸗ 
ſon's, dem bier, ſehr ungerecht, (S. 545) alle 
Gelehrſamkeit und ſelbſt alle Sprachkenntaiß gera⸗ 
dezu abgeſprochen wird. Auch Dr. Warburton 
wird mit gleicher Strenge behandelt, über: die ſich 
A. in der Vorrede zu rechtfertigen ſucht, weil er den 
Dichter, uͤber den beyde kommentirt haben, von 
ihnen noch weit ärger behandelt glaubt. Offenbar 
ift Die ganze Schrift mit der leidenſchaftlichſten Er⸗ 
bitterung gefchrieben, deren unaufhörliche . Ausbruͤ⸗ 
che den unbefangenen und unpartheyiſchen Lefer gar 
leicht ungedultig machen , und von ihrer Durchles 
fung abfchrecfen können, bie fie ſonſt mancher guten 
und belebrenden Erläuterungen wegen verdient. Nur 
Die erften drey Bände der Johnſoniſchen Yusgabe 
find Hier dDurchgegangen; die Beurtheilung der fünf 
übrigen ift, fo viel ich weiß, nie erfchienen. Ver⸗ 
anlaßt wurden dadurch folgende bepde Schriften ; - 

An Examination of Mr, Kmerick’s Review of Mr, 
Iohnfon’s Edition of Shakfpeare. Lond, 1766, 8vo. 

27. 

A Defence of Mr. Kparick’s. Review of Mn. Tobn- 
ſon's Shakfpeare, containigg a Number of corioys and 
ludicrous Anecdotes of Literary Biography, Bya Friend, 
Lond, 1366. 8v0. 

Sin der erſten werden Renrick's derbe Ausfäle 
mie gleicher Derbheit und, wit gleich unanſtaͤndigen 
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auszuzeichnen, welche Sh. feiner Bermuthung nad 
von ihnen entlehnte, und zu zeigen, was die draus 
matiſchen Dichter, Die zu oder bald nach feiner Zeit 
Iebten , von ihm entlehnt haben. Auch bat er feine 
biforifhen Schaufpiele mit den Hiftorien felbft ven 
glichen , woraus ihr Stoff zunaͤchſt gefchöpft wurde. 
Seine Verbefferungen des Terted will er nur ale 
Vorfchläge und Anfragen angefehen mwiffen. ) AS 
freundfchaftliche Gehuͤlfen bey feiner Arbeit ruͤhmt 
er Hrn. Smith von Harlefton in Norfolk, der auch 
Zanmer'n bey feiner Ausgabe, und unferm Grey 
ſelbſt bey feinem Hudibras behulflich war ; ferner 
den Dr. Tathwell, einen Arzt, einen Ungenannten, 
und noch verfhiedne andre Freunde, — Bey meiner 
Ueberfegung habe ich diefen Kommentar befkandig 
zur Hand gehabt, ob ich gleich für dem deutſchen Le⸗ 
fer nicht gar viel daraus benugen Fonnte. 


23. 

The Canons of Criticifm and Gloffary ; being a Sup- 
plement to Mr. Warburton’s Edition of Sbakfpeare, 
Colledted from the Notes in that celebrated Work, 
and proper to be bounded up with it. By the other 
Gentleman of Lincoln’s Inn. (Mr. EDWARDS,. ) 
Lond. 1748. 8vo. Seventh Edrtion, with Additions, 
3765. 8VO. 

Dr. Warburton fagte in der Vorrede zu feiner 
Ausgabe, er fey Willens gemefen , bderfelben ein 
förmlihes Syftem von Kegeln der Wortkritik, 
( Canons for literal Criticifm) und ein Bloffarium 


°) Mit Mecht münfcht De. Johnſon, daß alle bie Grey's 
Beicheidenheit nachahmen möchten , die ihn an Kenntaiß 
and Gelehrſamkeit nicht su übertreffen im Stande find. - 


— 
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über ſeinen Autor beyzufuͤgen; er glaube aber, daß 
ſeine gelegentlichen Anmerkungen dieſer Art ſchon 
zur Erreichung des dabey abgeſielten Endzwecks hin⸗ 
reichend ſeyn wuͤrden. Durch dieſe Aeuſſerung wur⸗ 
de ein lebhafter und geiſtvoller Mann, Thomas Ed⸗ 
wards , *) veranlaßt, feiner wider die Warburtonis 
ſche Ausgabe gerichteten Kritif dieſe Form zu geben; 
und darin zuerft fünf und zwanzig, ironiſch abges 
faßte , Kegeln der Kritik vorauszuſchicken, wozu 
ee in der Folge die Beyfpiele fammelte , und mit 
bittern Bemerkungen begleitete , in welchen W. Diefe 

Regeln treulich befolgt hatte. Nur einige dieſer Vor⸗ 

fchriften will ich dem Leſer zur Probe mittheilen : 

- „Ein Kunftrichter von Profeßion hat das Recht, 

„zu erklären , Daß fein Schriftfteller dag wirflich ges 

„ fhrieben habe, wovon er glaubt, er habe es fchreis 

3 ben müffen ; und dieß fo zuverfichtlich, als ob er 

„ihm während des Schreibens auf die Hand ges . 

 fehen hätte. » 

»Er bat das Recht, eine Stelle zu ändern, die er 
„ nicht verſteht. » 

„ Wenn ihm ein Ausdruck nicht gefällt, und er 
» ihn doch nicht verbeffern kann, fo darf er feinen 
» Autor dafür mißhandeln. „ 

”) Bey der erfien Auflage nannte er feinen Namen nit; fons 
dern erſt, nachdem ihn Warburton ſelbſt auf eine ſehr 
wegwerfende Art in einer Note zur Dunciade, B. IV. v. 
567, genannt hatte. Itzt feßte er ihm unter eine fehr Bits 
tre Sufchrift an W. und erflärte fi in einer Vorrede ume 
ftändlich wider deflen Unbilligfeiten. Edwards war Barri- 
Ster , oder Sachwalter des Kollegii Lincoln’ss nn , nnd 
farb im $. 1757. Ueber die naͤchſte Veranlaffung zu feiner 
Streitſchrift ſ. das Gemtleman’s Magazine , Tune A 1783. 
©. 288; 


I 
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vinzialwoͤrter, und diejenigen gewöhnlichen Ausdruͤ⸗ 


bey ber Die igt wenig üblichen Wörter vermuthlich 
noch mehr auffer Gebrauch kommen werden. Zu 
gleich liefert er hier eine Probe feines Werks, dem er 
folgenden Titel beftimmte: A Gloflary to the Plays 
of Shakfpeare , in which are expluined technical Terms, 
words local , obfolete and uncommon, or fuch as .are 
ufed in an uncommon Senfe; the Paffages quoted;; ‚the 
Play, the Ad, the Scene, the Speaker referred to, 
Together with Authorities, as far as can be found, 
from ancient or cotemporary Authors, chiefly Poets, 
Sene Probe enthält nur den erſten Buchftaben dee 
Alphabets. Bis an fein Ende fol er an diefem Gloſ— 
farium gearbeitet haben ; und vermuthlich befindet 
es fih unter feinem bandfchriftlihen Nachlaß im 
Wadhanı College zu Oxford, wohin er feine anfehns 


liche Buͤcherſammlung vermachte. 


31. 

An Eifay on the Writings and Genius of Shakſpeare, 
compared with the Greekand French Dramatic Poers, 
with fomeRemarks upon the Mifreprefentations of Monf. 
de Voltaire. By Mrs. MONTAGU. Lond, 1770, gvo, 
Fifth Edition, Lond. 1784. 8vo. 


Bon der günfkigen Aufnahme dieſes Verſachs in 
England zeugen die fünfmal davon gemachten Auf 
lagen. Der vierten, die im Jahr 1777, heraus⸗ 
kam, find zuerſt drey ZTodtengefpräche von eben 
der Verfaſſerin beygedruckt. Nach einer allgemei⸗ 


cke und Redensarten erklaͤrt werden, die Sh. in eb _ 
nem ungewöhnlichen Sinne braucht, Auch wollte 
er dabey fehon auf die Nachmelt Hinficht nehmen, 


\ 
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nen Einleitung folgen acht Abfchnitte; über die dra⸗ 
matifche Poeſie; über das biftorifche Schaufpiel ; 
über die beyden Theile K. Heinrichs IV ; von dem 
übernatürlichen Wefen unfers Dichter, über den 
Makbeih; über den Einna des Corneille; und, 
über Sh's. Julius ECafar. Die Verfaſſerin verräth 
überall viel Geſchmack und richtiges Gefühl wahrer 
Poeſie; nur find frenlich ihre Bemerfungen nicht ale 
gleich gründlich und erheblih, und ihre Parallelen 
Shatfpeare’s mit griechifchen und fransöfifchen 
Schaufpieldichtern nicht immer zutreffend. *) — Uns 
ter dem Titel: Verſuch über Shakſpeare's Benie 
und Schriften , in Dergleichung mit den dramas 
tifchen Dichtern der Griechen und Franzoſen babe 
ich zu Leipzig, 1771. 80. eine Ueberſetzung diefer 
Schrift geliefert, und fie mit einem eignen Verſuche 
über Doltaire’s Trauerfpiel, Julius Caͤſar, und 
den Anmerkungen uber Sh’s. Sturm aus dem Ad; 
venturer , begleitet. — Eine frangöfifche Heberfeßung, 
ohne Anmerfungen und Zufäge , erfchien zu Paris 
im Jahr 1777, unter der Auffchrift : Apologie de 
Sbakfpeare, en Reponfe a la Critique de M. de Vor 
taire: Traduite de l’Anglois de Madame De MON. 
TAGU. gr. 8vo. | 
32. 

The Tragedy of King Lear, as lately publifhed, vin. 
dicated from the Abufe of the Critieal Reviewers; 
and the wonderful Genius and Abilities of thofe Gent- 
lemen for Criticifm , fet forth , celebrated aud extol. 


*) Man vergleiche die in meiner Vorrede ausgezogne Beur⸗ 
theilung diefes Verſuchs im Monthly Review, Vol. XLI. 
p. 130. A, 2 
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led. By the Editor of King Lear. (CHARLES JEN. 
NENS, Eſq.) Lond, 1972. 8. 

Charles Jennens, ein fehr bemittelter Landedel⸗ 
mann in Leicefkerfhire , der in feiner Sugend wegen 
feines prachtoollen und unerhörten Aufwandes ges 
meiniglich Soyman tbe Magnifwent hieß , ließ ſich 
in feinen fpatern Jahren eine andre Art, Auffeben 
zu machen, in den Sinn kommen, die ihm aber wes 
niger glücte. Sein Ehrgeiz fiel auf nichts gerins 
gerd, als aufeine Ausgabe unferd Dichters in zwey 
und vierzig Dftanbänden ! Als Probe davon gab 
er den R. Lear heraus, mit aufferft elenden und 
nichtswuͤrdigen Anmerfungen, die von den englis 
(hen Kunftrichtern mit Recht zur Verwerfung und 
Vergeſſenheit verurtheilt wurden ,„ wovon fie ihr 
Verfaſſer in der angezeigten Schrift vergebens zu 
retten fucht, | 


33. 

Introdudion to the School of Shakfpeare ; held, 
on Wednefday Evenings ‚in the Apollo , at the De 
vil Tavern, Temple Bar. To which is added a Re- 
tort Courteous an the Critiks, as delivered at the Se- 
cond and Third Ledtures. Lond, ( 1774.) gvo, 

Dr. Renrick gieng immer noch mit dem Gedanken 
um, eine eigne Ausgabe des Shakſpeare zu verans 
Kalten, und nahm darauf Unterzeichnung an. Nach⸗ 
Dem indeß die von Steevens erfchienen war ‚, ver 
lor fich die Neugier auf die feinige mit dem Bedürfs 
niffe dezfelben gar bald; und, aus Mangel an his 
länglicher Unterftüßung, gab er nun fein Vorhaben 
auf. Um indeß feine Subffribenten ſchadlos zu hal 
‚ ten, ſtellte er wöchentlich Vorlefungen über Shab⸗ 
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fpeate an, wovon bier die drey erfien abgebrudt 
find. Durch mündlichen Vortrag und gehörige De: 
Hamation glaubte er zur Erläuterung des Dichters 
noch vieles beytragen zu können. Sonderbar nur, 
daß A. auch hier fich des Polemiſirens nicht enthals 
ten , und daß er hoffen fonnte, feine Zuhörer durch 
feine erneuerten Ausfälle auf Dr. Johnfon, und 
Durch fein Herumfechten mit den Zeitungsfchreibern, 
intereßiren zu fönnen. Es hatte daher auch mit 
Diefer neu angelegten Schulanſtalt *) nicht lange 
Beſtand. 
34. 
Curfory Remarks on Tragedy, on Shakfpenre , and 
on certain French and Italian Poets , principally Tra- 
gedians, Lond. 1774. 8vo. 


In der obigen Abhandlung über Sh’s. Genie har 
be ich diefer wirklich fehr Eurforifchen und flüchtig 
bingefchriebenen Anmerkungen fchon erwähnt. Des 
ungenannten Verfaſſers Begierde, ſech durch Fritis 
fche Paradoren auszuzeichnen, iſt darin überall ſicht⸗ 
bar. Der Anhalt ift folgender : Einleitung ; über 
Shakſpeare; über Cotneille, Racine und Voltai⸗ 
re; über die Sofonisbe des Trißino; über die Ro; 
femunde des Aurcellai ; die Merope des Maffei; 
Die Dper, la Clemenza di Tito, von Metaſtaſio; 
und über Taſſo's befreytes Jerufalem. 

*) De. RKenrick gefteht felbft, er habe den Titel, the Shool 
of Sb. von Capell entlehnt ; dieſer aber verftand daruns 
ter , weit treffender die ſaͤmtlichen Bücher ,„ woraus Ch. 
gefchöpft umd gelernt hatte, wovon es in dem fo betitelten 


Merle die Auszüge lieferte, nicht aber Schule oder unter⸗ 
richt uͤber den Dichter. 
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U 35. 

A Philoſophical Analyſis and Illuſtration of ſome of 
Shakfpeare’s remarkable Characters. By WILLIAM 
RICHARDSON , Eſq. Profeſſor of Humanity in the 
Univerhty of Glafgow. Lond, 1774. 12. Third Edi. 
tion, 1784. 12. 

Philoſophirt über Sh. batte fchon fo manche 
Ausleger und Kunſtrichter, aber mit fo tief eindrins 
gen dem pſychologiſchen Scharflinn noch feiner. Nach 
einer ſehr leſenswuͤrdigen Einleitung, worin Die 
Vortheile der Dichtkunſt, beſonders der dramati 
ſchen, fuͤr das Studium des menſchlichen Geiſtes 
und Herzens gezeigt werden folgt eine treffliche phi⸗ 
loſophiſche Zergliederung von Macbeth's Charakter, 
worin vornehmlich die Gewalt einer herrſchenden 
Leidenſchaft ſelbſt uͤber ein von Natur gutartiges 
Gemuͤth, und die Wahrheit dargethan wird, daß 
ſehr vieles bey der Bildung und Richtung unſrer 
Charaktere auf uns ſelbſt ankommt, und daß wir 
jede natürliche Anlage gar ſehr verbeſſern oder ven 
fhlimmern fonnen. Zufeben diefe Art wird fodann 
Hamler’s Charafter zergliedert, in welchem Tugend 
gefühl der unmiderfichlich berrfchende Grundtrieb 


if. Bey der Entwicfelung des fehr originalen Cha : 
rakters des melancholifchen Jaques in dem Luftfpie | 


Te: Wie es euch gefällt: zeigt der Verfaſſer fehr 
einleuchtend , wie überfpannte und zu- weit getriebe 
ne gefellige Neigungen, wenn fie vollends heftigen 
Widerſtand finden, ung ungefellig und mürrifch mas 
hen konnen. Und aus dieſer Bemerfung werden 
Die fruchtbarften VBorfchriften des Verhaltens berges 
leitet. Der legte Abfchnitt betrifft den fanften , feinen 


| 
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und einnehmenden Charafter der Imogen im Cym⸗ 
bellin, bey welcher Liebe Die herrſchende Leidenſchaft 
iſt, und deren Duldungen uns ſo ausnehmend ruͤh⸗ 
ten. Dieſe Liebe iſt mit den Regungen der Furcht, 
der Hoffnung, der Betruͤbniß, und andern aͤhnli⸗ 
chen, verfnüpft; und die Wirkung diefer Mifchung 
it bey der Trennung, Kummer und Reue; ben der 
Beſorgniß eines Unbeftandes, Eiferfucht und Vers 
legenheit; und bey der Gewißheit von feiner erkal⸗ 
teten ober treulofen Liebe, völlige Muthloſigkeit. — 
— Bald nach der erften Ausgabe dieſer ſehr ſchaͤtz⸗ 
baren Schrift wurde fre unter folgenden Titel ing 
Deutfche uͤberſetzt: William Richardfon vrber die 
wichtigften Charaktere Shakſpeare's; wus dem 
Engliſchen. Leipzig, 1775. $vo, ° 

36. 

The Morality of Sbakfpeare’s Drama illuftrated. By 
Mrs. GRIFFITH. Lond. 1775. 8v0. 

„Shakſpeare, fagt die Verfafferin , ift nicht nur 
mein Dichter , fondern aud) mein Philofoph. Sei—⸗ 
ne Zergliederung des menfchlichen Herzens ift aus 
der Natur, nicht aus der Metaphyſik gefchöpft; er 
wirft unmittelbar auf unfre anfchanende Erfennts 
niß, und irrt nicht mit den Schulgelehrten in den 
ungebahnten Wildniffen der Theorie umher. „ — 
Eie hat von Sh's. Moralität einen fo hohen Ber 
grif, daß fie Diefelbe für das höchite Verdienſt und 
Die vorzuglichfte Schoͤnheit feiner Schriften hält. 
Dieß ift nun freylich wol nicht der Fall; denn fein 
größtes Verdienſt bleibt doch mol immer jene un 
erfchöpfliche Erfindungskraft feiner dichtriſchen Phan⸗ 
tafle ; ob er gleich dabey Immer einen hohen Grad 
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moralifchen Verdienſtes befaß , ber auch ber. Aufs 
merffamfeit und der forgfältigen Auszeichnung volb 
fommen würdig war, wodurch diefe. Arbeit vielen 
Werth, und einen merflichen Vorzug vor andern 
fbaffpearifchen Chreftomathien erhalt. Denn fie if 
nicht eine bloffe Reihe fehöner Stellen ; fondern ei 
ne Art von Auszügen der Stücke felbft und ihre 
einzelnen Scenen, in Ruͤckſicht auf moralifchen Uns 
terricht. Denn gar oft enthalt in feinen Schaw 
fpielen eine eingelne Zeile , oft ein einzelnes Wort 
fogar einen von diefer Seite merfwürdigen und eins 
druckvollen Wink für Herz und Gefühl. Zumeilen 
liegt auch in der Fabel des Stuͤcks moralifcher Zweck; 
daher hat die Verfafferin in folchen Ballen auch die 
Hanptumftände derfelben ausgezogen. Uebrigens hat 
fie fich nicht bloß auf eigentliche Sittenlehre einge 
ſchraͤnkt, fondern ihre Bemerkungen und Auszüge 
auf alles das fich erftrecken laffen, was irgend mit 
der ganzen Defonomie des Lebens und der Sitten 
in Verbindung ſteht, und fi) auf Klugheit, Pas 
litif, Anſtand und Lebensart, oder auf die zärtli 
hern Empfindungen und Bande der menſchlichen 
Natur bezieht, befonderd auf jene moralifche Pfliy . 
ten, welche die wahrfte Duelle menfchlicher Gluͤck⸗ 
feligfeit find , auf haͤusliche Verbindungen , Vers 
hältniffe und Pflichten. 

| 37. 

Notes and Various Readings on Shakfpeare, Part 
the Firt, With a general Glofary. By ED\WARD 
CAPELL. Lond. ( 1775.) 4to. 

Don Capell’s Ausgabe , und felbfl von diefem , 
in derfelben verfprochenen , Kommentar babe ich 
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ſchon mehrmals ; und ziemlich umſtaͤndlich, zu re⸗ 
den Gelegenheit gehabt. In dieſem erften Theile, 
den einzigen , der von feinem mit mehr mühfamer 
als nüßlicher und zweckmaͤßiger Anftrengung nollens 
deten Werfe bey feiner Lebezeit erfchien , ſteht das 
allgemeine Bloffarium voraus, melches ſich auf 
feine Ausgabe , zum Theil aber auch auf die Noten, 
Barianten , u. f. f. bezieht, und viel Gutes, aber 
auch viel Willkuͤhrliches und Ueberfluͤßiges, und in 
feiner äuffern Einrichtung viel. Befchwerliched und 
Unbehülfliches bat. Eben dieß gilt von den Anmer⸗ 
fungen , wovon in Diefem erflen Theile nur der Anz 
fang, zu neun Schaufpielen gehörig , geliefert wur⸗ 
de. Zuletzt ſtehen die in eben dieſen neun Stuͤcken 
vorkommenden Varianten. Von den engliſchen Kunſt⸗ 
richtern erhielt Capell wenig Dank fuͤr ſeine Muͤhe. 
Sie glaubten, er habe ſo lange, als wahrer Schau⸗ 
ſpiel⸗Inſpektor *), feine Augen an ihnen abgenußt, 
Daß. er zulcgt blind wie ein Maulwurf daruper ges 
worden ſey. Gleich diefem habe er viele Jahre 
hindurch unter der Erde, gearbeitet , ohne von frem⸗ 
den Arbeiten etwas zu wiſſen, die zum Theil feine 
Heinen Entdeckungen ſchon längft vor ihm gemacht, 
und dem Publifum mitgetheilt hatten. Auch fand 
man in dem groffen Duartformat der dicken Bände 
dieſes Kommentars ein Mißverhaltniß gegen das 
Zafchenformat der Ausgabe felbft , und verglich ih⸗ 
re ſo ſpaͤte und langſame Erſcheinung hinter drein 
mit der ſchleppenden Ankunft des dickleibigen Fal⸗ 
ſtaff lange nach der Schlacht. Dem Leſer, glaubte 


”) Dieß war , wie oben ſchon bemerkt iſt, Capell's Ve⸗ 
dienung. 
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man, koͤnne diefer ganze Notenſchwall zu weiter 
nichts dienen, ale ihre Geduld au der Lefung eind 
Werks zu üben, in dem der Verfaſſer uͤherall feine 
Leſer, polfommen in Dogberry's Geiſte zu fagen 
ſcheine: „Waͤr ich fo langweilig, als ein groſſer 
»Herr, ich wuͤrde Luft haben, alle meine Laugwei— 
sligfeit an Ew. Wolgehornen zu verwenden.» ”) 
38. 

A euer to George Hardinge, Eſq. on the Subjed 
of’ ä Paflage in Mr, Steeveny’s Preface to his Imprel. 
on of Shakfpeare. Lond. 1777. ato, 

Ich Habe diefer Streitfchrift ſchon oben, in de 
Rezenſion der erftien Ausgabe von "Johnfon und 
Steevens erwahnt. Ihr Berfaffer ift ein Geiftlö 
her , Collins; und ihr Hanptinhalt der Vorwurf, 
daß ſtch Hr. Steevens’s Bey feiner Ausgabe ber 
Vorarbeiten Capell’s ſtillſchweigend bedient, und ſie 
zur Grundlage ſeines Textes gemacht habe. Dieſe 
Vorwuͤrfe wurden hernach "mit gleicher Bitterkeit | 
wiederholt, als eben diefer Collins’s die bald am |. 
Auführende Fortfegung des eben gedachten Kommen 
tar nach Capell's Tode herausgab. 

39. 
. Lettre de Mr. de Voltaire & PAcademie Frangoife, 
lue dans cette Acadenıie & la folmenite de la ſain 
Louis, le. 25. ‚Augufte , 1776. 8vo, 

A. Letter from M. Voltaire‘to the French Academy 
-  — tranflated from the Original, juft publifhed 
at Paris. With a Dedication to the Marquis of Gram 
by , and a Preface by the Editor, Lond, 1777. gvo, 


%) ©, Monthly Review , Vol. LIU. p. 394. M. 
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Die Veranlaſſung dieſes Schreibens war die da⸗ 
mals angefangene franzoͤſiſche Ueberſetzung unſers 
Dichters; und die, wenigſtens vorgebliche, Abſicht 
war Warnung des franzoͤſiſchen Publikums vor dem 
Verderbniß des achten dramatiſchen Geſchmacks, 
welches ID. von dieſer Ueberſetzung befuͤrchtete. Frey⸗ 
[ich aber hatte ſich dieſen nachtheiligen Folgen: wol 
auf beffere und wirffamere. Art vorbeugen laffen , 
als durch eine fo einfeitige. und unglimpflihe Bes 
Bandlung ‚des daran ganz unfchuldigen Dichters, 
dem ID. manches zu verdanfen, und dem er doch 
fchon oft fehr übel mitzufpielen fich erlaubt hatte, 
— Im Januar ded Deutichen Muſeum vom Jahr 
1777. habe ich dieß Schreiben uberfegt, und in der 
Einleitung fowol , als in den beygefügten Anmers 
fungen Shaffpeare’s gute Sache wider die Voltai. 
rifchen Schmähungen zu bertheidigen gefucht. 

. Mer den Ton diefer Vertheidigung zu hart gefuns 
Den bat , vergleiche damit folgende Anmerkung , die 
Steevens am Schluß des Hamler in feiner neuen 
Ausgabe v. J. 1778 hinzugefegt Hat: „Kerr von 
Voltaire bat feitdem in einem Schreiben on die 
franzöfifche Alademic einige Bemerkungen tiber: die 
neuliche franzöfifche Ueberſetzung unſers Dichterg 
überfandt; es finden fid) aber leider! Feine Spuren 
won Genie oder Geiſtesſtaͤrke in. dieſer crambe ‚re 
petita, (aufgewarmten Kohl, ) die nur bloß. ihrer 
Abgeſchmacktheit, Unredlichfeit und Bosbeit wegen, 
Erwähnung verdient. Man fieht darin giye ofen 
bare Abnahme der Talente und des Geiſtes bey eis 
nem Schriftfieller , der fich nicht mehr auf feine eige 
ne Gefchicklichfeit verlaͤßt, einen Nebenbuhler her⸗ 
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abzumürdigen , fondern mit einem Klaglibell an die 
Königin und Prinzeßinnen von Frankreich appellirt, 
daß fie ihm die fernere Verbreitung des ſhakſpeari⸗ 
fchen Ruhms follen unterdrücken helfen. — — Kurs, 
fett er bernach hinzu, der Verfafler der Zaire, des 
Mabomes und der Semiramis, , befißt alle die boͤs⸗ 
artige Tuͤcke eines mitternächtlichen Raͤubers, der, 
in der Hoffnung unentdeckt zu bleiben, das Haug, 
welches er beraubt hat, in Brand fiedht. „ 

„» Wag die Herren 9 Alembert und MWarmontd 
betriffe, fährt Steevens fort, fo könnte man fie 
ficher , mit der Verachtung übergehen, welche bis 
Ohnmacht ihrer Kritik verdient. Yoltatre hat, troß 
feiner natürlichen Neigung, einen englifchen Dichter 
geringe zu ſchaͤtzen, ihm dadurch ein unfrepwilliges 
Lob ertheilt, daß er von Shakſpeare Gedanken, 
Charaktere und Situationen entlehnt hat. Zum Gluͤck 
iR er durch die unndthigen Lobfprüche der beyden 
andern nicht entehrt, noch Durch ihre verfehlten Nach⸗ 
ahmungen entfielt worden. „ Sie laufen bey bie 
fer Jagd nicht als Jagdhunde mit, fonder nur als 
Kläffer , die den Lärmen vermehren.„ Wenn 9 
lembert behauptet , es fen mehr Achter Gehalt m 
zehn franzöfifchen Werfen zu finden , als in dreyßig 


englifchen , fo kann er Dadurch nichts, als Verach⸗ 


‚ tung, erweden ; eine Verachtung , die nur durch 
diejenige kann übertroffen werden, welche jeder Ge⸗ 
lehrter bezeugen wird, der etwa Marmontel's pros 
ſaiſche Ueberſetzung Cukan's mit der vergeblichen Er⸗ 
wartung zur Hand nimmt, in derſelben den Sinn, 
den Geift, oder das Ganze des Driginald wieder zu 


finden. ee 
Anders 
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Anders dachte ber bekannte Licentiat Wittenberg 
in Hamburg , der feine einzeln gedruckte Ucberfes 
tzung dieſes Voltairifhen Schreibens *, mit Anmers 
kungen begleitete, in denen er die darin enthaltnen 
Vorwürfe und Angriffe mit neuen Vorwürfen und 
Angriffen gu vermehren , und, fo viel an ihm war, 
beyde noch bittrer und unbiliger einzukleiden ſuchte. 
Eigentlich war ihm indeß dieß ganze Unternehmen 
nur ein Vehikel, feinem Privatverdruffe wider die 
Hamburgiſche Schaufpielergefenfchaft Lurt zu ma⸗ 
chen, und den wohlgemeynten Vorſchlag des Paſtors 
Boese , eine Theatercenfur in Hamburg einzuführen, 
ſachwaltend zu unterflügen, 


Difcours für Shbakfpeare et fur Monfieur de Voltaie 
re; par Iofepb Baretti,, Secretaire pour la Correfpon- 
dence etrangere de I’ Academie Royale Britannique, 
Lond. 1977. 8v0. 

Herr Baretti , vorher fhon durch feine in enalis 
ſcher Sprache gefchriebne Reiſen und feine Abhand⸗ 
lung über die italienifchen Dichter bekannt , eifert 
bier fehr nachdrücklich , und größtentheil® ans gus 
gen Gründen wider Voltatre’s Öftere Unbilligkeiten 
gegen unfern Dichter. In der Einleitung erzähle er 
Die fchon oft erzählte Aneftdote von einer englifchen 
Dame ( Mrs. Montagu,) der man zur Paris eis 
*) Schreiben des Herrn von Voltaire an die Aladenie 

Fraycoiſe über den Englifhen Schaufpieldichter Shakſpea⸗ 

ve. Aus dem Franzöfifchen überfeht , mit Anmerkungen 

und einer Vorrede von der Nothwendigkeit einer Theaters 

Eenfur in Hamburg begleitet von Albrecht Wittenberg, 

Zt. Hamburg, 1777: 800: 

ge 
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nen Brief von OD. an einen feiner Sreunde vorla®, * 

worin er den franzöfifchen Ueberſetzer des Sh. im 

pudent , imberile , faguin, und maraud ſchalt, und 

von des englifchen Dichters Schaufpielen ſagte, fie 
foären nichts weiter ald, un Enorme fumier, Bey 
dieſem legten Worte rief Mrs. M. fehr treffend ans: 
ce fumier a fertilif€ une terre bien ingrate ? — Die 

Abhandlung felbft beſteht aus acht Kapiteln. Fuer 

beftreitet der Verf. Voltaire’s fo oft vorgegeben |, 

englifche Sprachkenntniß ; dann fucht er die tkm |ı 
de auf , durch die er wider die neue franzäfkbt |ı 

Ueberfegung des Sh. fo erbittert wurde ; beit Ih 

fich, die wahren und groſſen Verdienfte diefew Dt If 

ters näher zu beflimmen ; beantwortet einige fo oft ig 
wiederholte Vorwürfe wider ihn, vornehmlich wegen 
feiner Verlegung der Einheiten und Abweichung ves 
andern fonventionellen Regeln der Schaubühne; 
widerlegt das DVorurtheil, welches V. wider ale 
batte, was fid) nicht ing Sramzöfifche überfegen und 
umformen ließ, und die Prätenfion einer Wellow ie 
menbeit für den allgemeinen Gefchmad jeder Natiet; |E 

Daun zeigt er auch Die Geichtigfeit der italiemifden |ü 

Sprachkunde und Kiteraturfenutniß feined Gegner, | 

und ſchließt mit einigen gelegentlichen Aumerkunges 

über diefe beyden Gegenſtaͤnde. **) 

*) Diefer Brief war an Hrn. d'Argenteuil gelſchrichen; 
und die ganze hieher gehörige Stelle war folgende : „ Cl 
moi qui autrefois parlai le premier de ce Sbatſpeare: 
c’et moi qui le premier montrai aux Francois quelques 
perles que j’avois trouv& dans fon £norme fumier, 

un) Einen umpdndlihern Auszug diefer Echrift habe ich in 


dem Britifchen Mufeum für die Deutfchen, B. IL | 
©. 122 ff, gegeben. | 
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An —* on the Dramatic Gharadter of Sir Job 
Falflaf. Lond, 1777. 816, | 

Ungeachtet der in dieſer Schrift herrſchenden Nei⸗ 
gung zum: Paradoxen, empfiehlt fie ſich doch Fehr 
durch ihre gute Schreibart, und die darin vorkom⸗ 
menden feinen Beobachtungen uͤber die menſchliche 
Natur und die Manier unſers Dichters in der Nach⸗ 
ahmung und Darſtellung derſelben. Die Hauptidee, 
welche ſich der Verf. von Fallſtaff's fo aͤuſſerſt ori⸗ 
ginalem Charakter macht, iſt die, daß Sh. in dem⸗ 
ſelben nicht, wie man gemeiniglich annimmt, Die 
Beigherzigfeit zuns vornehmſten Grundtriebe gemacht 
habe, ſondern daß ein hoher Grad von Witz und 
Laune, verbunden mit großer natuͤrlicher Lebhaftig⸗ 
Leit und Behendigleit des Verſtandes, der vornehm⸗ 
‚Ke und hervorſtechendſte Zug dieſes Charakters ſey. 
Webrigens erklaͤrt der Verf, ſelbſt Die Erörterung dies 
fee Meynung bloß für das Vehikel feiner kritiſchen 
Anterfachung. Salkaff, fagt er, fen bier bloß dag 
Wort, und Shakſpeare das Thema. Sich. würde 
übrigend das Weſentlichſte dieſes fcharffinnigen Vers 
ſuchs weinen Leſern im Auszuge mittheilen,, wenn 
se nicht ſchon ganz, in der Berliniſchen Quartals⸗ 
ſchrift, Ola Potrida, v. J. 1779, ind Deutſche 
überfegt ware. | 

| 42. 

An Eflay: on the Charader of Hamlet , as perfor- 
med by Mr. Herderfor, at the Theatre Royal in the 
Hay - Market, Lond. ( 1777.) 8yo. 

Der nun fehon verfiorbene Schaufpieler Senders 
ſon ſpielte, uach Barrid’s Algange von des engli⸗ 


436 Weber einzelne Mritifche Schriften , 


(hen Bühne , die fhaffpsarifchen Rollen, befonders 
im Trauerſpiele, mit vorzüglichem Beyfall. Der |! 
Verfaſſer dieſes kurzen , ſehr gut gefchriebenen Ber |! 
ſuchs beflimme den wahren Werth feines Spiels |! 
mit vieler Einficht in den Charakter Zamlet's, den |} 
er , in Anfehung feiner Lage, feiner Sinnesart, |? 
feiner Leidenfchaften und feines Verſtandes, für j 
lich zergliedert. Sodann bemerft er einige Mängel jla 
in der VBorftelungsart und Deklamation des von 
ihm beurtheilten Schaufpielers, 
43: 

Six Old Plays , on which Sbakfpeare founded his 
Mea/ure for Meafure ; Comedy of Errorss Tamimq 
tbe Sprews King Iobn ; K, Henry IV. and K,. Hm. 
yvy Vs; King Lear, Lond, 1779. 2 Vols, gvo, 

Herr Stteevens hielt es für rathſam, die hier WB. 
lieferten , und in den Anmerkungen feiner Yusgak 
oft angeführten alten Schanfpiele der Länge neh 
abdrucken zu laſſen, um fie mit den fhaffpearifchen 
zu vergleichen, ih welchen ihr Hauptinhalt zum Gruw 
de gelegt, obgleich ganz anders und weit dichtriſche 
bearbeitet war. Dieß veranlaßte den gelehrten Budy 







cken, in zwey Bänden , und in einem ähnliche 
Drucde und Format mit denen alten Schaufpieles 
zu liefern, die Herr HZawkins in drey Bänden, ww 
ter dem Titel, The Origin of the Engliſb Drama tut) ie 
vorher gefammelt hatte, wozu diefe Stücke ale Eup 's 
plemente anzufehen find. In meinen Fritifchen Ye * 
haͤngen zu den auf dem Titel genannten Schaufpie e 
len iſt ihrer ſchon Erwähnung gefchehen. Sie peif © 
fen: I. The Right Exellent and Famous Hiftory of he 
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Promos and: Callandra , divided into Comniical Dif- 
courfes , the Worke of Gearge Wbetfiones ,: Gent, 
IL Menachnir , a pleafant and fine conceited Como. 
die, taken out of the moft excellent wittie Post Plax- . 
ss; written in Englifh, by W, W. III. A .Pleafmt 
Oonceited Hiftorie , called Tbe Taming of a Shrew. 
IV. The Firft and Second Part of the Troublefome 
Raigne of Iobr King of Englund. Written by V. 
Sb, V. The Famous Vi&ories of Henry tbe Fiftb s 
containing the honourable Battell of Agin - Court. "VI, 
The true Chroniele Hiftory of King Leir and His 
"Three Daughters. 


44. 

Notes and Various Readings of Shakfpeare ; toge.- 
Rher with the School of Shakfpeare , or Extradts from 
glivers Englifh Books that were in Print in that Au- 
®hor’s Time ; evidently fhewing from whence his fe- 
weral Fables were taken, and fome Parcel of his Dia. 
Aęeue. Alſo farther Extradis, which or contribute to 
u due Underftanding of his Writings , or give a Light 
to the Hiftory of his Life, or to the Dramatic Hiftory 
ofhis Time. By EDWARD CAPELL, Lond. ( 1783.) 
3 Vols. to 

Zum Theil mar diefe Kortfeßung und Vollendung 
bes mühfamften unter allen Kommentaren der ſhak⸗ 
peariſchen Schaufpiele fchon bey Capell's Lebenszeit 
ibgedruckt; fie erfchien aber erft nach feinem im J. 
1781 erfolgten Tode, durch Beforgung feines Freun⸗ 
zes Collins , der fich ſeiner fchon ehedem in einer 
oben angezeigten Schrift angenommen hatte, und 
nun in einer Zufchrift an den Lord Dacre den Mißs 
brauch abermals fehr lebhaft rügte, den die neuern 


\ 


\ 
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Herdußgeber , beſonders Herr Steevens, von de 
Arbeit feines Freundes, feiner Behauptung nad, 
gemacht hatten. Lapell war , aus Verdruß ders 
ber, bennähe ſchon Willens, diefe ganze, faſt view 
zigjagrige Arbeic ben Seite zu legen. Und in be 
That waren auch, während feiner langen Bögerung, 
fey ed nun mit echt ober Unrecht, Durdy Steedens, 
Farmer, Dercy , Malone , und andre, fchon fehr 
viele don den Hulftmitteln benutzt worden, and 
melchen er feine meiften Auslegungen fchöpfte , und 
auf deren Benutzung man vieleicht durch ihn we 
nigftens aufmerkffamer geworden war. Die nunmeh⸗ 
rige Erfcheinung dieſer Erläuterungen fonnte daher 
auch nicht mehr den Eindruck machen , den fie vie 
leicht gehn oder zwoͤlf Fahre vorher gemacht hätte; 
um fo weniger, ba die ſchwerfaͤllige Maſſe Diefer dry 
ftarfen Duartbände , die mit Fleiß gefuchte antik]. 
Form des Neufferlichen , und befonderg der ungelenfb] 
ge, Aufferft trockne und ungefällige Vortrag , end 
lih au der Schwall von Ercerpten aus alten ven 
geſſenen Büchern, für den bloffen Liebhaber wenig |: 
Einladendes hatte, und nur den wenigen intereffant I: 
und willfommen feyn fonnte, für Die dag Studiu 
unfers Dichters nicht bloß Genuß des Geſchmacks, 
fondern auch Nahrung der fritifchen , grammatiſche ]. 
und antiquarifchen Wißbegierde if, Diele finden fv 
wohl in den Anmerfungen , ald befonders in dem 
dritten Bande , in der fogenannten Schule hab 
ſpeare's überaus viel Merkwürdiges, wovon fie felbf 
far den Lefer von Geſchmack manchen dienlichen Go— 
brauch machen fünnen , in fo fern richtigeres Wort 
verfiändniß zum. voͤlligern Genuß originaler edle 
beiten ohne Zweifel ſehr beförberlich iſt. 
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Der erfie dieſer drey Bände ift eigentlich ber zwey⸗ 
te Theil des erſten Bandes, deffen erfter Theil ſchon 
acht Jahre früher herausfam, und oben unter Nr 
37 angezeigt ift. Jener zweyte Theil enchält wieder 
Die Anmerkungen und Barianten zu neun ſhakſpea⸗ 
riſchen Schaufpielen ; und fo belebt auch der zwey⸗ 
te Band aus zwey Abtheilungen , deren jebe abexs 
mals die Noten und Varianten zu neun andern Stuͤ⸗ 
cken enthält. Alle die ſechs und drepßig für Acht 
angenommene Schaufpiele des Dichters find folglich 
in dieſen zwey Bänden, oder vier Theilen , durch⸗ 
gegangen. Im vierten Theile findet man noch zwey 
Unterfuchungen Den Noten angehängt , deren ich ge’ 
legentlich ſchon gedacht babe ; nämlich, über die 
Zeitfolge der Schaufpiele , und über den unferm 
Dichter eignen Versbau. — Auch muß ich hier noch 
eines im zweyten Theile des crften Bandes S. 220 
ff. befindlichen Supplements gu einer Note über 
den zweyten Theil Heinrichs IV (Th. J. ©. 175.) 
erwähnen , welches einige merkwürdige, von Lord 
Dacre mitgetheilte Anekdoten von Sir John Sal 
Kolf von: Caftrei in VNorfolt enthält, woraus es 
Sich fehr wahrſcheinlich ergiebt , Daß biefer Ritter eis 
gentlid) das Driginal zu Shaffpeare’s Falſtaff, und 
zu dem früher fchon auf die englifche Bühne gebrach⸗ 
ten Oldcaſtle gewefen fey. In dem legtern Namen 
Scheint auf Laftre angefpielt zu werden. Sh. hat 
indeß, mie es fcheint „ abfichtliche Aendruugen in 
Dem Charafter ſowohl, als in den Begebenheiten 
jenes Ritters gemacht; und Falſtaff if dadurch 
theils wahre , theil® erdichtete Perſon geworben. 
Ang folgte er dabey vornehmlich dem Chronikfchreis 


/ 
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ber Hal, der dem wirklichen Saftolf in feiner ver 
ſtuͤmmelten Erzählung von ihm fehr zu mahe thut, 
indem er zwar der Ungnade in die er fiel, aber nicht 
der nachher ihm wiederfabrnen Begnadigung und Eh⸗ 
tenrettung erwahnt. Die gedachten Anekdoten find 
meiſten aus Anſtis's Nachrichten von dem Orden 
des blauen Hofenbanded, aus Parkins’s Ergänzun 
gen zu Blomfleld’s Gefchichte der Graffhaft Men 
folk, und aus Tanner's Bibliotheca Britannien aus⸗ 
gezogen. 

Der dritte Band enthaͤlt nun die von Capell 
ſchon in der Einleitung zu ſeiner Ausgabe verſproch⸗ 
ne, und von mir mehrmals erwähnte, Schule Shab⸗ 
fpeare’s, daß heißt, wie er ed auf dem Titelblatte 
erklaͤrt, authentiſche Auszüge auß verfchiednnen enge 
ifchen Büchern + bie zu ded Dichters Zeiten im 
Druck vorhanden waren, aus welchen fich offenbar 
ergiebt, woher er feine verfchiednen Zabeln, und 
einen Theil feines Dialog8 genommen hät; wie and 
fernere Auszüge aus den nämlichen odet ähnlichen 
Büchern, die entweder zum richtigen Verſtaͤndniß 
ſeiner Schriften etwas beytragen, oder ſeine Lebens⸗ 
umſtaͤnde, oder die Theatergeſchichte ſeiner Zeit ins 
Licht feßen. — Denn freylich iſt, mie Diefer arbeit 
fame Kompilator in feiner Vorrede bemerft , einige 
Befanntfchaft mit ren Schriftfielern zu und vor 
Shakſweare's Zeiten, mit ihren Verdienſten von 
Seiten des Inhalts, und mit der Sprache, in weh 
che fie denfelben einfleideten, Aufferft nothwendig, 
wenn man feine Sprache durchgängig recht verſte⸗ 
ben , und fein Verdienft gehörig fchägen will. Und 
hiezu allen denen, die es wuͤnſchen, behuͤlflih in 
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feyn , iſt, wie er fich weiter erflärt, der Endzweck 
feiner Kompilation , deren groffen Umfang man ſchon 
beym Anblick des Vergeichniffed der ausgegogenen 
Schriften, und bey einer flüchtigen Ueberficht der 
Auszüge felbft bemerfeu wird. Ungewoͤhnliche Woͤr⸗ 
ter und Redensarten find durch befondre Zeichen 
bemerft ; ; und ben jedem Auszuge find Hinweiſun⸗ 
gen auf die Stelle im Shakſpeare, nach des Vers 
fafferd Ausgabe , befindlih. Auſſerdem enthalten 
Diefe Auszüge noch manche gelegentliche, und ganz 
intereſſante Nachrichten von gedruckten und unge 
druckten Schaufpielen, von Echaubühnen , Schaus 
fpielern , und Heinen Umfländen von mancherley 
Art, die zur Grläuterung bes Dichters mehr oder 
weniger beyfragen , oft auch felbft in andrer Abs 
fiht , und zur Erflärung andrer , befonders gleich, 
zeitiger, Schriftſteller dienlich ſeyn können.‘ Den 
Vorſatz, ein genauer nachweifendes Regiſter über 
Diefe Auszüge beyzufuͤgen, gab er fowol wegen: der 
Stärke des Bandes , als auch aus der Ruͤckſicht 
auf, daß dergleichen Huͤlfen nur fuͤr traͤge und fluͤch⸗ 
tige Leſer ſind, die denn nur hie und da einzelne 
Stellen aufgeſucht hätten. Am Schluß der Vorre⸗ 
de giebt er noch von der Authenticität feiner Aus⸗ 
zuge die heiligfte Verficherung , deren Aufrichtigfeit 
defto weniger Zweifel zuläßt, da die Abdruͤcke faſt 
aller der Schaufpiele,, von welchen in diefem Bans 
de Auszüge vorkommen , fi) im Brittifchen Mus 
feum befinden ; wohin fie Garrik vermacht bat; 
und da Herr Lapell feine eigne Sammlung der 
übrigen ben diefer Arbeit benußten und verglichnen 
Schriften im Junius des Jahre 1779. in bie Bib⸗ 
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liothek des Orepeinigfeitöfollegium ia Cambridge 
geichenft bat. 

Menn man die Menge dieſer Schriften in dem 
Merzeichniffe Derfelben durchfieht, und. dann bedenkt, 
daß die meiften Darunter fehr felten geworden und 
aͤuſſerſt ſchwer aufzutreiben., manche auch nur bloß 
der bier ausgesogenen Stellen wegen des Auftreb 
ben® werth find; fo muß man dem Maune, de 
biefer hoͤchſt trocknen und undanfbaren Arbeit ben 
‚größten Theil feines Lebens aufopferte für feine Mi 
be , die fo manche fremde Mühe fpart,. Dank wil 
fen; und wahrlich verdiente er den Kaltfinn nicht, 
mit welchen ihn die englifchen Kunſtrichter bebans 
Deiten. Auch kann ich nicht mit Dr. Johnſon bad 
Diefer muͤhvollen Arbeit aufgeopferte Leben Capell's 
für- weggeworfen halten; fie war freylich nur- eine 
Arbeit für wenige; aber dieſe fünnen und werden 
fie, ale Repertorium, zur Belehrung und Unterhal 
tung vieler benußen. 

Noch enthält diefer Band, unter der Auffſchrift, 
Nositia Dramatica, ein alphabetiſches Verzeichniß 
ber aͤlteſten gedruckten engliſchen Schauſpiele und 
ihrer Verfaſſer, vom Aufange der regelmaͤßigern 
Schaubuͤhne an ‚' bis zur Wiedereinſetzung Könige 
‚Raris II; wobey zugleich die verfchiedenen Ausga⸗ 
ben, fowol der einzelnen Stuͤcke, ald ganzer Samm 
dungen , genau und forgfaltig bemerft find. Die Ans 
gabe der Derfaffer iſt entweder von dem Titel der 
Stüde, oder aus dem Langbaine, oder auß alten 
Bücherserzeichniffen genommen. Die chronologifde 
Tabelle der Schaufpiele und ihrer Verfaſſer nimmt 


mit dem Jahre 1480 , und mit Heney Medwal, Ä 
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ihren Anfang, .und geht bi auf Thomas Thomp⸗ 
von, im Jahr 1668. 
45. | 

Remarks, Gritical and Ilfuftrative, on he Text. 
and Netes,of the laft Edition of Fhakfpeare, ‚Lond. . 
1783. 8v0. 

In der Vorrede äuffert det ungenannte Verfal⸗ 
ſer ſeine groſſe Unzufriedenheit uͤber die bisherigen 
Herausgeber und Ausleger unſers Dichters, und 
macht ihnen allen den Vorwurf, daß fit die alten 
Ausgaben hie verglichen, wenigftend nicht Mic ‘ger 
höriger Sorgfalt verglichen haben, und daß ihre 
Anmaffung dieſes Verdienſtes fehr ungegruͤndet ſey. 
Seine Anmerkungen felbft "betreffen zunaͤchſt die letzte 
Ausgabe von Johnſon und Steevens, die, feinen 
harten und unbilligen Urtheile nach, der Kritik zut 
Unehre;; und Shakſpeare'n zur Schande gereicht. 
Dergleichen bittere und beleidigende Aeuſſerungen Andere 
man it diefen Anmerfungen nur allzu haufig ; die 
fonit fo viel Eritifchen Scharffinn verrathen, ob fie 
gleich einander an Werth und Erheblichfeit aͤberans 
ungleich find. Am Ende zeigts ſichs denn auch 
bier, wie bey mehrern Streitfchriften dieſer Art, daß 
feine von den geringfien Auffoderungen zum Tas, 
Del der bisherigen Herausgeber in der Abficht des 
Tadlers zu fuchen ift , felbft Herausgeber ded Sh. 
zu werden. Er fündigt eine Ausgabe in acht Duos 
dezbaͤnden an , die nach den einzigen Abdrüden 
von wahrer Autorität, nach den beyden erften Fo⸗ 
kio s Editionen den Tert liefern fol. Ausgelaſſene 
oder abgefürzte Stellen von Werth ſollen aus den 
Dmartausgaben ergänzt werden. . Noten till der 
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nen Brief von D. an einen feiner Freunde vorlas, ®) 

worin er den franzöfifchen Weberfeger des Sh. im 

pudent , imbecile, faquin, und maraud ſchalt, und 

von des englifchen Dichters Schaufpielen ſagte, fe 
waͤren nicht8 weiter ald, un enorme fumier, Bey 
dieſem. letzten Worte rief Mrs. M. fehr treffend and: 

ce fumier a fertilif€ une terre bien ingrate r — Die | 

Abhandlung felbft befteht aus acht Kapiteln, Sorrf | 

beftreitet der Verf. Voltaire's fo oft vorgegeben 

englifche Sprachkenntniß ; dann fücht er Die tl 
de auf, durch die er mider die neue franzöffke 

Ueberfegung des Sh. fo erbittert wurde ; bemiht |: 

ſich, die wahren und groffen Berdienfte dieſes Dich 

ters näher zu beflimmen ; beantwortet einige fo oft |: 
wiederholte Vorwürfe wider ihn, vornehmlich wegen |! 
feinee Verlegung der Einheiten und Abweishung ves |1 

andern fonventionellen Regeln der Schaubühne; I; 

widerlegt das Vorurtheil, welches V. wider ald ii 

batte, was fi) nicht ind Sranzöfifche uͤberſetzen und If 

umformen ließ, und Die Prätenfion einer Weltom |L 
menbeit für den allgemeinen Geſchmack jeder Natisa; |I 

Daun zeigt er auch die Geichtigfeit der italienifgen \ü 

Sprachkunde und Eiteraturfenutniß feines Gegners, J 

und ſchließt mit einigen gelegentlichen Anmerkungen 

über dieſe beyden Gegenſtaͤnde. **) | 

*%) Diefer Brief war am Hrn. d'Argenteuil geſchrichen; | 
und die ganze hieher gehörige Stelle war folgende : „ C’ek 
moi qui autrefois parlai le premier de ce Shakfpeart; 
c’et moi qui le premier montrai aux Francois quelque: 
perles que j’avois trouve dans fon £norme fumier. 

#) Einen umfdndlihern Auszug dieſer Schrift habe ich in 
dem Britifchen Mufeum für die Deutfchen, 8. IL ! 
©, 122 ff, gegeben, . \ 

\ 
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al. 

An Ki on the Dramaric Charakter 5 Sir Job 
Falflaff, Lond, 1777. 8v6, 

Ungeachtet der in dieſer Schrift herrſchenden Nei⸗ 
ung zum Paradoxen, empfiehlt ſie fi Doch ſehr 
urch ihre gute Schreibart, und die Darin vorkom⸗ 
menden feinen Beobachtungen fiber Die menſchuche 
Ratur und die Manier unſers Dichters in Der Nach⸗ 
ihmung und Darſtellung Berfeiben. Die Hauptidee, 
welche fich der Verf. von Fallſtaff's fo aͤuſſerſt oris 
zinalem Charakter macht, ift die, daß Sh. in dems 
eben nit, wie man gemeiniglich annimmt, bie 
Beigherzigfeit zung vornehmſten Grundtriebe gemacht 
sabe , fondern daß ein hoher Grad von Big und 
taune , verbunden mit großer natürlicher Lebhaftig⸗ 
teit und Behendigkeit des Verſtandes, der vornehm⸗ 
te und hervorſtechendſte Zug dieſes Charakters fey. 
Uebrigens erklärt der Verf, ſelbſt Die Erörterung dies 
ee Meynung bloß für das Vehikel feiner Kritifchen 
Unterſuchung. Salaff, fagt er, fen bier bloß dag 
Wert, und Shakſpeare das Thema. Sch. würbe 
abrigend dag Weſentlichſte dieſes fcharffinnigen Vers 
ſuchs weinen Lefern im Auszuge mittbeilen, wenn 

se nicht fhon ganz , in der Berliniſchen Quartals⸗ 
Erift, Olla Potrida, v. J. 1779, ins Dertſche 
aberſett waͤre. 
42. 

An Eilay: on the Charader of Hamlet; as peifor- 
med by Mr. Henderfoz, at the Theatre Royal in the 
Hay-Market, Lond. ( 1777. ) 8yo, 

Der nun ſchon verfiarbene Schaufpieler Senders 
(on fpielte, uach Garricks Algange von dir ngli» 
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nen Brief von V. an einen feiner Freunde vorla®, *) 

worin er ben franzöfifchen Weberfeger des Sh. im 

pudent , imbecile,, faquin, und maraud ſchalt, und 

von des englifhen Dichters Schauſpielen ſagte, fe 
waͤren nichts weiter als, un enorme fumier. Bey 
dieſem. letzten Worte rief Mrs. M. ſehr treffend and: 

ce fumier a fertilif€ une terre bien ingrate — Di 

Abhandlung felbft beſteht aus acht Kapiteln. ZFuerf 

beftreitet der Verf, Voltaire's fo oft vorgegeben |, 

engliſche Sprachkenntniß ; dann fucht er die Grin |ı 
de auf , durch die er wider die neue franzöfkke |, 

Ueberfegung des Sh. fo erbittert wurde ; beurht If 

fich , Die wahren und groſſen Verdienfte dieſes Ditä If 

ters näher zu beſtimmen; beantwortet einige fo oft lg 
wiederholte Vorwürfe wider ibn, vornehmlich wege |} 
feiner Verlegung der Einheiten und Abweichung vos 

andern Fonventionelen Regeln der Schaubühne; I 

widerlegt das Vorurtheil, welches V. wider ald 

batte, was ſich nicht ind Franzoͤſiſche uͤberſetzen und 
umformen ließ, und ‚die Präatenfion einer Nelllow Ih 
menheit für den allgemeinen Geſchmack jeder Native; |E 
daun zeigt er auch die Geichtigfeit der italieniſcha 

Sprachkunde und Literaturfenutniß feines Gegners, iu 

und ſchließt mit einigen gelegentlichen Anmerkungs |e 

über diefe beyden Gegenſtaͤnde. **) 

*) Diefer Brief war an Hra. d'Argenteuil geſchricben; 
und die ganze hieher gehörige Stelle war folgende : „ C’ek 
moi qui autrefois parlai le premier de ce Shakjptar; 
c’ek moi qui le premier montrai aux Francois quelques 
perles que j’avois trouv& dans fon £norme fumier. 

2) Einen umpfdndlihern Auszug diefer Schrift habe iqh in 
dem Britifchen Muſeum für die Deutfchen, 2. IL. | 
©, 122 ff, gegeben. lö 
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al. 

An —* on the Dramatic Gharadter of Sir Tobn 
Falflaf. Lond, 1777. 8ve, . 

Ungeachtet der in diefer Schrift hereſchenden Nei⸗ 
gung zum: Paradoxen, empfiehls fie ſich doch ſehr 
durch ihre gute Schreibart , und die darin vorfoms 
menden feinen Beobachtungen fiber Die menſchliche 
Natur und die Manier unferd Dichters in der Nach⸗ 
abmung und Darftelung derſelben. Die Hauptidee, 
welche fi) der Verf. von Sallitaff’s ſo aͤuſſerſt ori⸗ 
ginalem Charakter macht, ift Die, daR Sh. in dem⸗ 
ſelben nicht, wie man gemeiniglich annimmt, die 
Beigherzigfeit zum vornehmſten Grundtriebe gemacht 
habe , fondern daß ein hoher Grad von Witz und 
Laune , verbunden mit großer naturlicher Lebhaftig⸗ 
Seit und Behendigkeit des Verſtandes, der vornehm⸗ 
Be und hervorſtechendſte Zug dieſes Charakters ſey. 
Uebrigens erflärt der Verf. ſelbſt die Erörterung Dies 
fee Meynung bloß für das Vehikel. feiner Eritifchen 
Unterſuchung. Salkaff, fagt er, fen hier bloß das 
Wort, und Shalfpeare das Thema. Sch. würbe 
uͤbrigens das Wefentlichfie dieſes fcharflinnigen Vers 
ſuchs weinen Lefern im Auszuge mittheilen, wenn 
er nicht ſchon ganz , in Der Verkinifchen Quartals⸗ 
ſchrift, Ola Dotrida, v. 3 1779 ı ind Deutſche 
überfegt wäre. 

42. 

An Eflay: on the Charader of Hamlet , as peifor- 
med by Mr. Henderſon, at the Theatre Royal in the 
Hay- Market, Lond. ( 1777.) $yo, 

Der nun ſchon verſtorbene Schaufpieler Senders 
ſon fpielte, nach Garrick's Alhgange von Dis mal 


! 
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trefflichen Bemerkungen uber den neueren Bau 
tenbau rühmlich bekannt iſt. Schade nur, daß er 
dieſe feine feharffinnigen Prüfungen der fhakfpearis 
ſchen Charaktere nicht. weiter ausgeführt und vol 
lendet hat! Sie betreffen vornehmlich die Aehnlich⸗ 
feit und den Kontraft zwilchen der Denkungsart 
ber beyden Ufurpatoren Macbeth's und Kichard’s 
des Dritten. 


IX, 


EEE 2.90 oo. 
Beryeidniß 
| der u 
nmarbeitungen, Nachahmungen, und 
Ueberſetzungen 


Shaffpearifhes 
Schaufpiele. 


Invenies etiam disjecti membra poetsd, 
HORAT. ° 
. . ” \ " “ bi “ \ 2 “ 


1. | 
Umarbeitungen , und Nachahmungetn. 
Der Sturm, 


Tre Tempeft , or the Enchanted Island. A Comes 
dy, acted in Borfet Garden ; by Sir V. Davenais 
and Dryden. 4to. 1669. 

The Tempeft, made into an Opera , by Sbadwiß, 
40.1673. 

The Tempeft, an Opera taken from Sbakjpeare, 
By Mr. Garrick. gvo. 1756. *) 
#) Im Gothaiſchen Theaterkalender wird eine Oper, der 


Sturm ; nach Shakſpeare, als eine noch ungedruckte Ar⸗ 
beit des Kammerherru v. Einſtedel in Weimar , angeführt; 


öf 
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Eint Sommernachtstraum. 

The Humours of Bottom.the Weaver , by Robert 
Cox, 4to. 

The. Faliy Queen , äh Opera reprefented at the 
Queen’s Theatre. ‚4t0. 1692. .:. 

Pyramus and Thifbe,, a Comic Mafque, by Rich. 
ard Lpveridge. :810.; sıyı6a —— 

Pyramus and Thifbe, a Mock Opera, written by 
Shakfpeare. Set to Mufick by Mr. Lampe. gvo. 1745. 

The Fairies, an Opera, taken from the Midfum. 
mer Nights Dream, written by Sb. — By-Mir-Gar 
rick. 8vo. 1755. 

A Midfummer Nights Dream, written by Sb. with 
Alterations and Additions, and, feveral new; Songs, 
gvo. 1763. 

A Fairy Tale, _in two Acts, taken. from Sb. By 
Mr. Co/lman. $8vo. 1763. 


Die beyden VBeronefer. 


The’ Sird’Gentlemen of Verona. A Comedy Writ- 
tenby Sb with Alterations. By Mr, Vidler. gvo, 1763. 


— Gteihes mit. Gleichem. 
” The Law againft Lovers, by Sir William —* 
nant. fol. 1673. ia 
Meaſure fot Meafure „ or Beauty the beft Advoca. 
te; written criginally by Sb. and now very much ak 
tered ; with addition of feveral Entertainments öf Mu: 
Sick By Mr. Gildoz. to, 1700. 
Gerechtigkeit und Rache ; ein Sqhauſpiel in gier 
Aufzügen ;. von W. Zu: Brömel; in Deffen Bey 
trag zur deutſchen Buͤhne. Leipz. 1785. 


06 Ueberfigungen Shatſp. Schaufſpieie. 481 
Det Kaufmänn von Venedig, | 


The Jew of Venice, a Comedy. By George Gran. 
ville , Ef: äfterwards Lord Larsdowne, àto. 1701. 

ke Marchand de Veniſe, Comedie, trad de PAn- 
glois de Sb. Pat, 1768. 8. 
- Der Raufmann von Venedig; nad er; mit 
einigen Aendrungen von Herin Schaufpieldiecktär 
Soroder noch ungedruckt. 

Der Kaufmann von Venedig von Sh. fürs 
Prager Theater umgearbeitet von 8, J. Fſſcher. 
Prag, 1778. 8. F 


Wie: es euch ‚gefällt... 


Love in a  Foreft ; a a Comedy. By c. ei 
"gvo, 1723. 

The Modern Receipt, or a Ture for Love. A Ch- 
medy altered‘ from Sh. The Dedication is Ted, J. 
C. ızmo, 1739. | . 

Der Liebe Muͤh iſt umſonſt. 

The Students, a Comedy, altered from Sb’s. bov’es 
'Läbour’s Loft, and adapted to the ſtage v0 1762. 

Amor Vincit Onmia, ein Stud von Shabſoearn 
(von Herrn Lenz;) als Anhang Zu: den Anmet⸗ 
kungen uͤbers Theater; Leipz. 1774. 8. 45 

Das Wintermaͤhrche n. 
The Winter's Tale, a Play atered from sb. ‚By 
Charles Marfb. 8vo. 1756. en 

Floribel and Perdita, by Mi Chr ick.: 'gvo. 17:8. 

Sheepfheariig, or, Piorizaf ahd Perditä by ‚2 Dub 
lin, 12mo. 1767. sl Fr 3 * hi) se Hs 
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The Sheepfhearing, a Dramatic Paftoral , im three 
Ads; taken from Sb. gvo. 1777. 


Die Iuftigen Weiber zu Windfor, 


° The Comical Gallant ,„ or the Amours of Sir John 
Falftaffe, By Mr. Dennis, gto. 1702. | 

Die Iufligen Abentheuer an der Wien ; von Sn | 
Deisel. Wien, 1771. 8. 

Gideon von Tromberg , eine Poffe in dee % 
ten, von ID. 5. Breömel, in deſſen Beytrag zw 
deutſchen Bühne. Leipz. 785. 8. 

Die Zaͤhmung einer Widerbellerin, 

Sawny tbe Scott, or the Tamingof the Shrew. 3 
Job» Lacy. 4to. 1698, 

The Cobler of Prefton, a Farce, by Chrifigde —1 
Bulock. 12mo. 1716. 
J The Cobler of Prefton‘. By C. Jobrfos. gvo. ıı6f 

ACure for a Scold, a Ballad Opera, by Jam] 
Worsdak. 8vo. 1736. 

Catherine and Petrucchio. By Mr. Garrick. ge 2 
1756. 










1733. 8. 
Die Irrungen. 
Every Body miftaken; eine Umarbeitung biefd 


Stuͤcks wurde im Jahr 1716. auf die Bühne Bl; 
Lincoln's⸗Inn Fields gebracht, aber nie gedrudt. | 
The Comedy of Errprs, algered by Mr. Hudl. 1379: 


Nufzefüpst / aber nie gedruckt. 
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Die Jrrungen; ein Luſtſpiel in fünf Aufsügen, 
pn J. 5. W. Broßmann. Branff, 1777. 80. 


Biel Lärmens um Nichts. 


The Law againft Lovers; by Sir W. Davenant, 
bl. 1673. 

: The Univerfal Paflion; a Comedy, by James Mil 
er. 80. 1737. 
Ende gut, alles gut. 

All’s well that ends well, a Comedy, altered by 
Mr. Pilon, and reduced to three Ads. 1785: Auf—⸗ 
jeführt; aber nicht gedruckt. 


Macberh. 


Macbeth , a Tragedy, with all the Alterations , 
mendments, Additions and new Songs. By Sir Wil- 
tam Davenant. 4t0. 1674. 

The Hiftorical Tragedy of Macbeth, newiy adapted 
D the ftage, with Alterations. gvo, :1753. 

Macbeth, Tragedie m\ging adles , par M. Lefeb- 
we. Par. 1783. 8. 

ı: Macbeth , nach Shakfpear in fünf Aufzügen, 
won Herrn Stephanie dem Jüngern , im zwey⸗ 
en Theil feiner fämtlichen Luſtſpiele; Wien, 
1274 gr. 8. 

. Macbeth , von Sh. fürs Prager Theater , adaps 
Krt von S. J. Sicher. Prag, 1778. 8. 

Machbeth, ein Trauerfpiel, nach Sh. von 3. C. 
Wagner in deſſen Theaterſtuͤcken. Frankf. 1779 8. 

Mackbeth, ein Schauſpiel in fünf Aufzuͤgen, nach 
Zhakſpeare, von G. A. Buͤrger. Goͤttingen, 
1783. 8. Neue Aufl. e. d. 1784. 12. 
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8 J.o hann. 

Papal Tyranny in the Reign of King John, a Tr- 
gedy, by Coley Cibber.. gvo. 1744. 

8. Richard IL | 

The Hiftory of King Richard the Second ;- adted 
at the Theatre Royal under the Title of sbe Sicilian 
Ufurper, By N, Tate, 4to 1681. 

The Tragedy of King Richard II, altered from Sb, 
by Lpwis Tbeobald. $gvo. 1720, 

King Richard II, a Tragedy, altered from SD, and 
the ftyle imitated. By James Goodhall. &vo. 1772. 

Richard der Zweyte, nach Sh. fürs Prager Theo 
ter adaptirt von F. 3. Sifcher. Prag, 1778. 8. 

Shakſpeare's Richard 11, ein Trauerfpiel für die 
deutſche Bühne, von Otto von Bemmingen, 
Reichsfreyperrn. Mannheim, 1782. 8, 

K. Heinrich IV. Th LI 

King Henry IV, with the Humours of Sir John 
Falftaff, a Tragi-comedy, revived with Alterations, 
By Mr. Betterton. 4to. 1700. 

The Sequel of Henry IV. with the Humours of Sit 
John Fallftaff and Juftice Shallow ; altered from Sb. 
by the late Mr, Betterton. gvo. 

Heinrich der Vierte, ein Schaufpiel in Fünf an⸗ 
zuͤgen nach Sb. fürs deutfche Theater eingerichtet 
von Schröder. Wien, 1782. 8 


| K. Heinrich VI. drey Theile. 
Henry the Sixth, the Firft part, with the Murder 


of Humphrey Duke of Glocelter, By Jabn Crowm, | 


4to, 1681, 


\ 
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Henry the Sixth, the Second part: or the Miſery 
of Civil War. By Jobn Cruwne. to. 1681. 
Humfrey Duke of Gloucefter, a Tragedy ; by Am 
brofe Philips. ( Nur wenig Verfe und Reden ſind 
darin von Sh. entihnt.) 


8. RNihbatd TIL- 


--The’Tragical Hiftory of King Richard IE, “altered 
front Sb, by Colley Cibber, 4Ato. 1700, ° 


Koriolanm 

. The Ingratitude of a Commonwealth y: ar the Fall 

H Caius Martius Coriolanus, By Nabum Tate, 
1682. 

The Invader of his Country, or the. Tatal Refent. 
ment. By Jobr Dennis. 8vo. 1720, 

Coriolanus, or the Roman Matron, a Tragedy, 
taken from Shbak/peare and Thomfom. By Thomas 
Sberidan, 8vo. 1755. 


Sulius Caͤſar. 

The Tragedy of Julius Cxfar , with the Death of 
Brutus and Caflius; written originally by Sh. an fin- 
ce altered by Sir Wiliam d’Avenant and Jobz Dry- 
des. 1ı2mO, 1719. 

. The Tragedy of Julius Cæſar, altered, with a Pro- 
logue and Chorus. 4to, 1722, 

The Tragedy of Marcus Brutus, with the Prologus 
and the two laft Chorufles, 4to. 1722.— Beyde von 
John Sheffield Hertog von Buckingham. “ 

‚Julius Caͤſar, oder, die Derfchwörung des Bru⸗ 
ms ; ein Trauerfpiel in: ſechs Handlungen, von 
Shakſpeare; für die Mannheimer Sahne bearbeh 
tet. Mannheim, 1785. gr. 8°  ' 
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Antonins und Kleopatra. . 


Anthony and Cleopatra, an Hiftorical Play , writ 
ten by Wiliam Sbakfpeare , fitted for the Stage by 
abridging only. By Edward Cape. ızma. 1758 


Timon von Athen. 

The Hifory of Timon of Athens, the Man-H= 
ter, madeinto aPlay, by Tbo. Sbadwel. 4ta. 1678. 

Timon of Athens. Altered from Sb. and Sbadwel, 
By James Love. $v0. 1768 

Timon of Athens, altered from Sb. a Tragedy , by 
Mr. Cumberland gvo. 1771. 

Timonwon Athen von Sh. fürs Prager Then 
ter bearbeitet von $. 3. Siſcher. Prag , 1778. 8 
Tirug Andronikus. 

Titus Andronicus, or the Rape of Lavinia, a Tr» 
gedy , altexed from Mr. Sbakfpeare's Works; by Ed. 
marıl Ravenſeruſt. 4to 1687. 

Troilus und Kreſſida. 


Troilus and Cteflida, or, Truth found to late, A 
Tragedy, by Jobs Dryden. 4to, 1679. 


Eymbelin. 


The Injured Princefs , or the Fatal Wager. By The, 
Durfey. 410. 1682. 
‚ Cymbeline, King of Great Britain, a Tragedy writ- 
ten by Sb. withfome alterations. By Charles Marjb, 
8vo 1755. 

Cymbeline , a Tragedy, altered’ from Sb, by W, 
Hamkins. 83v0. 1759. 
Cymbeline, altered by Mr. Garrick, gro. 170% 


= 


— — — — - a ___ 
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Cymbelline , König von Britannien ; ein Trauers 


foiel nach einem von Sh. erfundenen Stof, Dans 
sig, 1772. 8. 


K. Lear. 


. The Hiftory of King Lear , aded at the Duke’s 
Theatre, revived with Alterations. . By Nabum Tiase, 
4to. 1681. 

The Hiftory of King Lear, By George —* 
g8vo. 1768. 

Le Roi Lear, Tragedie par Mr. Ducis. Par, 1983. 8. 

König Lear , ein Trauerfpiel nach Sh. verändert 
don Schröder , im Samburgifchen Chester, 3.1V, 

K. Lear, nah Sh. von Bod, in feinem ver⸗ 
mifchten Theater der Ausländer, B. III, 


Romeo und Julie, 


Romeo and Juliet, altered into a Tragi- comedy, 
by James Howard, E/a. 

Cajus Marius, by T'bo. Orway. | 

Romeo and Juliet , a Tragedy, revifed and altered 
from Sb. by Theo. Cibber. 8vo, | 

Romeo and Juliet, altered by Mr, Garrick. 12mo. 
1769. 

Romeo et Juliette, tragedie imitee de Sh. par Mr, 
Ducis, Par. 1778. 8v0. 

Romeo und Julie, ein Trauerfpiel von Herrn 
Weiße, im vierten Bande feiner Trauerfpiele 
Leipzig. 1776. 8. 

Romeo und Julie , ein Schaufpiel mit Gefang, 
von $. W. Boster ; in feinen Gingfpielen. Leip⸗ 
iig 1779. 8. 
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Hamſe t. 

"Hamlet, altered by Mr, Garrick nerH- Richt 
gedruckt. ) 

Hamlet , Tragedie imitie de FAnglois , ‚„ par Mr, 
Ducis, Par. 1770. 8. 
2" Ansieto, Tragedia di Mr. Ducis ad imltazione del 
ia. Ingkfe di Sb. tradotta in verfo Jeiolto, ' Venez, 
1774. 8 

Samilet , ein Ttauerfpiel, abgeandert don Zew 
feld , in der Sammlung Neuer Wiener Schaufpiele. 
"Hamlet, Prinz von Dännemark, ein Trauerſpiel 
in ſechs Aufsügen zum Behuf des Hamburgifchen 
Theaterd; (don Herrn Schröder.) Hamb. 1777. 
8. und im Hamtb. Cheater, B. UI. 

Dt beltlo. 

The Revenge, a Tragedy, by Dr. Edw. Young, 
Works. Vol II. Ä 

Le More de Veniſe, Tragedie Anglaiſe du Theatre 
de Sb. par Mr. Douin, Par, 1773. 8. 

Othello, ein Trauerfpiel nach Sb. von Her 
T 3. Schmidt im erfien Bande feines Engl 
ſchen Theaters. 


| Il. 
u Veberfekungen 
⸗ 1. Franzoͤſiſche. 


¶voltaire legt fih , im feinem bekannten Schreiben 
an die frauzöfifche Akademie, *) ſelbſt das Verdienſt 
) Lettre de M. de Poltaire à r Acadẽmie Franqaiſe, lue 
dans cette Académie à la ſolemnité de la Saint Louis, 
le 25 Aug. 1776, p. 4 
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bey, daß er der erſte unter ihren Mitgliedern gewe⸗ 
fen ſey, der die englifche Sprache. gelernt , der arfle, 
der den Shaffpeare in Frankreich befanut gemacht 
ber einige Stellen dieſes Dichters frey in Perſe, 
wie ‚man Dichter überfepen muß, uͤberſetzt babe 
In ſemen Briefen über. die Engländer , die er in 
den jahren 1728 bis 1730 zu London fchrieb.,. und 
bie fünf Fahre hernach zuerſt gedruckt wurden , ga 
er feinen Landesleuten im achtzehnten und geunzsehns 
ten Briefe eine, freylich fehr allgemeine. und ung 
länglıche , Idee von der englifchen Bühne und ihren 
berühmteften Dichtern. » Die Engländer , ſagt er, 
hatten, gleich den Spaniern, fchon eine Schaubühs 
ne , ale die Franzofen nur noch bretterne Geruͤſto 
hatten. Shaffpeare , der für den Corneille der 
Engländer galt, blühte ungefähr zur Zeit des Loy 
pe de Vega; er war Schöpfer ihres Theaters; er 
hatte ein Genie voller Stärke und Fruchtbarkeit , 
voller Natur und Erhabenheit, ohne den geringfien 
Funken guten Geſchmacks, und ohne die geringſte 
Kenntniß der Regeln. Es ift gewagt, aber wahr, 
wenn ich fage, daß das Verdienſt diefed Schriftftei 
lers das Verderben des englifchen Theaters geweſen 
iſt. Es giebt fo herrliche Scenen, fo groſſe und 
ſchreckliche Stellen in ſeinen ungeheuren Poſſenſpie, 
len, die man Trauerſpiele nennt, daß man diefe 
Stücke allemal mit groſſem Beyfall aufgeführt bat, 
Die Zeit, die allein beruͤhmt macht, giebt ſelbſt deu 
Fehlern berühmter Leute zulegt ein ehrwuͤrdiges Any 
feben. Die meiften feltfamen und riefinmäßigen 
Ideen diefes Schriftfiehers haben nad) einer Zeit 
von hundert und funfzig Jahren das Recht erlangt, 
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* für erhaben zu gelten. Die neuern Schaufpieldichter 
haben ihn fat alle nachgeahmt. Was man aber au 
Shakſprare'n fihön fand, mird in ihren Stuͤcken 
ausgezifcht 5 und Sie können fich leicht- einbilden ; 
Daß die Verehrung, die man für diefen alten Dichs 


‚ter hat, um fo mehr zunimmt, je mehr man bie. 


neuern verachtet. Man bedenkt nicht, daß man ihn 
Billig nicht nachahmen ſollte; und der ſchlechte Ers 
folg derer , die ihn fopiren, macht allein, Daß man 
ihn für unnachahmlich hält, „ — Hierauf werden aus 
bem Zamlet und Othello ein paar fogenannte ob 
tifen angeführt; und hernach fegt V. hinzu : „Ich 
hab' es gewagt ‚, einige Stellen der beften englifchen 
Dichter zu überfegen ; bier ift eine von Shakſpeare. 
Haben Sie Nahficht mit dee Kopie zum Vorthell 


bes Driginald, und vergeffen Sie niemale , wenn 


Sie eine Ucberfegung ſehen, daß fie nichts weiter 

ft. als ein fhwacher Kupferflich eines fhönen Ge⸗ 

mähldes. Ich babe den Monolog aus dem Zamlet 

gewählt, den Yedermann auswendig weiß: 
Demeure, il faut choifir, et paffer à Pinftant 

De la vie à la mort, ou de l’etre au neant: 

Dieux cruels, s’il en eft, Eclairex mon courage ! 

Faut - il vieillir courbe fous la main qui m’outrage, 

Supporter , ou finir mon malheur et mon fort ? 

Qui inis- je? qui m’arr&te ? et qu’eft ce que la mort? 

C’elt la fin de nos maux , c’eft mon unique azile : 

Apres de longe tranfports c’eft un fommeil tranquile, 

On s’endort,, et tout meurt; mais un affreux reveil 

Doit fucceder peut - Etre aux douceurs du fommeil! 

An nous menace, on dit que cette courte vie 

De tourmens eternels eft aufü - töt fuivie, 
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O Mort! moment fatal! affreufe Eternite! 
Tout caur à ton feul nom fe glace &puuvante, 

Eh! qui pourroit fans toi fupporter cette Vie, +. 
De nos pr&tres menteurs benir Phypocrifie, | 
D’une indigne Maitreffe encenfer les erreurs „. 
Ramper four un Miniftre, adorer fes hanteurs; 
Et montrer les langueurs de fon ame abattuö 

A’des amis-ingrats qui detournent la vus? 

La Mort ferait trop douce en ces extremites; 

Mais le .Scrupule ‚parle, et nous crie, Atréêtéꝝ“ 

Il defend à nos mains cet heureux homicide, 

Et d’un Heros guerrier. fait un Chretien timide. 

Wer ſich auch nur obenhin des berühmten Selhiſt⸗ 
geſpraͤchs erinnert, wovon diefe Verſe Ueberfegung 
feyn ſollen, dem darf ich es nicht erſt zergliedern, 
wie fehr bier faſt jede Spur der groffen Schönhels 
ten des Originals vertilgt, wie bier faſt alles aus 
ders gedacht und gewandt, wie fehr Die fo £reffende 
Sprache des innern Seelenkampfs entkräftet,, wie 
fehr fie durch Paraphraſe und Unterfhiehbung gang 
fremder Ideen, auf die wohl Voltaire, aber nicht 
Hamlet , fallen konnte, entſtellt und durchwaͤſſert 
if. Wenn diefe Probe auch nur das durch fo. mans 
che Einfchränfungen geſchmaͤlerte Lob rechtfertigen 
ſollte, welches V. unferm Dichter ertbeilt; fo mußs 
te dieß Lob feinen Landesleuten fehr verdächtig wer⸗ 
den; fie mußten gegen eine näbere Belanntfchaft mit 
den Werken eines Dichters fehr gleichgültig bleiben, 
von dem.diefer Monolog das Meiſterſtuͤck feyn ſoll⸗ 
te, dem, in dieſer Umgeſtaltung, ſo viele Tiraden 
ihrer dramatiſchen Dichter weit überlegen waren. 

Und doch war Voltaire nah mehr als drepfig 
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Fahren noch im Stande, in einer fehr einfeitigen 
Kritik aider das Trawerfdiel, * fuͤr deren Urheber er 
einen Jerome Carrẽ ausgiebt, ſich felbft das ſchmei⸗ 
chelhafte und fo oft wiederholte Zeugniß zu geben, 
er babe Shakſpeare's Schönheiten zuerſt in Srankı' 
reich bekannt gemnacht, und jene Ueberſetzung, oder, 
wie er fie lieber genannt wiſſen will, Nachahmung 
von Zamlet's Mionolog ſeinen Lefern als ein mor 
ceau de poefie noch einmal vorzulegen ; Deffeit Werth 
er dadurch noch zu heben glanbt, daß er ihm folgen⸗ 
de woͤrtliche Ueberſetzung zur Seite ſtellt:“ 
Etre ou n'être pas, c’eft ſa queſtion; J 
geill eſt plus’ noble dans Peſprit de ſouffrir 
_ Les piquenres et les ſiéches de Paffreuſe fortüne, 
Oü de pfcndre les armes contre une mer de troubld, 
Et’ en Foppofant A cux, des finir? Mourir, dornir; 
Rien de-plus ; et par ce fommeil'; dire: nous terminons 
Les peiies‘ds cœur, et dix mille chocs natorels 
Dont: la chart eft heritiere, c’eft une 'confommation 
Ardemiiöns:defirable, Mourir, dormir ; 
Dotihir:} ‘peut - Etre rever! Ah’! voila le mal, 
Car ‚dans c& fommeil de la’ mort, quels reves aura-t-on, 
Onand' on a depouille cett& enveloppe mortelle ? 
Ceſt lat ce 'Zui fait: penſer: c’eft Ih In raifon 
Qui: döhris ala calamite une vie fi longue: 

Car wi vordrait ſupporter les coups et les injüres do 
0 rn . tems . er 
Les tor de l’opprefleur ; les dedairis de Porgueilleüx, 
Les arigolffes d’un amour' meprif® , lesdelais de la juftice, 

L’infolende des grands places; tet les rebuts 
Que .le' merite patient efluie de ’homme indigne 
*) Contes de Guifaume Volt C Ed. de Geneve) p- I72. 
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nand il peut faire fon Quiciis * 
ec une ſimple aiguile 4 tete; qui voudrait porter 

ces fardeaux , 

nelotier, ſdet fous une fatigante vie? 
ais cette eräinte de quelque choſe äpres la mort, 
' pays ignord, “des bornes duquel 
ir voyageur ne’revient,, embarraſſe la volonte, 

‚nous fait fupporter les maux ‚que nous avons, 
utöt que de courit vers d’alitres. que nous ne conaik 

* fons pas. u 

nfi la confcience fait des poltröns de: nous tous; " 
nfi la douleur naturelle de la refolution 
t ternie par les päles teintes de la penfee ; ; 

. les entrepfifes ‘les plus importantes >. 
Ir CE refpedh', töurnent leur Courant de travers, 

; perdent leur num d’adion - - 2. 

„ Mitten durch Die Dunkelheiten diefer ängftlichen 
eberfegung , feßt er hinzu, Die doch den eigentlis 
en englifhen Autsdruck nicht. mit dem eigentlichen 
anzoͤſiſchen geben kann, wirb man doch gar bald 
a8 Genie der 'englifchen Sprache entdeden ; ihre 
datur, die ſich vor den niedrigſten, vor den riefens 
säßigften Ideen nicht fcheut ; ihre Energie, welche 
ndre Nationen für Härte balten würden ; ihre Kuͤhn⸗ 
eiten , welche man’, wenn man au fremde KBendungen 
che gewoͤhnt ift, leicht für Galimathias halten koͤnn⸗ 
e. Aber unter diefem Schleyer wird man doch 
Bahrheit, Tieffinn, und ein gewiſſes Etwas entbes 
fen, was uns an fich nicht , ünd weit mehr rührt, 
t8 alle Eleganz vermöchte. Auch giebt es in Eings 
and faft keinen, der dieſen Monolog nicht auswen⸗ 
ig wüßte, Es iſt ein roher Demant, der Flecken 
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hat; wollte man ihn ſaleifen, ſo verlore er von ſei 
nem Gewicht. » 

Aber gefchliffen ward er fchon genug duch jem 
wörtliche Ueberfegung in eine Sprache , deren Poli 
tur nun einmal nicht Die vortheilhaftefte Behandlungs 
are brittifcher Edelfteine if. Voltaire bat den Sin 
des Driginald, bis auf die wenigen ausgezeichnete 
Stellen , faft gar nicht verfehlt ; und doch „ wer fin 
det In feiner Dolmetſchung jenen edeln Nachdruc 
wieder, den er in feiner Ürfprache bat? Und wen 
auch die einzelnen Worte und Phrafen der Ueberſt 
gung ‚, dem Sanptoerftande nad) , den englifche 
entfprechen ; fo ift doch, fo mancher unvermeidliche 
Nebenbegriffe wegen, der Totaleindruck ſehr verſchie 
den. Samlet's raifonnirender Monolog iR in fi 
ner Sprache ernfte, fenerliche Erwägung ; in be 
Ueberfegung hingegen lauter Falte, zaudernde Un 
ſchluͤßigkeit. 

Doch, Herr von Voltaire bat nicht bloß die 
und einige andre Stellen unfer8 Dichters ine Fran 
zoͤſiſche übertragen ; man hat von ihm drey ganze m 
te des fhaffpearifhen Julius Caͤſar uͤberſetzt, 
er feinem Kommentar über den ältern Corneille ) I 
gefchaltet hat, um die Manier beyder Dichter gegai 
einander zu fielen. Auch diefe Meberfegung ift wirt 
lih und genau; fogar find die reimlofen Verfe dei 
Driginals beybehalten, And nur die proſaiſchen Steh 
len deſſelben in Proſe überfegt. Selbſt die franzöß, 
fhe Delifateffe ift hier verläugnet ; was im Englä 

ſchen 


n) Commentaires ſur le Theatre de P. Corueille ( Ami. 
1765. ı2.) T. I. p. 207. fl. 
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ſchen niedrig und gemein ift, dafür And auch niedre 
und gemeine Ausdrücke in der Ueberfegung gewäblt. 
Man kann fich nicht beffer als durch dicke Probe 
überführen , tie wenig die franzoͤſiſche Poeſie der 
Hülfe des Reims und einer gewiſſen fadenzirten 
Phrafeologie entbehren fann, und wie voll und wohl 
klingend det fhakfpearifche reimlofe Jamba gegen die 
bier Damit vertaufchten Boltairifchen reimloſen Ales 
gandriner find , gegen die jede Profe numeroͤs und 
wohlflingend geweſen wäre Und faſt follte man 
glauben, V. babe bier , niit der Delifatefle feiner 


Sprache, auch alle Feinbeit feines poetifhen Gefühle 
vorſetzlich verläugnet, wenn ed ihm möglich war, 
nur einen Augenblic zu glauben, er Habe Shak⸗ 
-fpeare’s Berfe durch die feinigen erfigt, und nur eis 


ven Theil ihrer Wirkung beybehalten. Bon feinen 


‚ seimlofen Verſen wird ihm ein Jeder gern glauben, 


was er im Vorbericht Davon fagt: daß fle nichts weis 
ter koſten, ale die Mühe des Diktirens; daß fie 


‚nicht ſchwerer zu fehreiben find , ald ein Brief. „ Aber, 
ſetzt ec fehr wahr hinzu, wenn man ſichs einfallen 


laͤßt, frangöfifhe Tranerfpiele in reimlofen Verſen 


zu fehreiben,, und fle auf Die Bühne zu beingen, fo 


— 


iſt es um unſer Trauerfpiel geſchehen. So bald die 
Schwierigkeit wegfaͤllt, faͤllt auch das Verdienſt weg. 4 


— Nur ſchlimm, Daß er mit dieſer, für den Reim 


fo oft gemißbrauchten, Marime, auch feinem Orb 

ginal , und dem englifyen Zrauerfpiele überhaupt ; 

altes Verdienſt, oder mwenigften® dag ‚; ohne welches 

es in Sranfreich nicht befteben kann, abfprechen zu 

mollen fein. Wie ungerecht , lieffe ſich fogleich 

Durch ein paar gegen einander gehaltene Stellen des 
8 
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Originals und dieſer Ueberſetzung zeigen, wenn die 
Ungleichheit nicht zu auffallend, und jedem, Der bey⸗ 
de Sprachen Fennt , nicht fo unvermeidlich füriber 
wäre 





In den vier erfien Bänden von dem Theatre Aug 
Aats des de la Place *) find einige ſhakfpeariſche 
Schauſnpiele groffentheild ganz überfeßt, und. von am 
deren bloß Auszuͤge des Inhalts geliefert. Don de 
erſtern Art find : Othello ‚ Die drey Theile Yen 
„siche Vh, Bichard LI, Hamlet, Macheth, Eym 
belin , Julius Eöfer , Antonius und Rleopatea, 
-Cimon von Athen, und. die luftigen EDeiber zu |j 
Windſor. Die ganz: Einrichtung des Werks ik neh 
Dem Muſter des heaters der Griechen von P. 
Brumoy augelrgt, Der: vorausgeſchickte Difcemms 
"für ie Tbeasye Anglais enthält: mandye gute und rich 
tige Bemerkungen über den eigenthuͤmlichen Ehacalı 
tee der englifchen Buͤhne und Schaufpieldichter , 
auch eine im den .meiften Zügen getroffene: Schilde 
zung. unſers Dichter$ und feiner. eigenthämkicheg Beis |ı 
dienfte. Am Schluß dieſer vorläufigen Abhandlung 
erklaͤrt ſich la Place über die Art, wie er bey ber 
Ausarbeitung dieſes Theaters nerfahren iſt, um füh 
weder. bey den Engländern noch Franzoſen den Ben 
wuͤrfen einer Unvorfichtigkeit „ Untreue oder Nach⸗ 
laͤßigkeit auszufegen. Von den Engländerm glaubte 
er diefe Bormürfe verdient zu haben, wenn er von 
=) Gr mar Sefretär der gelchrten Gefelifchaft zu Arras. Sein 


engliſches Theater beſteht aus acht Banden , die au il 
27455 1748 gehrudt find, 


zu 
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ben fünf fhaffpearifchen Stücken, bie in den beyden 
erften Banden enthalten find , eine buchſtaͤbliche und 
vollſtaͤndige Heberfegung- geliefert hatte. Auch ges 
ſteht er, daß es ihm unmöglich geduͤnſt Babe , ‘fie 
woͤrtlich zu uͤber ſetzen. Die Verfhiedenheit des Ges 
nius beyder Sprachen fey daran ein minder unübers 
Reigliches Hinderniß geweſen, ale die Verfchiedens 
beit des ‚beyderfeitigen Nationalgeſchmacks. Was 
Den: Engländern nicht anders, als edel, einfach, na⸗ 
dürlich duͤnke, muͤße oft den Franzoſen hart, platt, 
nuſchicklich vorklommen. Er flieht indeh ein:, Daß 
es fich durch Herausnehmung zu vieler Freyheit ans 
Ders Vorwürfen ausfegen würde. — Von der- in 
Ste Trauerfpiele gemifchten fomifchen Scenen hat er 
nur einige zur Probe überfet,. wobey er A Rines 
Ab ſtaudes vom Driginale gar: wohl bewußt war. 
Dagegen bat er gemeiniglich alles, was ihm in dem 
Srauerfpielen nicht unmittelbar jur Handlung und 
zum Intereſſe zu gehören ſchien, nur bloß in einen 
kurzen analpfirenden Entwurf.gebracht , und fich nur 
bey den Scenen und Situatianen länger verweilt, 
Die auch für folche, die die wahren Schönheiten des 
Originals nicht Finnen, einer erträglichen Ueberfe⸗ 
gung fähig waren. Dieß Verfahren fehlen ihm das 
leichtefte und rathſamſte zu ſeyn. Der Gang Der 
Scenen, glaubte er , Bleibe dabey immer noch ſicht⸗ 
bar ; das Langmeilige, und andre Fehler Der Schreib⸗ 
aut , fiele num weniger in die Augen; das Intereffe 
würde dadurch lebhafter,, und die nähere Zufamnsens 
ſtellung der fchönften Stehen des Dichterd würde 
feine Landesleute. bewegen , r mit deſte aröfferne 
Vergnuͤgen au Irfen. Ä 
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„Wenn Shakſpeare, fährt Ia Place mit ſehr 
ruͤhmlicher Befcheidenheit fort, Durch meine Ueberfe 
tzung an denen erbabnen Stellen , die ich nicht ers 
seichen konnte, beträchtlich verliert ; ift es da nicht 
billig, daß ich ihn, fo viel möglich, dadurch ſchad⸗ 
los zu halten füche, daß ich ihm Die Kritif meiner 
Sandesleute über diejenigen Stellen erfpare ; die fe 
vielleicht fuͤr ſchwach, für lächerlich, oder übel am 
gebracht anfehen würden? Ich überlaffe es geübters 
Keunern beyder Sprachen zu entfcheiden , ob id 
mich in der Wahl meine® Plane geirrt habe. Gis 
allein kennen die Schmwierigfeiten der ſhakſpeariſchen 
Sprache , die In vielen Stellen feiner Schaufpiel 
oft felbft den Engländern unverfländlich if. Ch 
allein find im Stande , das Lächerliche zu fühlen, 
welches eine gang wörtliche Ueberfegung den Werk 
dieſes Schriftſtellers anhängen Fönnte „ 
< Um indeß das Publifum felbft zu Diefer Beurtbeb | 
lung einigermaflen in Stand zu feßen, bat er eine |. 
woͤrtliche Weberfegung Richards III. mit eingeruͤckt; 
ob. er gleich das Geſtaͤndniß dabey wiederholt, daß 
er. , ungeachtet feines Beftrebeng , der Erhabne, dab 
Naive , die Begeiſterung und die Natur , die im 
Driginal mechfelsweife mit einander kontraſtiren, 
im Sranzöftfchen beysubehakten , immer noch unend’ 
lich tief unter demſelben geblieben fey. — Zulegt ent 
ſchuldigt er ſich noch über feine Mifchung der Profe 
mit. Berfen , die, wie er glaubt, in dee Ueberſe⸗ 
gung eined Dichters, und befonders eines tragb 
(hen Dichters, gar wohl flatt haben koͤnne, zw 
mal , da Sb. felbit feine Scenen zum Theil in Pro⸗ 
fe, sum Theil in seimlofen und gereimten Werfen ger 
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fchrieben. habe. Eben deswegen babe er auch mit 
Fleiß viele Alerandriner felbft in den profaifch übers 
ſetzter Scenen fiehen laffen , und fogar in biefels 
ben hineingebracht, um dadurch die Wirfung der 
englifchen reimfreyen Jamben einigermaflen zu ers 
zeichen. — | 

An fich läßt fich wieder la Place'g Methode nichts 
erinnern ; um fo weniger , da ihm vornehmlich bee 
Sehne feiner Nation zur Wahl derfelben verans 
laßte, und diefer Geſchmack wirflich eine zu beſtimm⸗ 
te, und, wenn ichs fagen darf, eine allzu einfeitige 
Michtung genommen bat, um eine fo ganz vers 
ſchiedne Wendung gu nehmen, und fi) an eine fo 
ganz verfchiedne , in vielen Stuͤcken fo ganz entge⸗ 
gengefehte Manier , wie die fhaffvearifche if, ges 
mwöhnen zu laffen. Dazu kam bie eben fo groffe 
Verſchiedenheit der franzöfifhen Sprache von ber 
englifchen , in ihren Ausdrücken, Wendungen und 
Aeenverfnüpfungen , wodurch es in den meiften Faͤl⸗ 
den unmoͤglich wurde, nicht nur das Kolorit des 
Originals beyzubehalten, ſondern auch ſelbſt den 
Sinn deſſelben nur einigermaſſen zu erſchoͤpfen. Dies 
fe Schwierigkeiten müßte nothwendig ein Dann , 
ber fo viel richtigen Geſchmack verräch , lebhaft em⸗ 
pfinden ; aber der Ausweg, den er nahm , um ih⸗ 
nen auszuweichen, war Doch. zu abgelegen um ihn 
Dem Ziele , auf deffen Erreichung er ausgieng, auch 
nur nahe gu bringen. Seines Zitelmotto : Nor ver- 
bæm reddere verbo, war er nur allzu eingedenk, und 
er erlaubte fi in feiner Behandlung unfers Dichs 
ters fü viel Freyheiten, daß oft für den Kenner ſei⸗ 
ner groffen und eigenthuͤmlichen Schöndeiten tanın 
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ein Schatten derfelben übrig bleibt. Voltaire hatte 
daher Recht zu ſagen, *) daß Dich alle® nur Nach⸗ 
ahmungen, ‚mir Skizzen , nur Auszüge aus Dem Sb. 
wären, aber keme Ueberfegung ; daß fih ans dem 
allen das Genie dieſes Dichters , der Geiſt feines 
Zeitalter und feiner Sprache nicht abnehmen laffe; 
Daß 3. B. nicht ſochs Zeilen nach einander in dem 
feanzöfiichen Julius Cäfar vorfamen , die im bem 
englifchen befindlich waͤren. Dieß iſt vornehmlid 
in den verſificirten Soenen der Fall, mo man Mühe 
bat in der fo Aufferft gebehnten , Eraftlofen Sprache 
nur enen Zunfen [haffpearifcher Diktion zu entde 
den. Zur Probe dieſes weiten Abftandes, Dicfer Ber 
tilgung alles fhaffpearifchen Charakters, vengleidt 
man. folgenden Monolog Gthello’s mit der unter 
ſtehenden mwörtlichen Weberfegung : **) 


2) In dem Vorberichte zu feiner Ueberfegung des ſhatſp. Je |, 
lius Caͤſar. 


„ Die Beleidigung iſt zu groß, su groß, meine Seele! 
— — Laft fie mich nicht vor euch nennen, ihr Benfchen 
» Sterne! Sie ift zu groß ! — Und doch will ich ihr BER 
„nicht vergieffen,, noch dieſe ihre Haut zerrißen, Die weiſ 
fer iſt als Schnee , nud fo glatt wie Alabafter an einem 
» Srabmal, — — Doc nein, fie muß flerben ; font wir 
3, fie noch mehr Maͤnner betriegen! — Das Licht audge 
„loͤſcht! und dann — — das Licht ausgeloͤſcht! — Maik |. 
„ih dich ausloͤſche, du bienfibare Flamme! und es gereut 
„ mid., fo kann im) bir dein voriges Licht wibergeben; 
„aber, wenn dein Licht einmal augsgelöfcht it, bu sol. 
„kommenſtes Muſter der vortzeflichften Natur ; fo weiß 
9, ich nicht, mo der prometheifhe Funke zu finden ift, ber 
„bein Licht wieder anzänden koͤnnte. — Wenn ich Die Mofe 
„gepfiüdt habe, fo Tann ich ihr kein Ichendiges Wacht, 
4 Thum wirbergeben ; fie muß durchaus verweilen. „ — 
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Arrete, malheureux ! Ceſt ici que ton coœur 
Ya faire triompher ou l’amour ou !’'henneur 4 
Sonde toi; de Pamour craing les douces amorces ; 
De ta faiblefle feule il emprunte fes forces; 
Et fa moindre Etincelle allume le flambeau, - 
Qui de l'honneur d’un komme Eclaire le tomheau, 
Souges-y! Cet inftant, ou fatel, ou propice, 
Je.conduit à la gloite, ou dans le precipice ! - - - « 
Eleve-toi, mon ame | Ecarte loin ‘de. moi 
Tout ce qui peut caufer la tendrefle ou l’effroi; 
Sois fourde à la pitie, n’ecoute que la gloire; 
Songe, que l’amour feul balance ta vidtorie; 
Que le mepris , la honte, et l’horreur qui la fuit, 
De trente ans de vertu vont te ravir le fruit! - - - - 
Faut - il, pour m’affermir , rappeller mon injure ?- 
Ah, coachons- la plutöt & toute la nature! | 
Eh, qu’ importe, apres tout, qu’ Othello foit, cruel, 
Si fes autres vertus le rendet immortel ? 
C’en eit fait! approchons ! vengeons nous! — Ah! 
je tremble ! 
Unites - vous jamais tant de graces enfemble , 
Grand Dieu? fie vous voulez que j’en fois Paſſaſin, 
Pourquoi m’arrachez - vous ce poignard de la main ? 
Ecartons ce flambeau ; fa lumiere perfide 
Me montre des attraits, dont l’eclat m’intimide; 
Et mes yeux eblouis par leur charme’ vainqueur 
Recoivent un poifon, qui germe dans mon cœur! 
‚Etsignons - le plutöt ; c’eft le mieux - - - = le fuis 
maitre 
D’eteindre fa lumiere, ou de la faire naitre, 
le balance pourtant! - - - - Ah barbare! et ton bras 
Pour la priver du jour ne te refifte pas ? 
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Si de quelques remords ta vengeance eft ſuivie, 
ER - il en ton pouvoir de lui rendre la vie? ---« 





Ich komme nun nauf die neuefte e franzöfifhe te 
berfetzung des Shakſpeare, deren Ausgabe im 4 
1776 zu Paris Angefangen ‚und im J. 1781 mit | 
dem dreyzehnten Bande geſchloſſen wurde. *) &k 
enthält nicht alle Schaufpiele unſers Dichter, tok 
es doch anfänglich der Plan war, fondern nur fob 
gende in diefer Ordnung : Othello , der Sturm, 
Julius Caͤſar, Roriolan, Wiacheth, Eymbelin: 
Konieo und Julie, R. Lear, Samlet, Anton 
und Rleopatra , Eimon von Athen, K. Johann 
Richard FH, Zeinvich IV, beyde Theile, die Inf 

en Weiber zu Windſor, Zeinrich , die dr 
&beite Heinrichs II, Richard IH, und Seineid 

III. Es fehlen alfo noch vierzehn von den gem 
niglich für aͤcht gehaltenen ſhakſpeariſchen Gtüden; 
und man ſieht ſchon aus diefem Verzeichniß, def In 
die Wahl der Üeberfeger , aus leicht begreiflichen us |E 
ſachen, vornehmlich auf die Trauerfpiele und bike |) 
riſchen Schauſpiele gefallen iſt. 

Man kuͤndigte biefe Unternehmung in $ranfreeid |! 
mit einer Feyerlichkeit an , die ihres Zweckes nicht 
verfehlte, wie man aus der ungemein zahlreichen 
Lifte der Subſkribenten fi eht. Unter der‘ Zufchrift 
des erfien Bandes an den König ven Kranfreik |. 
nannten ſich der Graf von Catuelan, und Die Her⸗ 
SHAKSPEAKE Traduit de l’Anglois, dedie au Red. x 
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en le Tourneur und Sontainemalherbe, als Les 
erfeber 5 fie beforgten aber nur Die beyden erften 
Bände gemeinfchaftlih; und von dem dritten an 
ibernahm Herr le Tourneur Die Arbeit allein. 

Ich laſſe, wieich in diefer Schrift immer gern ges 
ban babe, die Ueberfeger von ihrer Unternehmung 
werft felbft reden. In der Zufchrift an den König 
merken fie, daß Shakſpeare, dieſer Vater Der 
nglifchen Bühne, ſich bisher den Augen einer auf 
hren Geſchmack eiferfüchtigen und flolgen Ration , 
richt anders gezeigt habe, als in einer Art von Ids 
berlicher Verkleidung, wodurch feine fchönen Bers 
‚altniffe verunftaltet und entftele wurden. „ Wir 
aben, fahren fie fort, den Muth gehabt, ihn von 
enem falfchen Schimmer zu befreyen, den man in 
ie Stelle feines wahren Reichthums geſetzt batte, 
md ihm Die Larve abzunehmen , welche den lebens 
igen Ausdruck feiner Züge erſtickte, und ihm eine 
odte und charafterlofe Gefichtebildung gab. Alles 
verräth ist an ihm feinen ausländiichen Urfprung. 
Fe ift Shakſpeare ſelbſt, mit feinen Unvollkommen⸗ 
yeiten, aber in feiner natürlichen Groͤſſe. Wir les 
sen ißt nicht mehr in der Zeit, da die franzöfifche 
Ration alle ihre Bewunderung auf ſich allein be 
ichränfte , auf die benachbarten Nationen nur ver—⸗ 
ſchmaͤhende Blicke warf, und an ihnen nichts fa, 
mas das Gepräge der Vollfommenheit an fich trug. 
In unfern Zeiten , da dieſe Nation fie mit Meiſter⸗ 
werfen bereichert hat, die fie bewundert unb hoch? 
ſchaͤtzt, if fie gerechter und billiger geworden. In 
biefen erften Zeiten ber Gerechtigkeit. und Unparthey⸗ 
lichfeit Tann Sh. mit einer gewiſſen Zuseruut im 
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dem Vaterlande der Lorneille, Racine und Mo⸗ 
kere auftreten , und von den Frauzoſen den Zoll 
des Ruhms fodern ‚, den jedes Volk dem Genie 
fchuldig ift, und den er von dieſen groffen Männern 
ſelbſt wurde erhalten haben, wenn fie ihn gekannt 
batten. » Ä 

. Am Schluffe des vorauggefchickten Diſcours, be 
ang den Vorreden der vornehmſten Herausgeber um 
fees Dichter ausgezogen iſt, erklaͤren fie füch fob 
gendergeftalt über ihre Verfahren bey diefer Lehen 
feßung felbft : „Unſer Beftreben geht dahin , ihn 
mehr gu uͤberſetzen, ald zu beurtheilen; und dieſes 
an fich fhon gefahrvolle und fchtwierige Beſtreben 
findet in den Nationalvorurtheilen noch neue und 
fremde Hindernifle. Im Gedränge zwifchen zu 
gleich mächtigen Torurtheilen, deren eins in Pari, 
and Das andre in London berrfchend ift, haben win 
ſtatt einer ermunternden Nachfiht, bloß den Tadd 
beyder Nationen zu fürchten ; und die gunftige Auf 
nahme unferd Unternehmens fcheint ung als eis 
firenges Gefeß , und. als cine undanfbare Nothwen 
digfeit auferlegt zu feyn.„ 

„Unter den Englandern haben manche fhon im 
Voraus an der glücklichen Ausführung unfers Um 
teenebmeng verzweifelt. Diefer Meynung fehle & | 
allerdings nicht an Wahrfiheinlichkeit; und mir mas 
gen in der That einen der fihmwerfien Kämpfe, den 
jemuls ein Ueberſetzer gegen ein ausländiiches Orb 
ginal gewagt hat. Menn fih aber Der Much mit 
dem Eutichluffe vereint, Feine Zeit noch Mühe pu 
fparen , um fich der Vollkommenheit zu nähern; 
:$0. werden manche. Schwierigkeiten verfehmwinden, 
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sanche Schreckbilder fich verlieren. Zeit und. Ars 
sit vertreten oft. die Stelle des Talents; und der 
nbaltende und geduldige Kegentropfen vermag jus 
tzt den Felſen zu durchgreaben und auszuhoͤlen. 
> Aufferdem wird dieß unguͤnſtige Vorurtheil durch 
ie Schwaͤche ber bisher gewagten Verſuche unsery 
uͤtzt, mit welchen Die Laudesleute des Dichters nicht 
bie Grund unzufrieden find, und aus welchen fie 
nf die völlige Unmöglichkeit eines glücklichen Er⸗ 
lgs fchlieffen.„ 

„Andre Englaͤnder furchten anfern ſtteugen und 
Izu oft ausſchlieſſenden Geſchmack, den Abſtaud 
viſchen den Sitten, den Gebraͤuchen, und der 
Schaubühne der beyden Nationen , und den Geiſt 
er Eiferfucht, der fic immer noch beſeelt, und fie 
smweilen zur Uebertreibung gegenfeitiger Satire ver⸗ 
itet. Sie wünfchen daher, daß ihr Dichter lieber 
uf ewig unbekannt im Schooß ihrer Inſel bleiben | 
söchte. Zufrieden, ihren fo geliebten Abgost allein 
nzubeten , möchten fie lieber jeden Ausländer ferm 
on ihm zurüchalten, aus Furcht, ihn zu entwei⸗ 
en , wenn man ihn ungemweihten Blicken ganz in 
iner wahren Geftalt zeigte. Dergleichen unbedeu« 
ende Bedenflichkeiten haben und indeß nicht abge: 
hreckt. Was kann aufgeflarten Nationen daran 
elegen fenn, auf diefe Weife das Verdienſt ihrer 
roſſen Schriftfieller im Berborgnen gu halten, aus 
iner Urt von Aberglauben,, die ihrer eben fo un⸗ 
pürdig , als dem Fortgange der Wiffenfehaften und 
en Hortfchritten bes menfchlichen Verſtandes nach⸗ 
heilig iſt? Aber, fie Dürfen ganz unbeforgt ſeyn. 
Rie werden Shaffpeares Mangel feine wohn 
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dem Waterlande der Lorneille, Racine und Mo⸗ 
Kere auftreten „ und von den Frauzoſen den Zoll 
des Ruhms fodern , den jedes Volt dem Genie 
fchuldig iſt, und den er von diefen groffen Männern 
ſelbſt wurde erhalten haben, wenn fie ihn ‚gebannt 
batten: » 

. Am Schluffe des vorausgeſchickten Difowrs, dee 
ang den Borreden der vornehmften Herausgeber un 
ſers Dichters ausgezogen iſt, erklaͤren fie füch fol⸗ 
gendergeftalt über ihr Verfahren bey diefer Ueber 
ſetzuag felbft : „Unſer Beſtreben geht dahin , ihn 
mehr gu überfeßen, ald gu beurtheilen ; und dieſes 
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findet in den Nationalvorurtheilen noch neue nad | 


fremde Hinderniffe. Im Gedränge zwifchen zwey 
gleich mächtigen Vorurtheilen, deren eins in Paris, 
and das andre in London berrfchend ift, haben win 
ſtatt «einer ermunternden Nachficht, bloß den Tadd 
beyder Nationen zu fürchten; und die guͤnſtige Auf 
nahme unferd Unternehmens fcheint ung als ein 
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digkeit auferlegt zu feyn.„ 

„Unter den Englandern haben manche ſchon im 
Voraus an der glücklichen Ausführung unfers Ums 
ternehmens verzweifelte. Diefer Meynung feble es 
allerdings nicht an Wahrfiheinlichfeit , und mir mas 
‚gen in der That einen der ſchwerſten Kämpfe, den 
jemals ein Ucherfeger gegen ein auslandiiches Orb 
ginal gewagt bat. Wenn fih aber ber Muth mit 
dem Entichluffe vereint, feine Zeit noch Muͤhe pu 
‚fparen , um fich der Vollkommenheit zu nähern; 
-So: werden manche. Schwierigfeiten verfchmwinden 
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sefeffelt zu feinen Füffen zu fehen. Daß doch. die 
Schriftfieler jene ungegrüundete Erbitterungen ‚- jene 
kindiſche Feindfeligfeiten gegen einander auf immer 
aufgeben möchten! Es iſt eine Schande, daß der 
Fortgang der Künfte und des gefelligen Wolwollens 
immer noch zuruͤckgehalten wird , vellends wenn es 
durch Männer gefchieht , die fih ruͤhmen, die Welt 
aufzuklären , und Menfchen unter einander auszu⸗ 
fühnen. » 

„In Paris Haben leichtſi innige Ariſtarche (don auf 
ihrer engen Wage Shaffpeare’s Verdienft gewogen ; 
und wenn man ihn gleich in Frankreich noch nie übers 
fegt und gefannt hat, fo willen fie Doch ſchon ges 
nau , wie hoch ſich die Summe feiner Schönheiten 
und feiner Fehler beläuft. Ohne jemals biefen Dichs 
ter gelefen zu haben, ohne einmal feine Sprache zu 
verſtehen, fehildern fie ihn mit Einem Worte als 
einen Wilden, dem einige glückliche, ziemlich flarfe 
und ziemlich ſchwarze, Züge entfahren find, der 
aber für eine feine und gefittete Nation gar nichts 
einnehmendes hat. Die Orakel Diefer dreiſten Rich⸗ 
ter der Nationen und Künfte werden ohfte Prüfung 
angenommen, und es gelingt ihnen, durch vielfas 
chen Wiederhall, förmliche Meynung zu werden. » 

3 Undre Tadler, literarifche Statsflüglinge , vol 
son unglüdlichen Ahndungen, ſchreyen unaufhörs 
lich: „Die englifche Literatur iſt wahres Gift für 
„ung ! Die flüchtigen Bienen unſers Parnaſſes, 
„die von lauter Blumen und auserleſenen Gatten 
„leben, gemöhnen fih nie an die flarfe Nahrung, 
„die am Ufer der Themfe wächst. Der trübe Tiefs 
„finn jener Infulaner , die Starke ihrer. Sehanten 
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„Wenn Shatfpeare » fährt Ia Place mit ſehr 
ruͤhmlicher Beſcheidenheit fort, durch meine Ueberſe⸗ 
tzung an denen erhabnen Stellen, die ich nicht ers 


seichen konnte betraͤchtlich verliere ; if ed da nicht 


Billig, daß ich ihn, fo viel möglich, dadurch fchads 
08 zu halten füche, daB ich ihm die Kritik meine 
gandesleute über diejenigen Stellen erfpare ; Die fe 
vielleicht fuͤr ſchwach, für lächerlich, oder bel an 
gebracht anfehen würden? Ich überlaffe es geübtern 
Kennern beyder Sprachen zu entfcheiden , ob id 
mich in der Wahl meines Plans geirrt babe. Sie 
allein kennen die Schwierigfeiten der ſhakſpeariſchen 
Sprache, die in vielen Stellen feiner Schaufpiele 
oft felbft den Engländern unverfländlich if. Ch 
allein find im Stande , das Lächerliche zu fühlen, 
welches eine gang wörtliche Ueberſetzung den Werken 
dieſes Schriftſtellers anhängen Fönnte „ 

< Um indeß das Publifum felbft zu Diefer Beurthe 
lung einigermaflen in Stand zu feßen, bat er eine 
wörtliche Ueberſetzung Richards III. mit eingeruͤckt; 
ob. er gleich das Geſtaͤndniß dabey wiederholt, daß 
er, ungeachtet feines Beſtrebens, der Erhabne, das 
Maive , die Begeiſterung und die Natur, die im 
Driginal wechſelsweiſe mit einander fontraftiren, 
im. Srangöfifchen beyzubehalten, inımer noch unend⸗ 
lich tief unter Demfelben geblieben fey. — Zuletzt ent 
ſchuldigt er fich noch über feine Mifchung der Profe 
mit Berfen , bie, wie er glaubt, in dee Ueberſe⸗ 
gung eined Dichters , und befonders eines tragis 
ſchen Dichters, gar wohl flats Haben Fönne, zu⸗ 
mal , da Sb. felbft feine Scenen zum Theil in Pro⸗ 
fe, zum Theil ia seimlofen und geseimten Werfen ges 
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fehrieben. habe. Eben deswegen babe er auch mit 
Kleif viele Alerandriner felbft in den profaifch übers 
fetsteir. Scenen fieben laffen , und fogar in Diefel 
ben hineingebracht, um dadurch die Wirfung der 
englifchen reimfreyen Jamben einigermaffen zu ers 
reichen. — | 

An fich laͤßt fich wieder Ia Places Methode nichts 
erinnern ; um fo weniger , da ihm vornehmlich dee 
Sehne feiner Nation zur Wahl berfelben verans 
laßte, und diefer Geſchmack wirflich eine gu beſtimm⸗ 
te, und, wenn ich fagen darf, eine allzu einfeitige 
Michtung genommen bat, um eine fo ganz vers 
ſchiedne Wendung zu nehmen, und fidh an eine fo 
ganz verfchiedne , in vielen Stuͤcken fo ganz entges 
gengefeßte Manier, mie die fhalfvearifche if, ges 
mwöhnen zu laffen. Dazu kam die eben fo groffe 
Merfchiedenheit der franzöfifchen Sprache von Der 
englifchen , in ihren Ausdrüden, Wendungen und 
AIdeenverknuͤpfungen, wodurch ed in ben meiften Faͤl⸗ 
ten unmöglich wurde , nicht nur das Kolorit des 
Driginals benzubehalten , fondern auch ſelbſt dem 
Sinn beffelben nur einigermaffen zu erfchöpfen. Dies 
fe Schwierigleiten müßte nothivendig ein Mann , 
der fo viel richtigen Geſchmack verräth , lebhaft em⸗ 
pfinden ; aber der Ausweg, den er nahm , um ih⸗ 
nen auszumweichen , war Doch. zu abgelegen um ihn 
dem Ziele, auf deffen Erreichung er ausgieng, auch 
nur nahe zu bringen. Geines Titelmotto : Nor ver- 
bum reddere verbo, war er nur allzu eingeben? , und 
er erlaubte ſich in feiner Behandlung unſers Dichs 
ters fo viel Frepheiten, daß oft für den Kenner ſei⸗ 
ner groffen und eigenthuͤmlichen Schönheiten tonım, 


468 Berzeichniß der Umarb. Nachahmungen, 


„Wenn Shakfpeare ı fährt Ia Dlace mit ſehr 
ruͤhmlicher Befcheidenheit fort, durch meine Weberfes 
Kung an denen erhabnen Stellen , die ich nicht ers 
seichen fonnte ‚ beträchtlich verliert ; ift es da nicht 
billig, daß ich ihn, fo viel möglich, dadurch fdhads 
08 zu halten ſuche, daß ich ihm Die Kritik meiner 
Landesleute über diejenigen Stellen erfpare ; die Be 
vieleicht für ſchwach, für lächerlich , oder übel am 
gebracht anfehen würden? Ich überlaffe es geübtern 
Kennern beyder Sprachen zu entfcheiden , ob id 
mich in der Wahl meines Plans geirrt habe. Sit 
allein Eennen die Schwierigkeiten der (hakfpearifchen 
Sprache , die in vielen Stellen feiner Schauſpiel⸗ 
oft ſelbſt den Engländern unverfliändlich if. &k 
allein find im Stande , das Lächerliche zu fühlen, 
welches eine gang wörtliche Ueberfeßung den Werkes 
dieſes Schriftſtellers anhängen könnte „ 
< Um indeß das Publifum felbft zu diefer Yeurthei 
lung einigermaffen in Stand zu feßen, bat er ein 
wörtliche Ueberſetzung Richards III. mit eingerudt; 
ob. er gleich das Geſtaͤndnifj dabey wiederholt, def 
er, ungeachtet feines Beſtrebens, der Erhabne, dad 
Maive , die Begeiflerung und die Natur , Die im 
Driginal wechſelsweiſe mis einander fontrafticen, 
im Srangöfifchen beyzubehalten, immer noch unend’ 
lich tief unter Demfelben geblieben ſey. — Zuletzt ent 
ſchuldigt er fich noch über feine Miſchung der Proſe 
mit Berfen , bie, mie er glaubt, in bee Ueberſe⸗ 
gung eined Dichters, und befonders eines tragb 
(hen Dichters, gar wohl flats haben koͤnne, sw 
mal , ‚da Sh. felbft feine Scenen zum Theil in Pro 
fe, sum Theil in seimlofen und gereimten Werfen ger 
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fihrieben. babe. Eben deswegen habe er auch mit 
Fleiß viele Alerandriner ſelbſt in den profaifch übers 
ſetzten Scenen ſtehen laffen „ und fogar in Diefel 
den hineingebracht, um dadurch die Wirfung der 
englifchen veimfreyen Jamben einigermaflen zu ers 
reichen. — | 

An fich laͤßt fich wieder la Places Methode nichts 
erinnern ; um fo weniger , da ihm vornehmlich der 
SAhngd feiner Nation zur Mahl derfelben verans 
laßte, und diefer Geſchmack wirflich eine zu beftimms 
te, und, wenn ichs fagen darf, eine allzu einfeitige 
‚Michtung genommen bat, um eine fo ganz vers 
fhiedne Wendung gu nehmen , und fi) an eine fo 
ganz verfchiedue , in vielen Stuͤcken fo ganz entges 
gengefegte Manier, mie die fhalfpearifche iſt, ges 
möhnen zu laffen. Dazu kam die eben fo groffe 
Merfchiedenheit der franzöfifchen Sprache von der 
englifchen , in ihren Ausdruͤcken, Wendungen und 
Hpeenverfnüpfungen , wodurch es in den meiften Faͤl⸗ 
fen unmöglich wurde , nicht nur das Kolorit des 
Originals beyzubehalten , fondern auch felbft den 
Sinn deſſelben nur einigermaffen zu erfchöpfen. Dies 
fe Schwierigkeiten müßte nothwendig ein Mann , 
der fo viel richtigen Geſchmack verräch , lebhaft em⸗ 
pfinden ; aber der Ausweg, ben er nahm , um ih⸗ 
nen auszumweichen , war Doch. zu abgelegen um ihn 
dem Ziele , auf deffen Erreichung er ausgieng, auch 
nur nahe zu bringen. Geines Titelmotto : Nor ver- 
bum reddere verbo, war er nur allzu eingebenf , und 
er erlaubte ſich in feiner Behandlung unfers Dichs 
ters fo viel Freyheiten, daß oft für den Kenner ſei⸗ 
ner groffen und eigenthuͤmlichen Schönheiten tan 
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„und ihres Ausdrucks, iſt das Geſchrey eines wil 
„den Gefuͤhls, welches mit der Feinheit des unfti⸗ 
„gen nicht ſimpathiſiren kann. Wird Shakſpeare 
„auch noch in Frankreich eingeführte, fo haben wir 
„auf unfrer Bühne nichts anders zu erwarten, ale 
3, Ungehener , Leichenbegangniffe, Ströme Blut), 
„wilde Granfamkeiten, Natur ohne Auswahl 9 
» Unſre groffen Dichter werden verfpottet und ven 
„kannt werden von einer auslandifchen und neue 
„Dichterbrut , die alle poetiſche Gattungen unte 
%) „Wenn wir md fo oft auf die Natur berufen , fo iſt dei 
nicht jene Enlte Natur, ohne Phyfionomie und ohne Bew I: 
gung, ſo jmd es nicht jene alltägliche, feltfeme &efialten, |: 
die wir der Nachahmung des Künfilerd und Dichters cm 
pfehlen. Der Punkt, wo das Intereſſe aufhoͤrt, der Au 
genblick, wo ber Widerwille anfängt, nicht icner Miben 
: mille,," den ein Gefchlecht durch Iädierlihe Deklateffe em 
„ nerster Weſen affeltirt , jondern der gerechte Widetwib 
. wolgearteter und vernünftiger Leute, find die Gränse, m |i 
die Nachahmung ftchen bieiben muß; alles übrige. iſt chen 
diger Darftellung fähig. Das "Feld , welches vorgehmild 
für den Dichter gehört, if: das menſchliche Herz. Der 
Menſch im Getuͤmmel ber Leidenfchaften , im Eritifchen Hei 
‚guukte des Krieges , in.den Anfwallungen feiner Ligbe, feh 
nes Haffes, der Menich unter allen Geftalten, graufem, 
zaͤrtlich, wild, mitleidig, aufgebracht , wird alemal interek 
fant ſeyn, wenn er wahr geſchildert wird, „ihn mag be 
Kittel oder Purpur decken. — Wenn cine Leibenfchaft bit 
- Seele durchtobt, wenn dieſe Leidenſchaft ſtark und made 
herrſcht, ift fie da Schöner in den Herzen eines Koͤni 
"ld in der Bruft des geringfien feiner Unterthanen ? Schib— 
dert uns, ie Dichter‘, das menſchliche Herz ! Ev * 
. auch der Stand der Perſon iſt, die ihr uns darſtellt; Ha 
fe nur einen Charakter, iſt fie nur in ihr gehöriges Licht 
geſetzt, fo wird fie intereßiren. Die Natur iſt, wie bie 
Wahrheit, überall die naͤmliche, die eine iſt nicht mehr, 
als die andre, fchöne Natur. ' 
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„einander werfen, und unfee Meiſterſtuͤcke unter 
„dem Wuſt ihrer ſchwarzen und unfoͤrmlichen Pro⸗ 
„dulte begraben wird. 
„Ahr Habe feinen Autheil am: dirſen eiteln Veſorg⸗ 
niſfen, ehrwuͤrdige Schatten unſrer groſſen drama⸗ 
tiſchen Dichter! Frey von den. Vorurtheilen und’ den 
Steinen eigennuützigen Abſichten unfter Kunſtrichter, 
and eurer Unſterblichkeit ger’, ſchaͤtzt Ihr Den 
Sremdling , der in eurer Kunſt zu erfinden gewußt 
hat, hoͤher, als den ſchalen Weihrauch, als Die 
froſtigen Kopien eurer fElanifchen Nachahmer. Und, 
gleich den Roͤmern, ſeht ihr die Gottheiten andrer 
Nationen ins Kapitol einziehen, -ohne für eure. Al⸗ 
taͤre, und für den Goͤtterdienſt eures Vaterlandes 
zu zittern. „ 

Nocd, muß ich die befondre Eetlärung bieher fegen, 
melche Die Weberfeger, unmittelbar nach ihrer vor; 
laͤufigen Abhandlung, von ihrer: Ucherfegung geben. 

Wir liefern bier, fagen fit, eine genaue und 
wirflich treue Ueberſetzunge, eine abnliche Kopie , 
soorin man Die Anordnung, die Stellungen, Das 
Kolorit, die Schönheiten und. die Fehler des Ge⸗ 
mähldes wieder finden wird. "Eben aus Diefem 
Grunde wird und muß fie nicht immer im firengen 
Verſtande wörtlich feyn ;: dadurch mürde fie: der 
Wahrheit ungetren,, und der Ehre des Dichters 
nachtheilig werben. Es giebt oft Metaphern und 
Ausdruͤcke, die, Wort für Wort in unfre Sprache 
überfeßt,, niedrig. oder lächerlich feyn würden ‚: wenn 
fie gleich edel im Original find.- - Denn im Engl; 
fchen giebt ed wenig niedrige :Mörter, Die Namen 
aller Thiere,. aller gefenfchaftlichen Dinge, in der 
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Lebensart des groffen Haufen: fowol als der Row 
uehmen, alle natürliche Gegenflände, find in dicker 
Sprache edel, in der nur daß für niedrig erfannt 
wird, was dem Gefühl wirklich anflößig und wider 
lich iſt Die Pflicht, getreu zu ſeyn, legte ums ab 
fo auch die Pflicht auf, in die Etele einer Mes 
pher, die im Franzöfifchen niedrig und gemein ge 
worden ware , eine gleichgeltende Metapber zu ſetzen 
welche die Würde des Driginals beybehielte, we 
ein andres Wort aufjufuchen, um dad Wort bami 
‚u geben, das in unſrer Sprache niedrig getvele 
wäre , wenn man es fo hätte uͤberſetzen wollen, we |ı 
Wörterbücher überfeßen. » 
»Es gicht im Shatfpeare eine Menge von Schöw |, 
beiten des Sylbenmaſſes und der nachahmenpde Iy 
Harmonie. Einige Derfelben werden unfreitig i |. 
unfrer Ueberſetzung verloren gegangen feyn ; Dem jr 
es ift unmöglich , fie alle in eine fremde Sprache p 
übertragen. Wir haben indeß ihrer fo viel , als fi 
nur thun ließ, gerettet, wenn fie auf irgend eis | 
Art in unfrer Sprache zu erreichen fanden. Kenne Iy, 
beyder Sprachen werden finden , daß wir zum me |. 
nigften faft immer die Stellung der Redensarten bes Ir 
behalten haben, welches vielleicht beym Shatfpen I. 
re nicht fo ſchwer iſt, als bey irgend einen mewert |y 
Dichter ; und welches zum Beweiſe dient, mit meh | 
cher Richtigkeit er. empfand und ſich ausdrücte. & |j 
(dien und , daß f.ine Wendungen und feine neo |} 
fionen daducch , Daß wir fie beybehielten, in unfee |y 
Sprache mehr Nachdrüdliches und Gefäliges hät |, 
ten. Sollte man fid, bisweilen an einen wenige |. 
ebeln Ausdrud ſtoſſen, fo wird man finden, daße |, 
mi 
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mit zum Charafter gehört , und Daß wir ihn einem 
erhabnern Ausdrucke vorgesogen haben , um dem 
Driginal fein Kolorit , und dem Charakter feine 
MWahrheit zu erhalten. „ 

» Mit vieler Bereitwilligkeit, Lehrbegierde und Ers 
fenntlichfeit werden wie allemal den Rath und die 
Einfichten der englifchen Nation über ihren Dichs 
ter annehmen. Wir haben nicht die eitle Einbik 
dung , daß es und nicht begegnet fenn könnte, bey 
einigen felbft für Engländer ſchweren Stellen, bey 
Wortſpielen, die gleichfam ein Mittelpunft vieler 
und oft entgegengefeter Scheidemwege find , bes rich; 
tigen Sinnes zu verfehlen. In diefen dunkeln Irr⸗ 
gängen ift es erlaubt, fich zu verirren, ohne den 
Vorwurf der Unmiffenheit zu verdienen. Ueberseugt, 
daß nie eine Ueberfegung mit fo vieler Sorgfalt 
und Treue veranftaltee ift, koͤnnen wir ohne Bes 
ſchaͤmung die Kenner um ihre Beyhuͤlfe in allem 
dem anfprechen,, was vielleicht über unfre Kräfte 
hinausgieng; und die größte VBollfommenpeit bicfeg 
Werks wird immer unfrer eifrigfter Wunſch feyn. „ 

„In Frankreich wird man vielleicht einige verals 
tete oder neugemachte Wörter bemerken, Die wir ges 
wagt haben. Es fommt uns nüht zu, zu behaups 
gen , daß eine ubertriebene Delifateffe in diefem 
Punkt wol nicht der größte Vorzug unfrer Sprache 
ſeyn kann; auch ift ed ung nie eingefallen, ung dag 
Hecht der Sprachverbeflerung anzumaffen ; wir glaub, 
ten aber zu dieſer Freyheit in der aͤuſſerſten Noth, 
und zur beffern Beybehaltung eined Originalzuges, 
unfre Zuflucht nehmen zu dürfen. Wenn die Kritif 
fo großmüthig feyn will, und andre Ausdruͤcke nach⸗ 
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zuweiſen, die unfer eingefchranfter Blick nicht « 
deckte, fo werden wir auch von Diefer Wohlt 
bey einer neuen Auflage Gebrauch machen, „ — 

Schon mehrmals hab’ ich Gelegenheit geha 
des heftigen Angrifs Erwähnung zu thun, wek 
der Here von Voltaire in feinem Schreiben 
die frangöfifche Akademie auf dieſe Ueberſetzung ti 
um, mo möglich, ihr felbft, oder wenigftend | 
Beyfall Einhalt zu thun, mit welchem fie-von 
Nation aufgenommen wurde. Beydes gelang : 
nicht. Erſt in feinem VBorberichte des neunten 2 
des, mit dem ſchon der zehnte und eilfte zugleich 
fohienen , erklärte fih Herr le Tourneur über 
fen Angrif auf folgende Art!» 

„Diefe Arb:it hat, wahrfcheinlich durch wi 
ches Verdienſt, über die fonderbaren Hinden 
gefiegt , die man ihr gleich Anfangs in den 9 
Iegte , über die Art von feltfamen Kriege, den s 
gegen fie gleich nach ihrer Geburt erflärte, über 
aufferordentlichen Zorn eines groffen Dichters, 
erften Lobredners Shaffpeare’s , fo lange man 
nicht kannte, der fein .unverhoffter Feind wur 
fo bald man ihn uͤberſetzte. Nach fo vielem Xu 
ben ‚, nach jenem lauten Gelaͤute der kritiſchen Stu 
glocke zu urtheilen, wobey des Geſchreys weit n 
als der Gründe war, häfte man glauben fol 
Shatfpeare fey ein Feind, der in Frankreich. 
zufallen drohe, und die Ueberfegung eines englife 
Dichters, die ehedem literarifches Anfeben verid 
ge, fen eine Art von Hochverrath wider dag Da 
fand geworden. „ 

Endlich aber iſt alles wieder ruhig; und es fcheii 
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daß man heut zu Tage,, theils laut, theils ſtillſchwei⸗ 
gend , Darüber. einig worden iſt, daß diefer auslaͤn⸗ 
diſche Schriftſteller nicht gewöhnliche Verdienſte bes 
fise. Es ſcheint, je mehr man ihn liest, deflo mehr 
fieht man ein, daß die Werke dieſes Dichters, uns 
geachtet der Sehler, die man ibm, ſeys wider den 
Geſchmack, oder wider unfre Art und Gewohnheit, 
Die Dinge anzufehen und zu beurtheilen , Sebler, 
von denen es fehr zu verwmundern wäre, wenn er 
fie nicht begangen haͤtte, dem ungeachtet eine reiche 
Sundgrube ſey, reich an Genie, anfchönen Scenen, 
an neuen Situationen, au. mannichfaltigen Charak⸗ 
teren und dramatifchen Schönheiten , woraus man, 
bald mehr, bald weniger glücklich , fehöpft, und wor 
von unfre Schriftfieler von Zeit zu Zeit nüglichen 
Gebrauch machen werden, felbft zum Vortheil uns 
ſers Theaters , und des Vergnuͤgens unfrer Nas 
tions — — Eine ähnliche Erklärung des Ucher; 
feßers findet man auh am Schluß des eilften 
Bandes. 

Bon der aͤuſſern Einrichtung diefer Ueberfeßung 
muß ich noch anführen, daß vor dem erften Bau⸗ 
De, auffer der fchon erwähnten, aus den Vorreden 
Der beſten englifchen Herausgeber gejogenen, Abs 
handlung über unſern Dichter, noch deſſen Lebens⸗ 
beſchreibung, meiſtens nad) Rowe, und eine Nach⸗ 
richt von der ihm zu Stratford angeſtellten Jubel⸗ 
feyer befindlich iſt. Unter dem Texte ſtehen hie und 
Da erlaͤuternde Anmerkungen, theils aus den Kom— 
mentaren der engliſchen Ausleger gewaͤhlt, theils von 
den Ueberſetzern ſelbſt. Einige ausfuͤhrlichere No⸗ 
ten, und verſchiedne im Text weggelaſſene Stellen 
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( Retrancbemens) hat man jedem Bande, ald Anhang 
beygefüge. So findet man auch am Echluße des 
zehnten Toller’s Unterfuchungen über alte Fenſter⸗ 
gemaͤhlde, auf welchen mohriſche Taͤnze, dergle 
chen im Zeinrich IV. mehrmals erwaͤhnt werden, 
abgebildet ſind; einige Anekdoten zum Leben des 
Dichterd, und einen Auszug aus Malone's Verfudh 
über die Zeitfolge feiner Schaufpiele. Dieß alles if 
aus der Ausgabe von FJohnfon und Steevens vom 
Jahr 1778. genommen. Auch Hat man nicht nurdk | 
meiften Anmerfungen , die ich meiner deutfchen le f 
berfegung beygefuͤgt habe, aufzunehmen gewürdigt, 
fondern auch meine biftorifchen und Eritifchen Anhaͤn 
ge zu den bier gelieferten Schaufpielen , im fieben J 
ten und achten Bande, der Fänge nach überfege. Die 
Beranlaffung dazu gab ein in der Schweiß gedroß 
ter Nachdruck, der diefe Anhänge als Vermehrung 
enthalten follte ; und Dieß bewog den franzoͤſiſchen 
Ueberfeßer, dem fechsten Bande folgende Nachricht 
an feine Subffribenten anzuhangen, deren Cinrd 
fung man mir hoffentlich nicht zur Eitelfeie ande 
gen wird : Ä 
„Avant de donner la fuite des Pieces Hiftoriques 
ou Nationales de Shakfpeare, qui ont encore un de || 
gre d’inter&t, fuperieur aux premieres , par la qualitedes 1! 
Perfonnages , & par la proximite des tens, jai cm || 
A propos de r&unir, au conımencement du VII, Vola- Ii 
me, les remarques de M. Efchenburg fur les onze |: 
Pieces qui precedent, Ce favant Profeffeur de Zurich *) 
vient de donner & l’Allemagne une Traduction com |; 
plette des Oeuvres de Shakfpeare. Ilarevu & perfes‘ 


) Soll ce profeffeur de Brensvic heiffen. > 
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ionne les Pieces dejä traduites par le cdlebre M. Vielaxd,,. 
k complette l’Ouvrage qu’ il avoit laifse imparfait, Il arnd 
a Tradudtian deRemargues & de Notes fur chaquePiece. , 

„ Les Notes renferment le trevail des Commenta- 
eurs Anglois pour intelligence du ſent, ou celle 
les allufions aux ufages de tenıs & des lieux,. Il en 
joute plufieurs de fon propre fonds. Les Remarques 
‚ontiennent des details hiftoriques , plus ou moins 
raffeınblables, f’ils ne font pas certains, fur les four- 
ou Shakfpeare a pu puifer, foit les fujets , foit 
idee de plufieurs fcenes ; & aufli fur les imitations 
lus ou moins keurcufes, que d’autres Auteurs Anglois 
u Etrangers ont enfuite hafardees d’apres ce grand 
Iriginal, pour me fervir de l’expreflion literale de 
1. Efcbenburg, que je ne crains pas que l’Equivoque 
u mot en Francois puifle jamais faire appliquer & 
hakfpeare dans une acception ridicule, *) M, Efcben- 
wrg cite auflı quelque fois NM. de Voltaire parmi les 
mitateurs de Shakfpeare, foit pour les ſujeis, foit 
our les fcenes & les details de quelques Pieces, La 
berte de juger les Etrangers , ne peut pas nous ap- 
artenir exclufivement; il faut bien leur pardonner le 
iéême ufage de la liberte de penfer & d’ecrire dans 
es matieres ou les opinions doivent éêtre fouveraine- 
ıent independantes., D’autres Ecrivains encore yivans 
ce diftingues parmi nous, y fubiffent aufli la critique 
urement litteraire du Tradudteur Allemand; [il fe 
tompe , il leur eft permis de compter pour rien fon 
pinion, Pour moi, Tradudteur fidele & indifferent 
‚ ces difeuflions, mon objet eft de raffembler ce qui 


H) Diefen Mißverſtand durfte ich im Deutfchen noch weniger 
befürchten. 
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peut Eclaircir & intereffer l'Ouvrage que j’ai enttepris 
de faire paſſer dans notre langue. ,, 

„Il faut que les Libraires Suiffes aient eu une opi- 
nion bien ävantageufe de ces Notes de M. Fſcben- 
burg, quifque, dans un Profpedtus repandu il y a trois 
ans , ils les prefentoient A P’Europe comme un appät 
determinant pour foufcrire A la contrefacon qu’ils pre 
pofoient de cette Tradudtion naiflante, & dont il'ny 
ävbit encore que trois Pieces imprimees, Pour d& 
interefler „ fil eft poflible, ces Libraires fi matineus, 
qui fe propofoient très innocemment de moiffonner 
dans mon champ, & mefure que je le femerois, j 
preuds les devans,, j’ enrichis moi-m&me ma Tradır- 
tion des Notes de M. Eſchenburg, & je m’empare 
legitiiement de Pornemen infidieux, dont: ils vor 
loient decoror leur ufurpation fi pr&maturee. Peut &tre, 
pour glaner fur moi, äAttendront-ils a prefent, que 
jaie recueille ’honnete & modique fruit d’une entre 
prife laborieufe,, innocente dans , fes motifs & dan 
{es motifs & dans fon but, neceflairement utile aux 
Gens de Lettres,' & dont, ceux memes qui, on p 
cheicher à la traverfer, ont profite, & profiteront er 
core. z„ = — 

Sch habe meine Mennung von diefer Ueberſetzunz 
fchon bey andrer Gelegenheit kurz geſagt, ) und 
würde es bier, meinem damaligen Verfprechen nadı 
ausführlicher thun, und einige Scenen fritifch durdy 
gehen, wenn ich mich nicht fihon zu lange bey ih 


verweilt hätte, und die Geduld meiner Lefer zu en | 


muͤden fürchtete. Es fey hier alfo an ein paar Pro 
ben genug, wozu ich die zwey in dieſem Abſchnitte 
%) Deutfches Muſeum, Januar , 1777: ©. ar. 
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ſchon angeführten Monologen aus dem Zamlet und 
©thello , der bequemern Vergleichung wegen, wähs 
len will. Zamlet's beruͤhmter Monolog iſt bier fo 
überfegt: 

„Etre on ne pas &tre? c’eft-la la queltion. .. . 
S’il eft plus noble à lame de fouffrir les traits poig- 
nans de l’injufte fortune, ou fe revoltant contre cette 
multitude de nıaux, de [’oppofer au torrent, & les 
finir? — Mourir — dormir — rien de plus; & par 
ce fommeil, dire; nous mettons un terme aux angoif- 
fes du coeur, & à cette foule de plaies & de Jdouleurs, 
Fhéritage naturel de cette mafle de chair - - - - ce 
point, ou tout eft confomme, deyroit &tre defire avec 
ferveur. — Mourir — Jdormir — Dormir? Re&ver peut- 
Etre ? oni, voila le grand obftacle, — Car de favoir, 
quels fonges peuvent furvenir dans ce fommeil de la 
mort, apres que nous nous fommes depouilles de cette 
enveloppe mortelle, c’eft de quoi nous forcer & faire 
une paufe, Voilä l’idee qui donne une fi longue vie 
à la calamite. Car quel homme voudroit fupporter 
les traits & les injures dutems , les injuftices de Pop- 
prefleur , les outrages de l’orgueilleux , les tortures de 
Pamour meprife, les longs de lais de la loi , l’infolen- 
ce des grands en place, & les aviliffans rebuts que le 
me£rite patient efluie de ’homme fans ame ; lorsqu’ 
avec un poincon il pourroit lui même fe procurer le 
repos? Qui voudroit porter tous ces fardeaux, & fuer 
& gemir fous le poids d’une laborieufe vie, fi ce n’eft 
que la crainte de quelque avenir apres la mort - - - 
cette contree ignoree, dont nul voyageur ne revient, 
plange la volonte dans une affreufe perplexite, & nous 
fait preferer de fupporter les maux que nous fentons, 
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plutöt que de fuir vers d’autres maux que nous ne con- 
noiffons pas? Ainfi la confcience fait de nous tous des 
poltrons ; ainli tout le feu de la refolution la ‚plus de 


terminee fe decolre et ſ'éeteint devant la päle lueur de 


cette penfee, Les projets enfantes avec le plus d’ener- 
gie et d’audace , detournet & cet afpedt leur cours et 
retournent dans le neant de l’imagination, „ 
Offenbar hat der Ueberſetzer bey diefem Selbfige 
fbräche die oben eingerückte reimfreye Weberfegung 
des Herrn von Voltaire vor Augen gehabt , und 
verfchiedne Stellen daraus benbehalten, aber aud 
mehrere ganz glücklich verändert , und fich in dem 
felben dem Sinn und Ausdrucke des Driginals mehr 
genäbert. Den zweyten Monolog Othello's, ehe er 
fih zur Ermordung der Desdemong entfchließt , 
bat man oben nach der fo fehr abweichenden und fo uns 
nöthig erweiternden Ueberſetzung des la Dlace gelefen; 
bier ift die getreuere Dolmetfchung unſrer Ueberfeger: 
"0. „Celt la caufe,. c’eft la caufe, 6 mon 
ame! Ne permettez pas que j& la nomme devant vous, 
chaftes etoiles! - - - - (öl verrouille la porte,) Ce 
pendant je ne veux point verfer fo fang, je ne veux 
point cicatrifer de plaies ce fein, fon fein plus blanc 
que la neige , doux et liffe comme l’albätre des tom- 
beaux. . (3) pofe a terre fon epee.) Pourtant il le 
faut, elle va mourir ; autrement elle trahira encore 
*) ]1 fant fuppofer quelques reflexions anterieures qui ſe 
font fuccedees dans l’ame d’Othello , et dant ce debut ef 
la fuite. In einer zweyten Note wird der Gedanke mit den 
Worten ergänzt; C’eft le crime de l’infidlle — Der le 
berfeßer hatte bier Dr. Johnfon’s Erklärung vor Angen, 
ber ich noch immer bie von Gteevens vorziehe, der ich bey 
Meiner oben mitgstheilten Ueberſetzung dieſer Stelle gefolgt bie. 
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d’autres hommes, Eteignons la lumiere, et alors- -- . 
Eteignons la lumiere? Si je t’eteins, toi miniftre de 
feu, je puis refufciter ta premiere flamme, fi je venois 
& me repentir. — Mais que j’eteigne une fois la flam- 
me: de ta vie (fe tournaut vers Desdemosa.) toi le 
plus merveilleux ouvrage de la bieufailante nature, je 
ne fais plas ol tetrouver cette celefte etincelle qui pour- 
soit te ranimer, — — O rofe, quand je t’aurai tran- 
ghee de ta tige, je ne pourrai plus te rendre l’ame qui 
te Saifoit fleurir: il faudra que tu meures, „ — 





Il. 
Holändifce Ueberſetzung. 


WILLIAM HAKSPEMARE'S Tooneelfpelen, Met 
de Bronwmelln en Aantekeningm van verfcheide Be. 
roemde Schryveren. Nar het Engelfche en het Hog- 
dnitfche vertaald, en met nieuw geinventeerde Kunf- 
plaaten verfierd, Eerfte Deel, Te Amfteldam, by Al. 
brecht Borrchers, 1778. gvo. 

— — — — Tiweede Deel, 1780, 

— — — — Derde Deel. 1781. 

WILLIAM SHAKSPEARE’S Tooneelfpelen, Verrykt 
met de Voorredens,, Aantekeningenenz: var Rowe; 
Pope, Tbeobald, Hanmer , Warburton ‚ Iobn/fon en 
Capel, Naar de uitgaf van Capell uit het Engelfch ver. 
taald en met aantekeningen van Prof, Eſthenburg en 
varı den Vertaaler verrykt. Met nieuw geinventeerde 
Kunftplaaten, Vierde Deel, 1781. 

— — — — Vyfde Deel. 1782. 

Nur dieſe fünf erſten Bände find mir von ber hol; 
ländifchen Ueberfegung unfers Dichters gu Hinten 
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gekommen; und , fo viel ich weiß, find ihrer bie itzt 


nicht mehrere erſchienen. Jeder dieſer Bände ent 


haͤlt drey Schauſpiele, wovon ich die Ueberſchriften 
hieher ſetze. B. I. Hamlet. De Strom. De Vrdch. 
ke Vrouwen te Windſor. — B. II. Macbeth,. Level 
en dood van Koning ſohannes. De Konft om een Te 
genfpreekfter te temmen. — B. III. Othello. Her 
rik de -Vierde ıfte Deel. De Dwaaling. — B. IV. 
Marcus Antonius en Cleopatra. Richard de Tweede, 
De Twee Edellieden’van Vorona. — B. V. Coriob 
nus. Koning Henrik de Vierde, Tweede Deel. Veed 
Leven over Niets. 

D:e Ueberfeger begeben fi) in der Vorrede alle 
Robfprüche auf den Dichter , den fie ihren Landes— 
leuten befannter machen wollen , und „ balten es 
a für beffer , daß das Werk fich felbft und feinen Ben 
» faffer empfehle, als daß es mit allen feinen Lob 
> frängen von den Würmern verzehrt werde. „ Mm 
über einige andre Punkte Halten fie vorläufige Erin 
nerungen für nöthig. Erſtlich wollen fie Die fheh 
fpearifchen Stuͤcke nicht geradehin fur Sittenfpick 
ausgeben, ob man gleich mit diefer Benennung eb 
nes Schaufpiel® fo frengebig ſey, daß es wohl di 
Aufgabe einer gelehrten Gefellichaft verdiene , me 
ber, bey der zunehmenden Menge der Sittenfpick, 
dag Sittenverderbniß immer mehr zunehme ? Aud 
wollen. die Ueberfeßer nicht behaupten , daß dirk 
Schauſpiele die Probe der dramatiichen Kritik fo gu 
aushalten werden, ald die Schaufpiele der Sranjı 
fen , die fo abgefeilt und natürlich feyn, dag mas 
fich eben nicht bey ihrer Aufführung dem Gedraͤnge 
Preis geben dürfe, fondern oft zu Haufe eben bed 
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weit bequemer und mohlfeifer fehen fünne. Ferner 
glauben fie nicht » daß die fhaffpearifchen Stücke, 
vollends feine Trauerfpiele für meichherzige oder fanft; 
fühlende (Zagtzinnige y Leſer feyn werden. Diefe 
Sachtſinnigkeit *) fen dem holländifchen Nationals 
Charafter , obgleich nicht ohne Ausnahme , eigen. 
Uebrigen® fen Shakſpeare ein Dichter für mehr als 
Einen Gefhmad , und dürfe ſich Daher auch allge: 
meinen Beyfall verfprechen. Hierauf geben die Ues 
derfeßer noch von ihrem Verfahren , von ihren bey: 
gefügten Noten, einigen Auslaffungen , und der in 
einer Scene der. Iuftigen Weiber zu Windfor ges 
machten , ziemlich unbedeutenden , Acnderung Ne 
chenfchaft ; und bemerken noch fehr richtig den Wors 
zug Shakſpeare's vor manchen Schaufpieldichtern,, 
Daß er alles in Handlung bringt, und wenig erzähs 
fen laßt, als eine Duelle vieler unvermeibdlichen Uns 
terbrechungen und Unregelmäßigfeiten feiner Scenen. 

Auf dem Titel der erften drey Bände geftehen die 
Ueberfeger felbft , daß ihre Heberfegung nach dem 
Englifhen und Deutfchen verfertige fey ; und in der 
Vorrede erinnern fie noch, daß die fogenannten 
Bronwellen, oder die Anhänge jedes Schaufpielg, 
worin vornehmlich die Quellen des Dichters nach⸗ 
gewiefen werden , aus meiner Ueberfegung genoms 
men find. Man fieht alfo fhon hieraus , wie viel 
feichter diefe Arbeit fallen mußte; und man übers 
zeugt fi) davon noch mehr, wenn man meine Ues 
berfegung mit der Holländifdhen zufammenhält, und 
groͤßtentheils woͤrtliche Uebertragung in eine mit der 


) Ich wage dieß bedeutende Wort auch im Deutfchen deſto 
eher , da es im Niederſaͤchſiſchen wirklich gebräuhtie ik. 
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Deutfchen fo ganz verwandte , oder vielmehr ur 
fprünglih nur als Mundart von ihr abgeandert 
Sprache finde. Einen Beweis davon fehe ma 
bier in folgender Rede Profpero’s im Sturm: * 

„De toverkragt der Muzyk , de beste artzney voa 
beroerde hersfenen , geneeze uw thans onbek waam breit 
het welke in zynen Schedel kookt! — Gy ſtæt hier 


n) „Die Sauberfraft der Muſik, der beften Arzney für ein 
jerrüttete Phantalle , heile dein ist untüchtiged Gehirn 
welches in feinen Schädel kocht! — — Hier ſteht! dem 
ihr ſeyd alle feft gesaubert. — Nechtfchaffner Gonſalo, ehe 
würdiger Mann ! meine Augen, vom Anblick der deinb 
gen ſympathetiſch gerührt, vergieflen mitleidige Zaͤhren. Die 
Berauberung wird auf einmal vorüber fern. So wie ba 
Morgen , die Nacht überrafhend , die Finſterniß hinweg 
fhmelst ; fo fangen. fchon ihre aufgehenden Sinne an, bi 
Nebel der Unwiſſenheit zu verjagen , die ihre Vernunft une 
huͤllen. — — O! mein guter Gonfalo , mein treuer Erhal⸗ 
ter, und ein redlicher Diener deſſen, dem du folgeft ! Wenn 
wir wieder zu Haufe find, will ich deine Wohlthaten bey 
des mit Worten und Werken besahlen. — — Du, Aloufe, 
du bift fehr graufam mit mir und meiner Tochter umge 

. sangen; dein Bruder war ein Vefoͤrderer der böfen That. 
Du wirft ist dafür, Sebaftian, an Geiſt und Leib gefoh 
tert. Dir, mein Bruder, der feiner Herrfhaft Natur und 
Gewiſſen aufopferte, der mit Sebaftian, deflen innere Qual 
um defto gröffer ik, feinen König hier ermorden wollte; 
dir vergebe ich, fo unnatürlich graufam du auch bit. Ihre 
Denfungsfraft fängt an zu [chwellen „ und die wieber⸗ 
kommende Fluth wird im Kurzen dad Geftade der Wernusft 
anfüllen , das itzt faul und fumpfig liegt. — — Noch Hl 
nicht einer unter ihnen, der mich anfeben darf, oder mid 
erkennt. — — Ariel, bole mir meinen Hut und meine 
Degen aus der Zelle; ih wi mich ihnen in derjenigen Ge 
ftalt zeigen , worin fie mich zu Mailand gekannt haben. 
— — Munter, mein Geiſt! im Kursen folk bu beine 
Freyheit haben. „ — 
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en zyt alle vaft gefoverd. Regtichaapen Gonzalo, eer. 
waardige man ! myne oogen, door en opflag van de 
uwen fimpathetifch beroerd, vergieten traanen van me- 
delyden. De betovering zal op eenmal voorby zyn, 
Even, gelyk de morgenftond , de nagt overvallende, 
de nevelen der duifterheid 'verdryft , zo beginnen reeds 
uw upgaande zinnen de nevelen te verjagen, die uw 
verftand bedwelmd houden, — Ach! myn braave Gon- 
zalo, myn trouwe befchermer, en opregte dienaar van 
deze, wien gy volgt! Als wy weder thuis zyn, zal 
ik u uwe weldaaden met woorden en daden vergelden, 
‚Gy Alonzo, zyt zeer wreed met my en myne Dog- 
ter omgegaan; uw broeder war een voorftander deze 
boze daad. Gy, Sebaftiano , word heden aan uwen 
herschzugt opofferden , die met Sebaftiano, wiens in- 
nerlike kwelling daarom des te grooter is, zynen Ko- 
ning vermoorden wilden , ik fchenk u beiden vergif- 
fenis , hœ onnaturlyk gruwzam gy ook zyt, Uwe 
‚denkingsragt begint te zwellen, en de wederkomen- 
de vloed zal in’t kort de boorden van uw verftand aan- 
vullen , dat thans vuil en moeralsig legt, — Noch is’er 
geene ander hun, die my durft aanfchouwen, of my 
herkend, — Ariel, haal my myn ho:d en Degen uit 
de Cel; ik zal my aan hun in dezelve geftalte vertoo- 
nen , waarin zy my te Milaanen gekend hebben. — 
Haaftig, myn Geeft! in’t kort zult gy uw vryheid ge. 
nieten, » — 

Unter dem Vorberichte des vierten Bandes nennt 
ſich Hr. Bernardus Brunius als nunmehriger Ues 
berfeger , und giebt gupörderft von der auf dem Ti⸗ 
gelblatte gemachten Veränderung Nechenfchaft. Die 
‚brey vorhergehenden Theile, fagt er, feyn nicht von 
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ihm, ſondern von andern uͤberſetzt, und keine Ueber— 
ſetzungen aus dem engliſchen Original, ſondern aus 
der deutſchen Eſchenburgiſchen Ueberſetzung. Wenn 
nun dieſe gleich ſehr gut ſey, fo habe doch eine ſtkla— 
vifche Befolgung des Deutfchen, weil jede Sprade 
ihre befondern,, und , fo zu reden , charafterifiren 
den Ausdruͤcke babe, für verſtaͤndige Leſer unange 
nehm werden müffen. Dieß habe ihn bewogen ſich, 
bey der Fortfeßung diefer Arbeit, fo viel möglid, 
an dag Englifche zu halten, um fo mehr, weil Shal⸗ 
fpeare von den Engländern als ein Flaßifcher Autor 
behandelt, und mit Kommentar und Noten verfehen 
worden fey. Uebrigens habe er nad) vollendeter Us 
berfegung eines jeden Schaufpiels feine Arbeit mit 
Der meinigen verglichen , und mit Vergnügen bemerft, 
Daß beyde , wenn gleich in Worten verſchieden, den⸗ 
noch in der Hauptfache übereinflimmten. — In wi 
fern dieß mwirflich der Fall fey , mögen meine Left 
aus folgender Scene beurtheilen , die ich auch dei 
wegen aus einem Luftfpiele wähle, weil mir die hab 
ändifche Sprade diefer Schaufpielgattung .vorgüg 
lich angemeffen gu feyn , und den Ton des ſhakſpes⸗ 
riſchen Originals darin am beſten zu treffen fcheint. 
Es ift die achte Scene bes zweyten Aufzugs im den 
beyden Veronefern : 


Speed. Launce. 





Speed. Launce, ik heet u, op myne eer, welkom 
in Milano, 

Launce, Bezondig u niet, myn goede jongen , door 
valsch te zweeren ; want ik ben nog niet welkom, 
wantjik reken, dat een mensch niet eer verloren, is, 


— 
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jan wanneer hy gehangen is; en nooit welkom in 
sene plagts, dan wanner hy eenig gelag betaald vet 
:n de waardin hem welkom heet, 

Speed. Kom, kom gel; ik zal terftond met. u naar 
sen bierhuis gaan, daar gy, voor een gelag, van .vyf 
uivers wel vyfduizend welkoms zult krygen. .. „Mar , 
zeg uıy eens, kameraat , hœ is et gegaan mer ‚het af. 
scheid tusfchen uw Heer, en Juffer Iulia? : .. 

Launce. De dras! nadat zy een ernitig aflcheid 
van elkanderen genomen hadden, fcheidden zy bœr- 
tende, 

Speed, Maar zal zy hem trouwen ? 

Launce, Neen, 

Speed. Hœ dan? zal hy haar dan trouwen ? 

Lausce, Neen, ook niet. 

Sped. Hœ? zym zy dan gebroken ? 

Launce, Neen, zy zyn zogezond als een visch, 

Speed, Hoftaan dan de zaaken tusfchen hen beiden ? 

Launce. War drommel! zo; als zyne zaaken wel 
ftaan, Jan ftaan haare zaaken ook wel, 

Speed, Welk een ezel zyt gy! Ik kan u niet be- 
grypen. 

Launce, En welk een domoor zyt sy! | Ik begnp 
myn’ftok wel. 

Speed. Wagt gy zegt! 

Launce,. ( Zyn'flok onıgrypende ;) Wel ja, begryp 
ik nu myo’fiok niet ? 

Speed. la, gy omgrypt uw’flok voorzeker, 

Zaunce,. Welnu ,„ omgrypen en begrypen is im- 
mers een, 


Speed. Nu, zeg my de waarheid; zal het een paar 
worden ? 


PN 
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Launce. \Vrag het myn'hond, indien hy zegt, Ia, 
dan zal het geichieden ; indien hy zegt, Neen, dan 
zal het ook gefchieden ; indien hy niets zegt, en kwis- 
pelftaart , dan zal het ook gefchieden- 

Speed. Het befluie van de zaak is dus, dat het zal 
gefchieden, 

LDaunce, Gy zoud nooit dit geheim uit my getrek- 
ken hebben,, dan by wyze van gelykenis, 

Speed. Ik ben wel te vreeden, dat ik het op deeze 
wys uit u getrokken heb. Maar, Launce, wat zeg 
gy daarvan, dat myn Heer zulk een uitfteekende mi- 
naar geworden is ? 

Launce. Ik heb hem noit anders gekend. 

Speed. Ha verftaat gy dat’? 

Launce, Dan als een uitfteekende minnaar van wat 
gaeds. 

Speed. Gy verftaat my niet; ik wil zeggen, da 
hy brandend verliefd is, 


Launce. Welnu, ik kan u zeggen, dat ’ermy f 


weinig aan gelegen legt, al wilde hy zich verbranden 
In de liefde, wanneer gy flechts met my wilt gasa 
nar een bierhuis , en wanneer gy dat niet wilt dan, 
dan zyt gy een fmobs, of een turk,, die den naam 
niet verdient van een’ chriftenmensch, ° 

Speed. En waarom ? 

’ Launce. Omdat gy zöveel menschlievenheid niet 
bezit, dat gy in een bierhuis wil gaan met een chri- 
ftenmensch; nu, wilt gy met my gaan ? 

Speed. Ik ben 308 arw’dienst. 
( 2Zy vertrekken. ) 


UL 


— 
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Ill. J 
Deutſche Ueberſetzungen. 


I. 

Man weiß, daß unfte Nation überhaupt ziemlich 
viel fpater mit der fhönen Literatur der Engländer; 
als andrer. außwärtigen Nationen , beſonders ber 
Italiener und Franzoſen, und felbft der Epanier ,. 
Befannt geworden iſt. Englifcher Dichter und wigis 
ger Profaiften gefchah noch ih dem Ablaufe Des vos 
rigen , und felbft in dem erſten Drittheile des ges 
genwärtigen Jahrhunderts, aͤuſſerſt felten Erwaͤh⸗ 
nung ; und feltner noch waren die, welche mit ih⸗ 
ren beften Werfen in näherer und :eigier Bekannte 
fchaft fanden. Mit unferm Dichter, der damals 
ſelbſt in England lange nicht fo allgeniein , wit jetzt/ 
befannt und bewundert wurde, war dieß vornehm⸗ 
lich der Fall. Mir wenigſtens find nur fehr einzelne 
Erwähnungen feines Namens in deutfehen Schriften 
aus den damaligen Zeiten bekannt; *) und dieſe Er⸗ 
#) Der erfie deutſche Schriftſteller, der Shakſpeare's ge 

dent , tft vielleicht Morhof, deflen Unterricht von 

der dentfchen Sprache im Jahr 1682. zuerſt gedradt wur⸗ 
de. Gegen das Ende dei vierten Kapiteld, von der Ens 
gelländer Poeterey, nennt er ihm aber bloß, und geſteht 
ſelbſt, daß er von ihm , wie von Sletcher und Besumont, 
nichts gefehen habe. — Nicht gar lange hernach nannte. Ben⸗ 
them unfern Dichter , in feinem Engliſchen Schul « und 
Airchen » Staat, Kap. XXIX. unter den bort angeführs 
ten Gelehrten in England. Uber alles, was er vielleicht 
doch erſt in der zweyten Auflage poßierlich genug, von ihm 
ſagt, iſt folgendes: „ William Shakfpear Fam zu Strad- 
ford in Warwickfhire auf Die W up Seine Gelehrtheit 
war ſehr ſchlecht; und baher verfinderte man fih um deſto 


Ji 


498: Verzeichniß der Umarb, Nachahmungen , 


mähnungen waren gewiß nicht von der Art, baf 
fie auf unfern Dichter , auf fein Genie und feine 
Schaufpiele fonderliche Aufmerkfamfeit erregen konn⸗ 
ten. Man fiel alfo natürlicherweife lange nicht bar, 
auf; ihn nachzuahmen oder zu überfegen,, um ſo 
meniger , ba bie franzöflfche Schaubühne alle Nach⸗ 


ahmer und Ueberſetzer faft ausfchlieffungsmweife be | 


fchäftigte , und man von dem englifchen Theater 
feine weitre, ale Die eben fo nachtheiligen als irris 
gen Begriffe hatte, welche die frangöfifchen Schrifte 
fieller davon gaben. 

So viel ich weiß, ift die erfke deutfche Ueberſetzung 
eines fhaffpearifchen Schaufpiel Die von Julius Cd 
far, deren ich fchon bey andrer Gelegenheit gedacht 
babe. *), Eie hat deu Titel: Verſuch einer gebum 
denen Ueberſetzung des Trauer : Spiels von dem 
Gode des ulius Caͤſar. Aus dem sEnglifchen 
Werte des Shakfpear. Berlin, bey Haude, 1741. 
800. — Ihr Verfaffer iſt der ehemalige Fönigl. preuß 
fifche Staatsminiſter Lafpar Wilhelm von Bork, 
ein in manchem Betrachte ſehr verdienſtvoller 

„mehr, daß er ein fürtreflicher Poeta war. Er hatte einen 
finnreichen Kopf, voller Scherz , und war in Tragoedien 
und Comoedien fo gluͤcklich, daß er auch einen Heraclitum 
sum Lachen , und einen Democritum zum Weinen bewegen 

Tonnte. „ — Wer Luft bat , vergleiche damit ben Artikel 

über unfern Dichter in Joͤchers Gelehrtenlexikon, ber ned 

in der neuefien Ausgabe in feiner gansen Bloͤſſe dafteht. 

Hier wird unter andern von ihm gefagt : „ Er hatte ein 

ſcherzhaftes Gemuͤthe, Tonnte aber doch auch fehr ernſthaft 

ſeyn; ercellirte im Tragoͤdien, und hatte viel finnreiche und 
fubtile Streitigkeiten mit Ben Jonfon ; wiewol Feiner yon 
beyden viel damit gewann. » 


”) Shakſpeare's Schanfpiele, B. IX. S. 496. 
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Hann *) ; aber Fein glücklicher Ueberſetzer. In 
Der Voerrede erflärt er fih über feine Arbeit mit 
mehr ald gewoͤhnlichet Offenherzigkeit und Selbſt⸗ 
Berläugnung. „Hier tritt ein Werk am dag Licht, 
fagt er, meldyes weder Gunſt begehrt, noch Echus 
tzes nörhig hat. Es if aus einer müßigen Feder 
gefioffen. Der Berfaffer hat es and bloffem Vor⸗ 
witz unternommen ‚- und aus Unbedachtfamfeit in 
den Druck gegeben. Er ift mit der Krankheit behafs 
tet , welche heutiges Tages mehr ald jemals einges 
eiffen, daß Leute, welche faum lefen und fohreiben 
tönen, dennoch Bücher fchmieren wollen. Weit 
ee nun nicht ſelber etwas hervorzubringen wußte, fo 
bat er fich niit einer Ueberfeßung in der gelchrten 
Welt bekannt zu machen fuchen müflen. Ein jeber 
mag Davon urtheilen, was ihm beliebt; genug, daß 
Der Berfafler feinen Zweck erhalten. Niemand aber 
wird ibm einen gröffern Sefallen thun, als mer die 
gegenwärtige Arbeit vernünftig durchzieht, und die 
häufigen Kehler daraus. entdecke. Dadurch wird 
der Verfaſſer recht aufgemuntert werben , in feinem 
Muͤßiggange noch mehr dergleichen geftohlne Schrifs 
ten auszuhecken, und den Buchdrucdern Arbeit zu 
verfchaffen. Er verftehet nicht Die Gefeße der Echaus 
bühne ; und will deshalb zur Entfhuldigung dieſes 
Trauerfpiels bey feinem Menfchen nur ein einziges 
“) Man hat von ihm auch einen Verſuch einer gebundenen 
Weberfeßung des Lukan; Halle, 1749. 8. Er war einer 
der erfien vier Kuratoren der Berlinifhen Akademie der 
Miffenichaften, und genoß der Chre, daß der hoͤchſtſel. Hör 
nig von Preuffen felbf fein Eloge ſchrieb, welches in den 
Memoires de l’Academie de Berlin, 1747 — 49, und bep 
den Memoires de Brandenbourg abgebrudt if. 
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fachehaben , warum der Ueberfeßer eines Originals, 
tvelche® bey vielen groffen Schönheiten eben fo groß 
fe Mängel hat , und überhaupt in Abſicht Des Aus⸗ 
drucks roh und inforreft iſt, für gut finder, es fo 
zu überfeßen , tie es iſt. Shakſpeare ift an taw 
fend Orten in feiner eiguen Sprache hart, ſteif, 
ſchwuͤlſtig, fchielend , fo ift er auch in Der chen 
ſetzung; denn man wollte ihn den Deutfohen fo be 
kannt machen, wie er if. Pope hat den Homer in 
Abficht ded Ausdrucks verfchönert , und, wie Die Kew 
ner felbft in England ſagen, oft zu viel verfchr 
nert. Das fonnte bey einem Homer angeben, def 
fen Simplisität fich fchwerlich in irgend einer Spra⸗ 
che, welche nicht die eigentlichen Vorzüge der grie 
chiſchen hat, ohne Nachtheil des Originals kopiren 
läßt. Bey unferm Engländer bat es eine ganz and⸗ 
re Bewandniß. So bald man ihn verfchönern wolk 
fe, wurde er aufhören Shakfpeare zu fenn. „ 
Niemand bat diefer Ueberfeßung fo laute und fe 
ruhmliche Gerechtigkeit widerfahren Taffen, ale geb 
fing , im funfzehnten Stüde feiner Zamburgiſchen 
Dramaturgie. „Wir haben, fagt er dafelbft , eine 
Ueberfegung vom Shatipeare. Gie iſt noch kaum 
fertig geworden , und Niemand befümmert füch fchon 
mehr darum, Die Kunftrichter haben viel Boͤſes das 
von gefagt. ch hätte groffe Luft, ſehr viel Gutes 
davon zu fagen. Nicht, um diefen gelehrten Mäns 
nern zu widerfprechen; nicht, um die Fehler zu vers 
£heidigen, die fie darin bemerft haben ; fondern weil 
berfeßung des Sh. vornehmlich die Kritik in der Biblio⸗ 
thek der ſchoͤnen Wiſſenſchaſten, B. IX. ©. 257 fl. 
im Sinne gehabt zu haben, die von dem fel. Meinhard 
ſeyn ſoll. 


und Ueberſetzungen Shaffp. Schaufpiele. "sor 
Die einzige, wo der Ausdruck pöbelhaft und unwuͤr⸗ 
Sig wird. Denn dag wird er oft felbft da, wo Pers 
fonen von Würde, und im Englifchen auch mit Würs 
be, reden, 3. 8. in einer Rede des Kaſſius: 


Doch ſchauet nur ben Grund der wahren Urfachein, 
Warum die Wunder jegt, warum die Feuer feyn; 
Barum Gefpenfter ziehn und abgeftorbne Beifter; 
Warum nach jeder Art die Vögel und die Beifter; 
Warum betagte Leut’, und warum Narr und Kind, 
Und alle diefe Ding’ anjetzt verfehret find; u. ſ. f. 

Um eine etwas langere Probe von der Manier dies 
fer Ueberſetzung zu geben, ſetze ich Die Rede des An⸗ 
tonius bei) der Leiche Läfar’s hieher: 


u Vergieb mir! ach! vergieb du blutend Stuͤckchen 
Erde, 

Dat ich fo mild’ und fanft mit deinen Mördern werde. 
Du bift der Ueberreft vom allergrößten Held, 
Vom allerwuͤrdigſten und edelften der Welt, 

Der je gelebt, fo lang’ der Zeiten Strom gefloffen ; 
Weh ihnen, welche hier dein theures Blut vergoflen ! 
Ich will auf deiner Leich’ und Wunden prophegeibn, 
So kippen ohne Zung’ und ſtumme Mäuler feyn, 
Die voller Rachbegier mit Grimm und Eifer lodern, 
Und meinen Licbesdienft zur Stimm’ und Sprache 

fodern ‚ 

Ein Fluch fol Hier entſtehn, der auf die Römer bligt, 
Und fie zur Mördermuth und Bürgerfrieg erhißt ! 
Das dde Welfchland fol in feinem Blut erfaufen ; 
Mord und Zerftörung fol in freyem Schwange laufen; 
Die Sräuel ſollen ganz gebräuchlih und gemein, 
Erbarmen foll erftickt in Schandgewohnheit (eur. 
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incuria fudit , aut humana parum cavit natura; 
aber eben weil ich fie als folche anſah, weil ich durch 
eigne gegenwärtige Erfahrung die Reichtigfeit , auf 
Diefer fchlüpfrigen Bahn auszugleiten, fo lebhaft em⸗ 
pfand, und weil ich gleich Nachficht bedurfte und 
wuͤnſchte, eben darum machte ich mirs gleich Ans 
fange zum Gefeg, feinen diefer Mängel laut zu rüs 
gen, fondern fie, fo gut ich Fonnte, im Stillen zu 
verbeflern. 

Auch hat Herr Wieland dieß Beduͤrfniß feiner 
Arbeit fih und dem Publifum nie verheelt. Ben der 
vorläufigen Anfündigung meiner Umarbeitung that 
er vielmehr felbft das edle Geſtaͤndniß: „ Der Der, 
befferer wird nur zu manche Stellen, wo der Sinn 
des Originals verfehlt oder nicht gut genug ausge⸗ 
drückt worden , und überhaupt vieles zu poliren und 
zu ergangen finden. — — Mein Vorſatz, ale id 
Cin den erften fech8 Jahren der fechsten Defade um 
fers Jahrhunderts) in Diefer mühfamen Ueberfegung 
Erholung won noch mühfamern Gefchäften , und 
curarum dulce lenimen fuchte, war, meinen Autor 
mit allen feinen Sehlern zu überfegen; und dieß 
um fo mehr, weil mir Däuchte, Daß fehr oft feine 
Fehler felbft eine Art von Schönheiten find. Ber 
fhönern ift keine fo groffe Kunft ale ſich einige eins 
bilden ; und fehr oft wurde mich eine Stelle, über 
welcher ich Stundenlang brütete, nur einen Augens 
blick gefoftet haben , wenn ich den Sh. haͤtte reden 
laffen wollen , mie er felbft vielleicht ſich ausgedrückt 
hatte, wenn er Barrid’s Zeitgenoffe geweſen wäre. 
Aber ich glaube, wer in dem Falle ift, fich an der 
Kopie von dem Gemählde eines groffen Meifters be 
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gnügen laſſen zu muͤſſent, wird eine getreue Kos 
pie , die mit den Schönheiten des Driginald auch 
feine Fehler darftelt, einer von fremder Hand vers 
meyntlich, auch wohl wirklich verfchönerten Kopie, 
Die. eben Dadurch Feine Kopie mehr ift , vorziehen. 
Ein Homer, ein. Cukrez, (mo er Dichter ift, ) ein 
Shakſpeare muß getreu fopirt werden , follte auch 
der Sprache dadurch einige Gewalt geſchehen; oder 
gar nicht. Und ter Fünnte dieß leßtere bey Sh.s 
Werfen wunfchen?a — 


3. 
. Ye nur noch wenig Worte über meine neue Aus⸗ 
gabe diefer deutfchen Ueberſetzung, die ich, aud) 
fchon der Vollſtaͤndigkeit wegen , hier doch nicht gang 
übergehen kan. In dem Vorberichte zu derfelben 
habe ich die Veranlaffung dazu fchon erzählt, die 
eigentlich zuerſt von meinem fehr verehrungswuͤrdi⸗ 
gen Freunde , dem Herrn Prediger Zollikofer in 
Leipzig, vorbereitet wurde , der aus gütigem Zus 
trauen mid) den Verlegern zur Uebernahme diefer Ars 
Beit vorfchlug , nachdem fie Herr Wieland von fich 
abgelehnt hatte. Ihm verdanke ich alfo urfprüngs 
Hch die vertrautere Bekanntſchaft, die ich Durch dieſe 
Beſchaͤftigung mit einem Dichter erhielt, den man, 
gleich allen guten und bewährten Menfchen, immer 
lieber gewinnt , je länger , je näher man ihn ken⸗ 
nen lernt , je forgfaltiger man ihn fiudirt. Und dieß 
Studium zähle ich zu den angenehmſten, lehrreich⸗ 
fen Gefchäften und Erholungen meines Lebens. 
Bon diefer neuen Ausgabe der fämtlichen ſhak⸗ 
fpearifchen Schaufpiele erfchienen zuerſt zwoͤlf Baͤn⸗ 
de in Oktav, in den Jahren 1775 bis 1777. Sie 
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enthielten anffer den von Herrn Wieland Überfehten 
zwey und zwanzig Stuͤcken und det Ergänzung ber 
darın weggelaffenen ober nur ausgegogenen Scene, 
noch die vierzehn Äbrigen Schaufpiele, welchen man 
gewöhnlich mit jenen gleiche Aechtheit beylegt; nam 
ih: Der Liebe Muh it umſonſt; ) die luſtigen 
Weiber zu Windfor 5 die Runſt eine Widerbel 
lerin zu zaͤhmen; Ende gut , alles gut; Leben 
Yeintihs V 5; Erſter, Zweyter, und Dritter Theil 
Heinrichs VI; Leben und Tod Richards 1II; ge 
ben Heinrichs VIII; Aajus Marcius Roriolanus; 
Timon von Athen; Titus Andronifus ; Troilus 
*) Der Mezenfent meiner Ueberfehung in der Allgemeines 
Deutſchen Bibliothek ( Anh. u B. XXV XXXVI. 
Abth. VI. ©. 3368.) macht bev diefem Titel die Grinne 
rung , er muͤſſe eigentlich , nach dem Verflande : Die Muͤ— 
be gegen die Liebe ift umſonſt, heiſſen. Mir tft aber 
unbegreiflih , wie das jemals der Sinn der Worte Zours 
Labour’s Toſt ſeyn foͤnne. Zumeilen wird dieſer Titel and 
Love’s Lahour Loft angegeben, d. i. Dir Liebe verlorne 
Mühe, oder, wenn man will: Liebe iff verlorne Muͤ— 
be. Cine Art von Gegenfaß davon machte der vormalige 
Titel des Luftfpiels, Ende qut, alles aut, der vormal 
Love's Labour Won hieß ; und ic) wäre fehr neugierig im 
wiſſen, wie ein Recenſent diefen verbeutfcht haben wollte 
Auh Pildon wußte fih in jenen Titel nicht recht zu fin 
den , ebgkeih der Grund deffelben, wie mich duͤnkt, in bet 
Intrigue des Stuͤcks ziemlich fichtbar liegt. Dazu kommt 
die von Hru. Malone gemachte fehr mwahricheinliche Yes 
merkung, daß Sh. vielleiht durch folgende fchöne Verſe 
in feinen beyden Deronefern anf beyde Titel fiel: 
To be in love, where fcotn is bought with groans, 
Coy looks with heart - fore fishe , one fading moment’ 
mirsh 
With twenty watchful, weary, todious nights : 
If haply wor, perhaps a haplels yain ; 
If of, why then a grievous labour won. 
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und Kreßida; Eymbelin. — Dazu kam noch im 
Jahre 1782 ein dreyzehmer Band welcher die fies 
ben Schaufpiele , welche, noch auffer jenen ſechs 
und dreyßig minder flreitigen, dem Shaffpeare sus 
meilen bepgelegt werden, theile gang, theils im Aus⸗ 
zuge enthält. Nämlich ganz: den Derikles , ein 
Trauerfpiel in Norkfhire,, und den Sondonfchen 
Verſchwender; im Auszuge Lokrin, Sir John 
Oldcaſtle, Eeben und Tod Thomas Lord Crom⸗ 
weils und die Puritanerin. 

Da ich ſchon in der Vorrede zum erften und drey⸗ 
sehnten Bande, und in dem an das deutfihe Pubs 
likum gerichteten zweyten Anhange dieſes letztern, 
Gelegenheit genommen habe, über die Einrichtung, 
und Behandlungsart meiner Arbeit das Nothwen⸗ 
Digfle zu erinnern , und den Lefer in fo weit, als 
e8 dem Autor ſelbſt erlaubt iſt, in den zu ihrer ges 
börigen Würdigung erfoderlichen Gefichtspunft zu fs . 
gen ; fo will ich mich bier nicht lange über Diefe Ges 
genftände verweilen, fo manches fich auch noch auf 
ferdem darüber fagen lieſſe. Denn ich babe mich 
noch nie , mährend mieine® ganzen unbebeutenden 
Schriftſtellerlebens, zu den leider! fo gewöhnlichen 
Kunftgriffen erniedrigen können , wodurch fo mans 
cher fchlauer feiner Schwäche fih wohl bemußter 
Verfaſſer Bublifum und Kunftrichter im Voraus für 
fich zu flimmen weiß. Nie Hab’ ich auf den fo ge⸗ 
mwöhnlichen Wegen um ein Lob gebuhlt, deffen Ieb . 
bafteften Reiz der einzige Gedanfe bey mir ganz uns 
fühlbar und unwirkſam gemacht hätte, daß es nicht 
freymwillig , fondern bloß gur Erwiederung meiner 
Hoͤflichkeiten, ertheilt wäre. Dagegen habe id, ex 
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ruhig zu verſchmerzen geſucht, wenn manche meiner 
Bemühungen auch zum Theil verkannt, und von Res 
cenfenten wenig oder gar nicht berührt wurde. Man 
glaube indeß nicht, daß ich zu viel gefodert, ode 
mein eigned Verdienſt um den Deutfchen Shakſpea⸗ 


re zu hoch angefchlagen habe. Noch weniger möcht 


ich gegen die Gerechtigkeit , die mir fo mancher wuͤr⸗ 
dige Mann mündlid, und fchriftlich darüber wider⸗ 
fahren ließ, unempfindlich und unerfenntlich fchels 
nen. Gar viel lag mir unter andern an der Zuftie 
denheit und dem Beyfalle meines verdienſtvollen Bors 
gängers, des Herrn Hofraths IDieland. Er batte 
vorläufig gemüunfcht , daß fih fein Nachfolger ver 
. der Verſchoͤnerungsſucht hüten möchte, unter wel 
cher Shakfpeare’s Genie mehr leiden würde, ald 
unter feiner , des Ueberfegerd , vieleicht allzu gewiß 
fenhaften Treue. *) Und diefen Wunfch ſchmeichle 
ich mir um fo mehr erfüllt zu haben, da mir feibf 
fein Beftreben gröffere und nachtheiligere Verunſtab 
tung meines Driginald zu veranlaffen fchien , als 
eben dieſe unglückliche Verſchoͤnerungsſucht, fo fehe 
fie auch manchen gepriefenen Ueberfegern zur Teich 
tern und allgemeinern Erwerbung ihres Preiſes ven 
bolfen hat. Sehr erwünfcht war mir Daher auch der 
öffentliche Beyfal, den Herr Wieland meiner Ar— 
beit , gleich nach Erfcheinung der vier erften Bam 
de, freywillig, und ohne ale meine Yuffoderung, 
erteilte. *) 

Daß auch ih das Mangelbafte meiner Ueberſe 
Bung ſehr lebhaft, und vielleicht genauer und viel⸗ 
% Deutſcher Merkur, 3. III ©. 187. ſeiti⸗ 
#*) Ebenderſ. v. I. 1775. Vierteli. IL ©, 486. 
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feitiger , als manche meiner Benrtbeiler , einſehe, 
Hab’ ich ſchon bey andrer Gelegenheit geaͤuſſert. 
Mich auf die vielen noch suruchgebliebenen Fehler‘ 
Darin aufmerffam zu machen , bedurfte es wahrlich 
keines Babriel Eckert's; aber ich will es immer feis 
ner gewiß nicht dahin abgesielsen Zudringlichfeit dans 
tem , daß fie mir Anlaß gab , dem Publıftum durch 
Die Aufzählung meiner vornehmften Irrungen zu zei⸗ 
gen , daß dieß Geftändniß nicht allgemeines Kom⸗ 
pliment , oder vorgebliche Autorbefcheidenheit war. *) 
Verdank' es ihm Dagegen das Publifum, wenn es 
Tann, und mehr noch den faubern Herren, die ihre 
verdungen hatten , daß ich Durch den fo ftarfen und 
gefliffentlichen Vertrieb ihres Nachdrucke bisher aufs 
ſer Stand gefet wurde, eine ganz umgeänderte, des 
Originals würdigere Ausgabe des Deutfchen Shak⸗ 
fpeare zu liefern , wozu ich ſchon feit geraumer Zeit 
beträchtliche Materialien im Vorrath hatte, und daß 
ich in meiner gegenwaͤrtigen Lage, auch beym etwa 
bald eintretenden Beduͤrſfniß einer neuen Ausgabe, 
gu der gewiß fehr mühfamen Ausführung derfelben 
nach meinem ganzen Plan, ſchwerlich mehr Muffe 
and Kräfte aufsufparen hoffen darf, 

Genug, und vielleicht ſchon zu viel von mir felbfk. 
— Nur kann ich einen Vorwurf hier nicht ganz uns 
beruͤhrt laffen , der ſowohl der Wielandifchen als - 
meiner Ueberfegung mehrmals gemacht iff, und von 
Kunftrichtern , die ale Achtung verdienen. Schon 
gleich bey der Erfcheinung des erften Bandeg der 
Wielandifchen Weberfegung erinnerte der Necenfent 
derfelben in der Bibliothek der fchönen Wiſſenſchaf⸗ 
%*) ©. ben swepten Anhang des dreyzehnten Bandes. . 
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ten, *) vermutblich, der ſel. Meinhard, daß e 
wohl beſſer geweſen waͤre, den Shakſpeare ga 
nicht zu uͤberſetzen; ſondern daß man lieber, wem 
ja mit ihm in unſerer Sprache etwas vorzunehmen 
wäre , den Weg des Brumoy mit dem griechif—he 
Theater hätte einfchlagen follen , und einen Aus 
zug von Scene zu Scene liefern , um die Defons 
mie des Stuͤcks und die Situationen, die Sh. of 
fo glücklich herbey zu führen weiß , nicht gu verlle 
ren, die fchönften und beften Stellen und Scena 
aber ganz zu überfegen. — Und nicht lange nach dei 
Vollendung meiner Ueberfegung nahm ein ande 
Recenſent in eben diefem Journal **) von der An 
zeige meines Auffages wider Voltaire im Deutſche 
Mufeum Gelegenheit , ein Gleiches zu äuffern , ob 
gleih minder glimpflih und mit geraͤuſchvollern 
Wortaufwande. Denn in der Hauptfache ſtimmen 
die Gründe, welche beyde für ihre Meynung, Sh 
hätte nicht überfegt werden folen , anführen zien 
lich überein. 

Der frühere Necenfent ſieht in feinen Gedanken 
auf einmal alle die elenden Nachahmer, die Hm 
10.6 Ueberfegung werde hervorkeimen laffen , alle 
Die Deutfchen Shaffpeare , die die begrabenten Hank 
mwürfte aufwecken würden, Todtengräberliedfein fin 
gen, Könige rafend werden, Gemitter und Stürme 
mit Hexentaͤnzen in Calfonium aufführen , und Stew 
beglocken zu Grabe wurden lauten laffen. Auch muth⸗ 
maßte er, daß der größte Theil der Lefer fich an den 
Sehlern des Sh. ärgern werde, ohne feine Schöws 
*) 9. IX. ©. 259 ff. 

»r) Neue Bibliothek d. ſch. W. B. XXL ©. 230. fi 
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beiten zu fühlen ; da zumal die wenigen Leute von 
Genie und Gefchmack gewiß das Driginal Heber felbft 
lefen würden, und er zehn gegen eins feßen wollte, 
Daß diejenige, die nicht dag Herz haben, Ben Dich⸗ 
ter in feiner Driginalfprache kennen zu fernen, auch 
in feine groffe Verfuchung getathen möchten , daß 
Gold in diefee rohen Ersftufe fo wenig anfgufuchen , 
and Die Schlafen abzufondern, wenn ed andgegrds 
ben mwerde , als wenn fie es felbft in dem Schadhte 
ſuchen folten. Einen zweyten Einwurf machte er 
fi) in Anfehung der groffen Schwierigkeit der Ues 
berfegung felbft. Der Ueberfeger werde nothwendig 
in den dunkeln Stellen noch zehnmal dunkler alß 
fein Driginal reden , oder ihm einen Berftand anbich⸗ 
ten, den jenes nicht gehabt. Ueberdieß fchaffe ſich 
Sh. nach dem Berhältniffe feiner Perfonen zu jeder 
eine neue Sprache , die im der Ueberſetzung entwe⸗ 
Der ihre ganze Anmuth verlieren , oder durch eire 
Nachahmung leicht fremd und Fächerlich werden dürfte. 

Bon der Deflamation des fpätern Recenfenten kann 
ich bier, weil fie mir allzu redfelig ift, nur dag We⸗ 
fentlichfte anführen, ft er doch felbft fo fehr das 
wider ‚ wenn man das Ganze liefert ' Wer Luft bat 
fefe die ganze ſchwere Anklage bey ihm felbft mach. 

Er fieht nun das Unheil fhon wirklich angerich⸗ 
tet, was jener bloß als möglich beforgte. Die Beut⸗ 
fhen, meynt er, haben durch die Ueberfegung bes 
ganzen Sh. und durch die Aufführung feiner Stuͤ⸗ 
ce , dramatifche Kunſt, Befligfeit des Geſchmacks, 
und ihr ganzes Theater auf ein ganzes Decennium 
zurüchgefegt. Shakſpeare, glaubt er, ſollte die Bis 
bel des Mannes vom wahrem Genie bleiben , in wel⸗ 
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ches man dem gemeinen Kopfe und den Laien den 
Zugang nicht erleichtern dürfe. Aus einer fremden 
Sprache werde das Heer der unverfiändigen Nach⸗ 
ahmer nicht leicht etwas nachahmen, befonderg, 
wenn daß Lefen des Driginald Mühe und. Eprady 
fenntniß fodre. Man hatte hoͤchſtens nur eine Aus 
wahl der befien Etellen geben follen ; daran fonm 
ten fich milde Köpfe die Zähne gernagen , und ig 
Die Kreuz und Queere nachahmen; ed wäre doch 
nie zu ſolchen Siheußlichfeiten gefommen. Der fin 
diſche Geſchmack an leerem Spektafel, an Puppem 
ſpiel, Aufzügen und andrer folher Schnurrpfeifereg | 
werde unvermeidlih wieder in Bang gebracht. — 
Und nun findet der Recenſent es noͤthig, feinen Les 
fern lang und breit vorgudemonftriren, daß nicht als 
led, was heftige Wirfung ehut, vortreflich fey. Die 
Scene im Lear , wo Lear und Edgar im Walde zus 
fammen reden, iſt, wie er fagt, voll wahrer Dan 
fellung ; denn die beyden Leute reden fo tolles Zeug, 
als wenn fie verrückt wären , und mit unter erfcheis 
ne ein Zünfchen Vernunft ; fie thue Wirfuug ſtar⸗ 
Te Wirfung ; denn ihm fey die Vorſtellung fo wid⸗ 
rig geworden , Daß er habe mwegfehen müffen,, und 
von dem vielen Unfinue der Kopf fo mwirblicht, daß 
er fih Baumwolle in die Ohren gewünfche habe. 
Hier fey Wirkung , richtige Darſtellung; aber, frage 
er , auch Vortreflichkeit? — — Für feine Zufchauer, 
für Die Eugländer babe Sh. vielleicht ſolche gewal⸗ 
tige Hebel mit gutem Erfolge gebraucht; aber darum 
fey er nicht für den beffern Theil unser ung , dag 
beiffe, für wohl temperirte Menſchen, bey welchen 
Verſtand und Einbildungsfraft ſich die Wage hal 
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ten, die zu einem hoben Grade der moralifchen Aus⸗ 
bildung gelangt find, vortreflih,. — „ Wer behaups 
tete, fett er birnach hinzu, daß man den Shakſpea⸗ 
re gang, wie er ift, überfegen müffe, hatte entwe⸗ 
weder Privaturfachen zu dDiefer Behauptung , ober 
Fannte nur die Menfchen feit geftern , wußte nicht, 
daß der groffe Haufe nie durch fich ſelbſt, aus Grüns 
den und Einficht, fondern bloß aus Nachſpreche⸗ 
rey oder Gewohnheit urtbeilt. „ — Ach übergehe, 
was er hierauf mit ähnlichem Eifer zu Gunften feis 
ner Behauptung vorbringt , Daß bey unfrer Nation 
die Bildung des Geſchmacks überhaupt einen vers 
Schrten Gang genommen babe. — „Bey fo trauris 
gen Afpeften nun, fährt er hernach fort, holen wie 
den Shakfpeare hervor , begaffen und bewundern 
ihn, wie die Leute in Eleinen Städten einen Krems 
den — den Mann , der bey allem groffen Genie 
nicht das mindefte Befühl für das Schöne hatte, 
den Schriftfteler voller Ausmwüchfe , voll wilden 
Feuers, vol gefchraubter Witzeley, vol pöbelbaften 
Unſinns, niedriger Sitten! „ — Und nun folgt eis 
ne gange Litaney über das vielfache Unheil, das das 
durch angerichtet if. — Aber, daß Gott erbarm ! 
der Schade fen nun einmal gefchehen ; 'und es fey 
jetzt nichts weiter mehr zu thun, ale, daß alle, die 
durch ihr Anfehn über die Nachfprecher und Halbs 
fenner etwag vermögen, den armen Shakſpeare burch 
Enthaltung von übertriebenen Lobſpruͤchen, und durch 
Zergliederung des Tadelnsmwürdigen , in Abficht auf 
uns! ans dem Benfall der Menge und auch von der 
- Bühne verdrängten; und was der mohlgemeynten 
Vorfchläge mehr find. — Zulegt noch ein Austug 
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aud einem Schreiben eines eben fo wohlmeyacaden 
Steundes Des Xecenſenten, der, wenn er Landeds 
für wäre, die Aufführung der ihalfecarikhın Ems 
de, die er Eanıbaliiche , graufe Schauſprele und Glas 
Bisteripiele nennt , verbieten würde. 

Ich könnte mich nun freylich woel ans dieſem gan 
gen mir über den Hals geworfenen Prezeß, wedech 
ich keines geringern Berbrechens, als der Seſchmads⸗ 
tergiitung des ganzen deutſchea Publifunss besuch 
tigt werde , mit der einzigen nad kurzen Erflärung 
beraugsichen , daß nicht ih, ſendern Hett Wictand, 
zuerſt den Gedanken gefaßt babe, den Sh. nicht am 
zugsweiſe, ſondern ganz, zu uberksen ; Fünmte 
mich darauf berufen , Dub ıh Das, muß einmal als 
Ganze geliefert war, durch nachherige Zergtücke⸗ 
lunz Sch nicht würde haben aus der Wels ſchaſ⸗ 
fen fönnen ; und daS ich key Uebernehmung der 
neuen Ausgabe in Hra Wieland's Ablichten em 
trcten nıufte , der ed ausdruͤcklich Eoffte und wäufhe 
te , daß Lie Ausgabe dıa volliindigen Shab 
ſpeare liefern möchte. Und er Kit hat ch ſches 
wider den harten Verwurf, Eb. habe gar zsicht 
übeckgt werden man, dem Sersert ‚, UEREBE, 
oder gar ſchaͤdliche At ebene uaternommen su haben, 
jur Sinuge gercchtiertig:. *. Endlich koͤunt' ich uch 
auf Dee ſel Nering’s, in dieſem Pornkte Doch wohl 
ſedt velzatsiges, Urtheil Serufen, der ziemlich lan⸗ 
ae vorher. che noch am eine Uscchzung der (dal 
ſreatiſchen Staufpiele gedacht wurde, ſelch eine Us 
Kriigcng dermtẽete uad Wünihte, und 02a ihr glaub⸗ 
te, Ne zurde vor beſiera Felzea geweſen kon, aid 
SENSE 
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die Berbeutfchung eines Corneille und Racine. ©) 
— „Erftlih , fagt er, würde dag Bolt am Sh. 
weit mehr Geſchmack gefunden haben , ald ed an 
diefen finden fann; und Zweytens würde jener gang. 
andre Köpfe unter uns erweckt haben , ale man‘ 
von diefen zu ruhmen weiß. Denn ein Benie kann 
nur von einem Benie entzündet werden ; und am 
leichteften von fo einem , dag alles bloß der Natue 
zu Danfen zu haben fcheint „ und durch die mühfas 
men Vollkommenheiten der Kunft nicht abfchredkt. „ 

Hiebey alſo koͤnnte ich e8 bewenden lafien, um fo 
mehr, je weniger Senfation jener Tadel beym deut⸗ 
fhen Publikum gemacht zu haben fcheint, Aber auch 
mir kann der Vorwurf nicht gleichgültig feyn , fo 
viele Zeit und Muͤhe, die ich zum Vortheil dieſes 
Publikums anzumenden glaubte , auf eine unnüge 
und fchadliche Art verſchwendet, zur Verfchlimmes 
rung des deutfchen Geſchmacks beygetragen , oder 
wenigftend mich einer fremden Verfündigung theils 
baftig gemacht zu haben. Daher frag’ ich jeden uns. 
partbeyifchen Kenner und Beobachter unfrer Literature 
und ihres Ganges in den letztern zwanzig Jahren, 
ob denn wirklich durch die Verdeurfchung der fhafs 
fpearifhen Schaufpiele fo viel Unheil bewirkt more 
den fey, und ob, wie daß mehrere behauptet has 
ben, befonders in den Ichtern gehn oder zwölf Jah⸗ 
ren , durch die neue Ausgabe diefer Verdeutfchung 
unfer Geſchmack überhaupt, und befonders der dra⸗ 
matifche , fo fehr verfchlimmert , und in feine Kinds 
heit zurückgeführt fey ? Im Ganzen läßt fih dag 
fchwerlich „»-fondern eher das Gegentheil behaupten, 
#) Literaturbricfe, Th. I. Br. XVIL ©, 100. 
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ſelbſt einige Meiſterſtuͤcke ‚ die wir feitdem erhalten 
haben , und wohl ſchwerlich ohne Shakſpeare, wenn 
gleich wohl gewiß ohne alle Ueberſetzung von ihm, 
erhalten hatten „ fribft dDiefe ungerechnet! Wenn im 
deß irgend einer an unfern unnaturlichen , uͤbertrie⸗ 
benen Schaufpiclen voller Schwul und Bombaſtes, 
vol regellofer MWildheit und abfichtiofer Weberlas 
dung , lebhaftes Mißfallen haben kann, und jeden 
Anlaß benugt hat, dawider zu eifern, fo bin ichs; 
und daß Herrn Mieland’s Geſchmack und Geſin— 
nung in Diefem Stücke vollfommen mit den meinigen 
zufammenftimmt , darüber hat er fih bey fo mans 
cher Gelegenheit öffentlih und beſtimmt genug ek 
Härt; davon ift auch der Geſchmack, der in feinen 
eignen Meiftermerfen herrſcht, und der gewiß nicht 
ohne mohlthätige Wirfung auf den Geſchmack der 
Nation geblieben if , der vedendfle Beweis. Man 
verfennt ung alfo ganz, wenn man ung für che 
ber oder Befördrer des Ungeſchmacks hält, der noch 
nie aufgehört hat, auf der deutſchen Bühne feinen: 
Unfug zu treiben; nur daß er es bald in diefer bald 
in jener Form that. Bloß Halbkenuer unſers Dich— 
ters konnten die fo ganz verfehlte Manier mancher 
Schaufpieldichter , die feit etwa zehn Jahren von Zeit. 
zu Zeit auf unfrer Bühne umhertobten, und zum 
Theil igt ſchon wieder verfchtwunden find, ſhakſpea⸗ 
rifche Manier nennen. Und wären diefe Herren 
auch Narhaffer Sh.’s gewefen ; was fonnte der ans | 
me Dichter , was konnten feine armen Weberfeger für. 

Diefen Mißbrauch ? Sie dafür verantwortlich zu hal⸗ 
ten , ift wenigſtens eben fo ungerecht, ald wenn man 
ein ausgezeichnetes dramatifches Genie unfrer Nas 
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tion , dag den Sh. nicht erft durch eine Ueberſetzung 
fennen lernen durfte, und deflen erſtes Trauerfpiel 
auch gerade zwey Jahr früher, als meine neue Auge 
gabe erfchien , über alle Die unglücklichen dramati⸗ 
(hen Mißgeburten zur Rede fielen wollte, die nach 
der Erfcheinung feiner Stücke , nicht ohne ſichtbares 
Streben nad) feiner Manier ,. zur Welt gekommen - 
find. Und am Ende if aud) mwirflich das ganze. Uns 
beil fo groß nicht ; der falfche Geſchmack fann eine 
Weile bey unferm noch allzu ſchwankenden groffen 
ı Haufen die Oberhand haben ; aber nicht lange, fo 
ı gelingt es den beſſern Schriftftelern und Kunftrichs 
: tern, die Rechte der gefunden Vernunft und Kritik 
ı wieder zu behaupten; und die vorbergegangene Gaͤh⸗ 
sung felbft ift dann felten obne mancherley beilfamen 
! Erfolg. 
Den Borfchlag , bloß Auszüge aus dem Sh. w. 
8 liefern, that der fel. Meinhard ohne Zweifel: aus‘ 
der beften Abficht, weil er von der Vorzüglichkeit 
dieſer Methode überzeugt war, und fie in feinen Vers 
a fuchen über die Werke der italienifchen Dichter felbft 
ı befolgte. Auch gab er davon Feinen fo feltfamen 
t Grund als der neuere Recenſent; der den Sh. 
"auf gut papiftifch als Bibel will angefehen wiſſen, 
dienur indem Genie der Urfprache vorbehalten, und 
dens Layen durch feine Dolmetfchung verftandlich 
gemacht werden muͤſſe. Als ob eg mit zum Genie 
gehörte, Englifch zu verfiehen, and fo viel Englifch 
als zur Lefung und zum völligen Verſtaͤndniß Dies 
fe8 Dichters erfodert wird! Ueberhaupt aber bleibt 
e8, meiner Empfindung nach, mit Auszügen und Chres 
ſtomathien, allemal eine hoͤchſt unbefriedigende Sa— 


> 
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che; die Abſicht, in welcher fie gemacht find, mag 
noch fo gut und löblich feyn. Wer verdankt den 
Jeſuiten ihre Eaftrirten alten Autoren ? oder vielmehr, 
wer hält die Operation nicht auch bier , wie in je 
dem Sale, für Mißhandlung und Verunftaltung? 
Mer will die Schonheiten des Dichters nicht lieber 
an Ort und Stelle, ale fo einzeln verpflanzt, Fens 
nen lernen ? Wer nicht lieber das Licht durch den 
Daneben befindlichen Schatten gehoben feben , und 
auch an den Unvollfommenheiten eines Werks feine 
Unterfcheidungsfraft üben ? Wer thut gern auf fein 
eignes Vermoͤgen, das Beſte zu waͤhlen, völlig Vers 
zicht, und überlaßt Die Wahl des Beffern einem ans 
dern Blindlings , ohne fich durch Kenntniß des Auss 
ſchuſſes überzeugen zu können, daß bier mwirfliche 
Mahl, und Wahl nach feinem Sinne , fey ? Bey 
dramatifchen Werfen ift dieß , mie mirs fcheint, 
noch mehr der Tal. Die Fabel, die Defonsmie, 
der ganze Bang und Zufammenhang des Stud 
wird durch Auszüge allzuſehr getrennt, zerftüickelt , 
und zerriffen ; die einzelnen Scenen ftehen allzu ifos 
lirt da; wir haben zu wenig Gelegenheit , die Cha—⸗ 
rafter in ihrer ganzen Weufferungsart, in ihren mans 
nichfachen Abftufungen, in allen ihren Wendungen 
und Lagen ‚ fennen zu lernen; alles wird verfchoben 
und einfeitig; und an lebhaftes, anhaltendes inte 
reffe für dag Stud ift vollends faum zu denfen. 
Daß man fich übrigens fehr irre, wenn man glaubt, 
Sh. fen gerade der Schaufpieldichter, der, wegen 
‚ feiner vorgeblichen NRegellofigkeit, wegen feiner vie 
len Abfprünge, wegen feines ihm fo oft angefchuß 
digten voͤlligen Mangels an Zufammenhange, fol 
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eine Zerftückelung vertrage, darf ich hier wol nicht 
erft beweifen. Auch ware Sh. durch Aushebung 
des Untadelhaften und Nahahmungsmwürdigen dann 
noch weit mehr unfrer Nation als durchaus untas 
delhaft und nachahmungsmürdig dargeftellt worden, 
da man nun hingegen, auch ohne Englifch zu verftchen, 
das Schöne von dem Tadelhaften abzufondern, und 
den, der feine wahren , weſentlichen Schönheiten 
nachzuahmen verſteht, von dem, der bloß feine Uns 
vollkommenheiten nachäfft , zu unterfcheiden weiß. . 

Uebrigens habe ich für Die Geduld meiner Lefer zu 
viel Achtung , und zu ihrer eignen Einficht und 
Biligkeit zu viel Zutrauen, ald daß ich fie mit einer | 
jergliedernden Prüfung und Widerlegung der, zum 
Theil feltfamen , grämlichen und menfchenfeindlis 
chen Aeuſſerungen des weyten Recenſenten ermuͤ⸗ 
den ſollte. 


x. 
Ueber 
Shaffpeare’s 
Gedichte, 





Nebſt Proben derfelben. 





Als Schaufpieldichter iR Shakſpeare bisher Fb 
nen gandesleuten fowol, als aufgeflärtern Auslaͤn 
dern am meiften und allgemeinften befannt; als Bew 
faffer andrer Gedichte ‚Kennen ihn unter beyden nur 
wenige; aus dem fehr natürlichen Grunde, weil e 
als folcher weniger befannt zu feyn verdiente. Em 
einziges feiner beften Sıhaufpiele, Ein Samlet, Ein 
Othello, wäre hinreichend geweſen, ihn der Unfterbs 
lichkeit zu verfichern, da er hingegen durch Die ganze 
- Sammlung feiner übrigen Gedichte fchmerlich nur 
bis auf unfer Zeitalter berühmt zu bleiben hätte hofs 
fen dürfen. Und doch ift Diefer Gedichte feine gerins 
ge Zahl; ein paar berfelben find von feinem ganz 
unbeträchtlichen Umfange ; auch fehlt e8 ihnen nicht 
durchaus an Schönheiten , die fie der Aufmerkſam⸗ 
feit der Nachwelt würdig machen, Aber bey der 
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Zufammenhaltung ihres Werths mit dem innern 
Gehalte feiner Schaufpiele, verlieren doch Shakſpea⸗ 
re's Gedichte groß und klein, zu ſehr; wenn fie gleich 
auf der andern Seite für den Liebhaber poetifcher 
Literatur, und für den Verehrer dieſes groffen Dichs 
ters überhaupt, ſchon dadurch eine relative Schäßs 
barfeit erhalten , Daß fie doch immer Arbeiten eines 
fo aufferordentlichen Geiftes find. | 

In dieſer Ruͤckſicht hatte man erwarten follen, 
daß die vielen Eritifchen Herausgeber feiner Schaw 
fpiele auch Diefer , wenn gleich ftieffchwefterlichen , 
Kinder feiner Muſe fih würden angenommen haben, 
und ihnen wenigſtens einigen Antheil ihres Fritifchen 
Sleiffes geſchenkt hatten, deſſen fie fo ſehr bedurfz 
: ten. Aber kaum hielt man es der Mühe werth, fie 
in einige Ausgaben der Werfe des Dichters als Ans 
bang aufzunehmen ; felbft in allen Vorreden dee 
Ausleger wird ihrer nicht einmal gedacht, die von 
Dope ausgenommen ‚ der ihrer jedoch nur im Vor⸗ 
beygehen erwähnt. Unterdeſſen hatte fich in die mehrs 
mals von ihnen gelieferten Abdruͤcke, und ſchon in 
den älteften derfelben, manches ganz unächte Stud 
mit eingefchlichen ; Der Text war vol Fehler und 
Nachläßigfeiten ; und erft im Jahre 1780 erwarb fich 
Here Malone das DBerdienft , fie in den erften feis 
ner beyden Supplementbande zu der zweyten Auge 
gabe der Schaufpiele von Dr. Johnſon und Stees 
vens aufjunehmen, die Achten Stücke von ben ıms 
ächten zu feheiden, und jene mit einem kritifchen Kom⸗ 
mentar zu erlautern, zu welchem ihm auch Herr 
Steevens einige fehr ſchaͤtzbare Beytraͤge mittheilte. 

Die aͤlteſte Sammlung dieſer Gedichte, wovon 
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ches man dem gemeinen Kopfe und den Laien den 
Zugang nicht erleichtern duͤrfe. Aus einer fremden 
Sprache werde das Heer der unverſtaͤndigen Nach— 
ahmer nicht leicht etwas nachahmen, befonderg, 
wenn das Lefen ded Originals Mühe und. Sprady 
kenntniß fodre. Man hätte höchftens nur eine Auss 
wahl der beſten Stellen geben follen ; daran Fon 
sen ſich wilde Köpfe die Zähne zernagen, und ig 
Die Kreuz und Queere nachahmen; es wäre doch 
nie zu ſolchen Scheußlichfeiten gefommen, Der kins 
diſche Geſchmack an leerem Spektakel, an Puppens 
ſpiel, Aufjügen und andrer folder Schnurrpfeifereg 
werde unvermeidlich wieder in Gang gebracht, — 
Und nun findet der Mecenfent es nörhig, feinen Les 
fern lang und breit vorgudemonftriren, daß nicht als 
leg, was heftige Wirfung thut, vortreflich fey. Die 
Scene im Lear , wo Lear und Edgar im Walde zus 
fammen reden, iſt, wie er fagt, voll wahrer Dan 
ſtellung; denn die beyden Leute reden fo tolleg Zeug, 


als wenn fie verrückt wären, und mitunter erfcheis 


ne ein Zünfchen Vernunft ; fie thue Wirfung , ſtar⸗ 
ke Wirfung ; denn ihm fey die Vorſtellung fo wid⸗ 
rig geworben , daß er habe megfehen muͤſſen, und 
von dem vielen Unfinne der Kopf fo mwirbliche, daß 
er fih Baumwolle in die Ohren gewünfche habe. 
Hier ſey Wirfung , richtige Darftellung ; aber, frage 
er , auch Vortreflichfeie ? — — Für feine Zufchauer, 
für die Eugländer babe Sh. vielleicht ſolche gemwals 
tige Hebel mit gutem Erfolge gebraucht; aber darum 
ſey er nicht für den beffern Theil unter uns , dag 
heiffe, für wohl temperirte Menfchen , bey welchen 
Verſtand und Einbildungsfraft fih die Wage hal 


% 
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ten, die zu einem hohen Grade der moralifchen Aus⸗ 
bildung gelangt find, vortreflich — „ Wer behaups 
tete, feßt er hirnach hinzu, DaB man den Shakſpea⸗ 
re ganz, wie er ift, überfegen müfle, hatte entwes 
weder Privaturfachen zu dieſer Behauptung , ober 
kannte nur die Menfchen feit geftern , wußte nicht, 
daß der groffe Haufe nie Durch fich ſelbſt, aus Gruͤn⸗ 
den und Einficht, fondern bloß aus VNachſpreche⸗ 
zey oder Gewohnheit urtheilt. „ — Ach übergehe, 
was er hierauf mit ähnlichem Eifer su Gunften feis 
ner Behauptung vorbringt, daß bey unfrer Nation 
Die Bildung des Geſchmacks überhaupt einen vers 
kehrten Bang genommen habe. — „ Ben fo frauris 
gen Afpeften nun, fährt er hernach fort, holen wie 
den Shakſpeare hervor , begaffen und bewundern 
ihn, wie die Leute in Heinen Städten einen Frems 
den — den Mann , der bey allem groffen Genie 
nicht das mindefte Befühl für das Schöne hatte, 
den Schriftfteller voller Auswüchfe , voll wilden 
Feuers, voll gefchraubter Witzeley, vol pöbelhaften 
Unfinng , niedriger Sitten! „ — Und nun folgt eis 
ne gange Litaney über dag vielfache Unheil, das das 
durch angerichtet iſt. Aber , daß Bott erbarm ! 
der Schade fey nun einmal gefchehen ; 'und es fey 
jegt nichtd weiter mehr zu thun, als, daß alle, die 
durch ihr Anfehn über die Nachfprecher und Halbs 
fenner etwas vermögen, den armen Shatfpeare durch 
Enthaltung von übertriebenen Robfprüchen ; und Durch 
Zergliederung des Tadelnswuͤrdigen, in Abficht auf 
uns! aus dem Benfall der Menge und auch von der 
- Bühne verdrängten; und was der wohlgemennten 
Vorfchläge mehr find. — Zulegt noch ein Auszug 
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aus einem Schreiben eines eben fo wohlmennenden 
Sreundes des Nerenfenten ,„ der, wenn er Landess 
fürft waͤre, die Aufführung der ſhakſpeariſchen Stuͤ⸗ 
de, dig er-Fanibalifche , graufe Schaufpiele und Glas 

Diatprfpiele nennt , verbieten mürbe, 

Ich koͤnnte mich nun freplich wohl aus dieſem gan 
gen mir über den Hals gemworfenen Prozeß, wodurch 
id) feines geringern Verbrechens , als der Geſchmacks⸗ 
nergiftung des ganzen. deutfchen Publikums bezüchs 
tigt werde , mit der einzigen und furzen Erklärung 
herausziehen, daß nicht ich, fondern Herr Wieland, 
zuerft ben Gedanfen gefaßt habe, ben Sh. nicht aus 
zugsweiſe, fondern gang, zu überfegen ; Könnte 
mich darauf berufen , Daß ic) dag, was einmal ale 
Ganzes geliefert war, durch nachherige Zerſtuͤcke⸗ 
Iung Boch nicht würde haben aus der Welt fchaßs 
fen fönnen ; und daß ich ben Webernehmung der 
neuen Ausgabe in Hrn. Wieland’s Abfichten ein 
treten mußte, der es ausdrüclich hoffte und wuͤnſch⸗ 
te , daß diefe Ausgabe den vollftändigen hal 
fpeare Tigfern möchte. Und er felbft bat fich fchen 
wider den harten Vorwurf, Sh. habe gar nicht 
uͤberſetzt werden müffen , den Vorwurf, unnüge, 
oder gar frhädliche Arbeit unternommen zu haben, 
zur Önüge gerechtfertigt. *) Endlich Fönnt? ich mich 
auf des fel. Lefing’s , in diefem Punkte doch wohl 
fehr vollgultiges, Urtheil berufen , der ziemlich lan⸗ 
ge vorher, ehe noch an eine Ueberfegung der fhafs 
frearifchen Schaufpiele gedacht wurde, folch eine Ue 
berfcgung vermißte und wuͤnſchte, und von ihr glaubs 
te, fie würde von beffern Folgen gewefen feyn, als 
*) B. VIII feiner Ueberſ. Anh. ©. 24. ff. 
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die Verdeutſchung eined Corneille und Kacine. *) 
— „Erflih , fagt er, würde das Volk am Sh. 
weit mehr Geſchmack gefunden haben, ald ed an 
Diefen finden kann; und Zweytens würde jener gang 
andre Köpfe unter ung erweckt haben , als man 
von dieſen zu ruͤhmen weiß. Denn ein Benie kann 
nur von einem Benie entzündet werden ; und am 
leichteften von fo einem , das alles bloß ber Natue 
zu danken zu haben fcheint, und durch die muͤhſa⸗ 
men Vollkommenheiten der Kunft nicht abfchredt. „ 

Hiebey alfo könnte ich e8 bemwenden laffen, um fo 
mehr, je, weniger GSenfation jener Tadel beym deuts 
fchen Bublifum gemacht zu haben ſcheint. Aber auch 
mir kann der Vorwurf nicht gleichgültig feyn , fo 
viele Zeit und Mühe, die ich zum Vortheil dieſes 
Publikums anzumenden glaubte , auf eine unnüge 
und fchadliche Ark verſchwendet, zur Verſchlimme⸗ 
rung des deutſchen Geſchmacks beygetragen, oder 
wenigſtens mic) einer fremden Verfündigung theils 
haftig gemacht zu Haben. Daher frag’ ich jeden uns. 
partheyifchen Kenner und Beobachter unfter Literatur 
und ihres Ganges in den leßtern zwanzig Jahren , 
ob denn wirklich Durch die Verdeutfchung der ſhak⸗ 
fpearifchen Schaufpiele fo viel Unheil bewirkt wor⸗ 
den fey, und ob , wie das mehrere behauptet has 
ben, befonderg in den letztern gehn oder zwoͤlf Jah⸗ 
ren , durch die neue Ausgabe diefer Verdeutſchung 
unfer Geſchmack überhaupt, und befonders der dra⸗ 
matifche , fo ſehr verfchlimmert, und in feine Kinds 
heit zurückgeführt fey ? Im Ganzen läßt fih dag 
ſchwerlich, ſondern eher das Gegentheil behaupten, 
#) Literaturbriefe, TH. J. Br. XVII ©, 100. 


me 
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ſelbſt einige Meifterfiücke ‚, die wir feitbem erhalten 
haben, und wohl ſchwerlich ohne Shakſpeare, wenn 
gleich wohl gewiß ohne alle Ueberſetzung von ihm, 
erhalten haͤtten, ſelbſt dieſe ungerechnet! Wenn im 
deß irgend einer an unſern unnatuͤrlichen, uͤbertrie⸗ 
benen Schauſpielen voller Schwulſt und Bombaſtes, 
voll regelloſer Wildheit und abſichtſoſer Ueberla⸗ 
dung, lebhaftes Mißfallen haben kann, und jeden 
Anlaß benutzt hat, dawider zu eifern, ſo bin ichs; 
und daß Herrn Wieland's Geſchmack und Geſin— 
nung in diefem Stücke volllommen mit den meinigen 
zufammenftimme , darüber hat er fich bey fo mans 
cher Gelegenheit öffentlih und beſtimmt genug ets 
Härt; davon ift auch der Gefchmack, der in feinen: 
eignen Meifterwerfen herrſcht, und der gewiß nicht 
ohne mohlthätige Wirkung auf den Geſchmack der 
Nation geblieben ift , der redendfte Beweis. Man 
verkennt ung alfo gang, wenn man ung für Uches 
ber oder Befördrer des Ungeſchmacks hält, der noch 
nie aufgehört hat, auf der deutfchen Bühne feinen: 
Unfug zu treiben; nur daß er es bald in diefer bald 
in jener Form that, Bloß Halbfenner unſers Dichs 
ters konnten die fo ganz verfehlte Manier mancher 
Schaufpieldichter , die feit etwa gehn Fahren von Zeit 
zu Zeit auf unfrer Bühne umbertobten, und zum 
Theil ige ſchon wieder verſchwunden find, ſhakſpea⸗ 
rifche Manier nennen. Und wären dieſe Herren 
and) Nachaͤffer Sh.’s gemefen ; was fonnte der aus 
me Dichter, was fonnten feine armen Ueberfeger für. 
Diefen Mißbrauch ? Sie dafür verantwortlich zu hal⸗ 
ten , ift wenisftens eben fo ungerecht, ald wenn man 
ein ausgezeichnetes dramatiſches Genie unfrer Nas 
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tion, das den Sh. nicht erft durch eine Ueberfegung 
fennen lernen durfte, und deffen erſtes Trauerfpiel 
auch gerade zwey Jahr früher, als meine neue Auge 
gabe erfchien , über alle die unglücklichen dramati⸗ 
(den Mißgeburten zur Rede ftellen wollte, die nad) 
der Erfcheinung feiner Stücke, nicht ohne ſichtbares 
Streben nach feiner Manier ‚. zur Welt gefommen - 
find. Und am Ende ift aud) wirklich das ganze. ns 
heil fo groß nicht ; der falfche Geſchmack kann eine 
Weile bey unferm noch allzu ſchwankenden groffen 
Haufen die Dberhand Haben ; aber nicht lange, fo 
gelingt es den beſſern Schriftfielern und Kunftrichs. 
tern, Die Rechte der gefunden Vernunft und Kritik 
wieder zu behaupten ; und Die vorbergegangene Gaͤh⸗ 
- zung felbft ift dann felten ohne mancherley beilfamen 
Erfolg. Ä 

. Den Borfehlag , bloß Auszüge aus dem Sh. ww. 
liefern , that der ſel. Meinhard ohne Zweifel: auf: 
der beften Abficht, weil er von der Vorzuͤglichkeit 
diefer Methode überzeugt war, und fie in feinen Vers 
füchen über die Werfe der -italienifchen Dichter felbft 
befolgte. Auch gab er davon Feinen fo feltfanen 
Grund als der neuere Necenfent; der den Sh. 
auf gut papiftifch als Bibel will angefehen wiſſen, 
dienur indem Genie der Urſprache vorbehalten, und 
dem Lanen durch feine Dolmetfchung verftändlich 
gemacht werden muͤſſe. Als ob es mit zum Genie 
gehörte, Englifch zu verfiehen, nnd fo viel Englifch 
als zur Lefung und zum völligen Verſtaͤndniß Dies 
ſes Dichters erfodert wird! Ueberhaupt aber bleibe 
es, meiner Empfindung nach, mit Auszügen und Chres 
ſtomathien, allemal eine hoͤchſt unbefriedigende Gas 
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che; die Abficht , in welcher fie gemacht find, mag 
noch fo gut und löblich feyn. Wer verdankt den 
Jeſuiten ihre Eaftrirten alten Autoren ? oder vielmehr, 
wer hält die Operation nicht auch hier , wie in jes 
dem Falle, für Mißhandlung und Berunftaltung? 
Mer will die Schonbeiten des Dichters nicht lieber 
an Dre und Stelle, ale fo einzeln verpflanze, fen 
nen lernen ? Wer nicht lieber das Licht durch den 
Daneben. befindlichen Schatten gehoben feben , und 
auch an den Unvollkommenheiten eines Werks feine 
Unterfcheidungsfraft üben ? Wer thut gern auf fein 


eignes Vermögen, das Befte zu waͤhlen, völlig Vers | 


zicht, und überläßt Die Wahl des Beſſern einem ans 
dern blindlings, ohne fih durch Kenntniß Des Außs 


ſchuſſes überzeugen zu können, daß bier wirkliche 


Wahl, und Wahl nach feinem Sinne , fey ? Ben 
dramatifchen Werfen ift dieß, wie mirs fcheint, 
nioch mehr der Sal. Die Fabel, die Oekonomie, 
der ganze Bang und Zufammenhang des Stud 
wird durch Auszüge allgufehr getrennt, zerftückelt, 
und zerriffen ; die einzelnen Scenen fliehen allzu ifos 


lirt da; wir haben zu wenig Gelegenheit, die Ehas | 


safter in ihrer ganzen Aeuſſerungsart, in ihren mans 
nichfachen Abftufungen, in allen ihren Wendungen 
und Lagen , fennen zu lernen; alles wird verfchoben 
und einfeitig; und an lebhafte, anhaltendes Inte 
reſſe für dag Stud ift vollends faum zu denken. 
Daß man fich übrigeng fehr irre, wenn man glaubt, 
Ch. fen gerade der Schaufpieldichter, der, wegen 
. feiner vorgeblichen Negellofigfeit, wegen feiner vie 
len Abfprünge, wegen feines ihm fo oft angefchuß 
digten voͤlligen Mangels an Zufammenhange, ſolch 
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eine Zerftückelung vertrage, darf ich hier wol nicht 
erfi beweifen. Auch wäre Sh. durch Aushebung 
bes Untadelbaften und Nachahmungswuͤrdigen dann 
noch weit mehr unfrer Nation als durchaus untas 
delhaft und nachahmungswuͤrdig Dargeftellt worden, 
da mannun hingegen, auch ohne Englifch zu verfichen, 
das Schöne von dem Tadelhaften abzufondern, und 
den, der feine wahren , twefentlichen Schönheiten 
nachzuahmen verſteht, von dem, der bloß feine Uns 
vollkommenheiten nachäfft , zu unterfcheiden weiß. 
Uebrigens habe ich für Die Geduld meiner Lefer zu 
viel Achtung , und zu ihrer eignen Einficht und 
Billigkeit zu viel Zutrauen, als daß ich fie mit einer | 
zergliedernden Prüfung und Widerlegung der, zum 
Theil feltfamen , grämlichen und menfchenfeindlis 
chen Aeufferungen des zweyten Necenfenten ermüͤ⸗ 
ben follte. nn j 
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nen gandesleuten fowol, als aufgeflärtern Auslaͤn 
dern am meiften und allgemeinften befannt;, als Ben 
faſſer andrer Gedichte ‚Kennen ihn unter beyden nur 
wenige; aus dem fehr natürlicyen Grunde, weil er 
als folcher weniger befannt zu feyn verdiente, Ein 
einziges feiner beften Schaufpiele, Ein Hamlet, Ein 
Othello, wäre hinreichend gemwefen, ihn der Unſterb⸗ 
lichkeit gu verficheen, da er hingegen Durch Die ganze 
Sammlung feiner übrigen Gedichte ſchwerlich nur 
bis auf unfer Zeitalter beruhmt zu bleiben hätte hof⸗ 
fen dürfen. Und doch iſt Diefer Gedichte feine gerins 
ge Zahl; ein paar derfelben find von feinem ganz 
unbeträchtlichen Umfange ; auch fehle es ihnen nicht 
durchaus an Schönheiten, die fie der Aufmerkſam⸗ 
feit der Nachwelt würdig machen, Aber bey der 
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Zufammenhaltung ihres Werths mit dem innern 
Gehalte feiner Schaufpiele, verlieren doch Shakſpea⸗ 
re's Gedichte groß und klein, zu ſehr; wenn fie gleich 
auf der andern Seite für den Liebhaber poetifcher 
Literatur, und für den Verehrer dieſes groffen Dichs 
ters überhaupt, fchon dadurch eine relative Schaͤtz⸗ 
barfeit erhalten , daß fie doch immer Arbeiten eines 
fo aufferordentlichen Geiftes find. | 

In diefer. Ruͤckſicht hätte man erwarten follen, 
Daß die vielen Eritifchen Herausgeber feiner Schaws 
fpiele auch dieſer, wenn gleich flieffchwefterlichen , 
Kinder feiner Mufe fi) würden angenommen haben, 
und ihnen wenigſtens einigen Antheil ihres Fritifchen 
Sleiffes geſchenkt hatten, deſſen fie fo fehr bedurf 
ten. Aber faum bielt man e8 der Muͤhe werth, fie 
in einige Ausgaben der Werfe des Dichters als Ans 
bang aufzunehmen ; felbft in allen Vorreden ber 
Ausleger wird ihrer nicht einmal gedacht, die von 
Dope ausgenommen , der ihrer jedoch nur im Vor⸗ 
beygehen erwähnt. Unterdeſſen hatte fich in Die mehr⸗ 
mals von ihnen gelieferten Abdruck, und fohon in 
den älteften derfelben, manches ganz unächte Stück 
mit eingefchlichen ; der Text war vol Fehler und 
Nachläßigfeiten ; und erft im Jahre 1780 erwarb fich 
Herr Malone das Verdienſt, , fie in den erften feis 
ner beyden Supplementbande zu der zweyten Auge 
gabe der Schaufpiele von Dr. Tohnfon und Stees 
vens aufjunehmen, die ächten Stuͤcke von den un⸗ 
achten zu fcheiden, und jene mit einem Fritifchen Kom⸗ 
mentar zu erlautern, zu welchen ihm aud) Herr 
Steevens einige fehr ſchaͤtzbare Beytraͤge mittheilte. 

Die altefte Sammlung dieſer Gedichte, wovon 
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. manche bey ben Lebzeiten ihres Verfaſſers fchon eins 
zeln abgedruckt waren, erfchien erft nach feinem Tos 
de, im Jahr 1640. zu London, bey Thomas Eotes 
und John Benfon, in Oktav.*) Die neuern Aus 
gaben find: eine bey Lintot, in 80. ohne Angabe 
der Jahrzahl; die von Bildon, 1713. 80. Die von 
Sewell, 1728, in 4. und gr. 12. als Anhang zu 
der Popiſchen und Rowiſchen Ausgabe der Schaw 
fpiele; von dem Buchhändler sEvans , 1774. 86.5 
von dem Buchhändler Bell, 1774. 8. als Anhang 
zu feiner aus acht Bänden beftehenden Sammlung 
Der zur Aufführung abgeänderten fhaffpearifchen 
Stüce ; und die fehon erwähnte von Malone, die 
ich hier vornehmlich zum Grunde legen werde. 
Die beyden ausführlichften Gedichte diefer Samm⸗ 
Yung find: Venus und Adonis, und der Raub der 
Sufretia ; zwey erzahlende Gedichte in gereimten 
Stangen , deren jede aus ſechs fünffüßigen Jamben 
befteht. Sch würde fie ganz uͤberſetzen, wenn nicht Herr 
3. €. Albrecht, ein um die englifche Literatur unter 
ung Deutfchen , befonders durch feine Umarbeitung 
der Lowthiſchen Sprachlehre, vorzüglich verdienter 
Mann, beyde Gedichte vor einigen Jahren , im Gans 
zen fehr glücklich, überfegt hätte. *) Es fen bier alfe 
*) In der Ausgabe des Sh. von Johnſon und GSteevens 
vom Jahr 1773. finde ih ©. 243. eine Ausgabe diefer Se 
dichte von 1609. 4. ald die erfte angezeigt. Vermuthlich 
aus einem Irrthum; denn es gefchieht ihrer fonft-nirgend 
Erwähnung; vielmehr haben einige aus dem Umftande, baf 
Diefe Gedichte nicht in des Dichterd Lebenszeit erfchienen 
find, einen, obgleich unzulaͤnglichen, Grund wider ihre 
Aechtheit hergenommen. 


an) Venus und Adonis; Tarquin und Lukregia. Du 
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an einem Auszuge des Inhalts und einiger ſehr her⸗ 
vorſtechenden Stellen genug, den ich ſogleich mit 


einigen kritiſchen Nachrichten und Bemerkungen uͤber 


dieſe Gedichte verbinden werde. 


J. 
Venus und Adonis. 


Shakſpeare bat die Zuſchrift dieſes Gedichts an 
Heinrich Wriothesly, Grafen von Southampton 
und Baron von Titchfield gerichtet. Man weiß von 
dieſem Grafen ſehr wenig, auſſer, daß er der vers 
krautefte Freund des Grafen von Eſſer, und, der 
Sage nach , ein fehr molthätiger Gönner unſers 
Dichter gemefen if. Malone fand in einem untes 
den gedruckten Sidneyiſchen Papieren befindlichen 
Driefe den Umftand, daß er, nach feiner Entfers 
nung vom Hofe, täglich die Schaufpiele befucht has 
be. Bermutblich ward dieß eine Veranlaſſung, ba 
er Shaffpeare’n kennen lernte , oder menigftend 
immer mehr lieb gewann. In der Folge ward er, 
wegen feiner Theilnehfmung an dem milden Projekt 
des Grafen von sEffer in den Tower gefangen ges 
fest, und erft nach Abfterben der Königin Eliſabeth 
aus diefem Gefangniffe wieder befreyt. Nach vers 
ſchiednen Glücsverändrungen ſtarb er in den Nies 
derlanden, im Jahr 1624. Ä 

In diefer Zufchrift ſagt Sbakſpeare felbft , daß 
dieß Gedicht fein erſtes, „der erſte Erbe feiner 
Erfindungsfraft ; fey; ein Umſtand, der es für ih 
allein fchon fehr merkwürdig machen müßte. Wenn 
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mit bepgedrudtem Original. Halle, 1783. gr. Sr. 
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es zuerft einzeln abgedruckt fen, läßt fich nicht ge 
wiß beflimmen, ob man es gleich ſchon d. 18. April 
1593, und wieder den 25. jun. 1594. in die Verlage 
regifter der Etationers eingetragen findet, Vermuth 
lid) wurde es in dem legtern Jahre zuerſt wirklich 
gedruckt, und mehrmals in den darauf folgenden 
Jahren. Die ältefte Ausgabe, die Dr. Sarme 
und Herr Malone auftreiben fonnten, war von 1600, 
12. auf die hernach noch einzelne Abdrücke im Jahr 
1620. 8. und 1636. 12. folgten. Bon Schriftſtellern 
zwwifchen 1594 und 1000 wird dieß Gedicht zum öfs 
tern erwähnt , und gemeiniglich mit groffen Lobfpris 
chen. Ueberhaupt fcheint Sh. um die damalige Zeit 
mehr durch feine Gedichte, ald durch feine Echaw 
fpiele , berühmt gewefen zu fenn ; wenigſtens wer 
den fie weit öftrer genannt , oder durch Anfpielun 
gen angedeutet, Und in der That zeichneten fie fi 
von den damaligen poetifchen Arbeiten gar fehr aus; 
and fonnten felbft durch ihre Mängel dem damali⸗ 
gen Geſchmacke nicht anftößig, vielmehr mußten fe 
Demfelben aͤuſſerſt befriedigend fenn. 

Unmittelbar mit der erften Stange bes Gedichtd 
hebt die Erzählung an; und zugleich ift fie Ankuͤn⸗ 
digung des ganzen Inhalts: 

„Eben batte die Sonne mit purpurrsthem Ant 
„liße dem weinenden Morgen dag legte Lebewol ges 
„fagt, als der rofenmwangige Adonis hin zur Jagd 
„eilte, Die Jagd liebte er; aber hoͤhnend verlachte 
„er die Liebe. Schnell naht fih ihm die ſchmach⸗ 
„tende Venus, und gleich einem dreiften Buhler, 
„trägt fie fich ihm an. „ 

Mit vielen Lobſpruͤchen, die fie feiner Schönheit 

wacht, 


J 
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macht, bittet fie ihn, von feinem Roß absufleigen 
und fich bey ihr auf die Wiefe niederzulaffen, wo fie. 
ihn taufend ſuͤſſe Geheimniffe zu Iehren, und ihn 
mit Küffen zu erflicken, aber. nicht zu ermüden vers 
fpricht : „mit zehn Kuͤſſen, fo furs als einer; und 
Einem, fo lang als zwangig ;» Hierauf ergreift fie 
feine Hand , und flarf durch die Liebe, zieht fie 
ihn vom Pferde herab, das fie an einen Baum fefts 
bindet: Ihn ſelbſt ziehe fie auf die Erde, lehnt 
ich neben ihm bin, ftreichelt feine Wange , und vers 
cchließt ihm den Mund mit Kuffen, den er zu Vor⸗ 
vürfen öffnet. Mit ihren Thränen dämpft fie die 
umgfräuliche Glut feiner Wangen, und kühle ihn 
nit ihren Seufzern. | 
Wie ein hungriger Adler, gierig durch langes 
„Faſten, mit feinem Schnabel auf Federn, Fleiſch 
„und Bein ſtoͤßt, feine Schwingen ſchuͤttelt, und 
„alles eilig verſchlingt, bis er entweder gefättigt , 
„oder feine Beute verzehrt iſt: fo Füßte fie feine 
„Stirn, feine Wange, fein Kinn, und da, wo fie 
„aufhorte, begann fie aufs neue.» 

Gleich einem ins Neg verftrickten Vogel liegt Ado⸗ 
ris in ihren Armen gefeffelt ; und al fein Wis 
yerftand entflamme .die Liebe der Venus nur immer 
sehr. Den ihrer fchönen, unfterblihen Hand ſchwoͤrt 
fe , nie. von feinem fanften Bufen zu weichen, bis 
in Kuß von ihm ihr feine zahlloſe Schuld bezahlt. 
Diefen feheint er ihr geben zu wollen; ziehe fich abes 
ſchnell wieder zurück, 

3: Martherziger Juͤngling, ruft fie; nureinen Kuß 
„verlang’ ich; und du thuft fo ſproͤde? — Wie ic) 
„dich igt bitte, ſo flehte mir einfk Der ernſte, furcht⸗ 

| 
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ein, 0b Shatfpeare bey diefer Gelegenheit, gleich 
einem le Brun, die Enthaltfamfeit als eine Tugend 
empfehlen, oder feinen Pinfel, gleich einem Aretin, 
an einen mwollüftigen Gemählde verfuchen mwollte, 
Henn unfer Dichter irgend einen moralifchen Zweck 
im Auge batte, fo ift er in Verfolgung deffelben ge 
wiß ſehr unglücklich gewelen. Der Schild , den er 
der Keufchheit zu ihrer Bedeckung giebt, ift mit fo 
buhleriſchen, verführerifchen Bildern verziert , daß 
diefe nothwendig jeder meralifchen Abficht entgegen 
wirken müffen. „ — Bielleicht aber, oder vielmehr 
fehr mahrfcheinlich , hatte Sh. bey der Wahl und 
Bearbeitung diefes Stofd gar feine befiimmte und 
einzige moralifche Abficht im Sinne; wenn er gleich 
auch hier, mie überall in feine Werfe, manchen trefs 


fenden moralifchen Wink beyläufig eingeftreut hat 


Bey allen noch fo wollüftigen Schilderungen der fie 
be, wie unterrichtend ift doc) nicht das ſchoͤne Ge⸗ 
mahlde von ihr , welches Venus in der Verwuͤnſchung 
Diefer Leidenfchaft von allem dem entwirft, was fie 
son ihrer unglücklichen Kataftrophe an werden fol! 
Mit Recht zweifelt Daher auch unfer Kunftrichter 
ſelbſt an folch einer berrfihenden Abficht des Dichs 
ters, fo ungulänglich und fonderbar auch der weiter 
hinzugeſetzte Grund feines Zweifels iſt: Shakſpea⸗ 
re, ſagt er, war fein ungeſchickter Mytholog, und 
muß gewußt haben, daß Adonig ein Sohn des Ey 
nares und der Myrrha war. Schwerlich fonnte er 
daher ein Muſter der Enthaltſamkeit in einem Juͤng⸗ 
linge aufftellen wollen , der die Feucht einer blut—⸗ 
fchänderifhen Ehe war. — Betrachtet man aber dieß 
Gedicht als ein bloffes Spiel des Wiges , ohne bes 


— 
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ſondre Abſicht verfertigt; fo wird man doch immer 
tedauren müffen,, daß unfer Dichter nicht den Chas 
rafter feines Helden fo ließ, wie er ihn fand. Denn 
Die gewöhnliche und gefälligere Fabel läßt die Meise 
der Venus am Ende uber ihren Liebling ſiegen, und 
ihn zulegt nachgiebig und fhmachtend ihr in die Ars 
me finfen. Immer lieber hätten wir ihn alſo in der 
Lage des Affanins geſehen: 

— cum gremio fdtunı dea tollit in altos 

Italie lucos, ubi mollis amaracus jllum 
“ Ploribus et multa afpirans compleditur umbra $ 
als in dem unablaßigen Widerftande gegen weiblis 
che Verfuchung ; zumal, da Selbfiverläugnung eben 
nicht fehr in die Reihe heidnifcher Tugenden gehört. „ 
— Diefe Erinnerung if vielleicht nicht ganz ohne 
Grund; nur möchte Doch wohl durch die Nachgie—⸗ 
bigfeit des AdontE fein einmal, freplich fehr ideas 
liſch und übermenfchlich gefaßter , Charakter weni⸗ 
ger Konfiftenz behalten haben, und die immer wach⸗ 
ſende, inbrünftige Sehnfucht der Venus durch jene 
Willfahrung zu fehr gefhmwäacht worden feyn , um 
nach feinem Tode noch den Grad ber Heftigfeit und 
Stärke zu behaupten , in welchem fie der Dichter 
auch da noch fortwirfen laßt. 

„Wenn wir, fagt Hr. St. ferner , dag poetifche 
Verdienſt diefes Gedichtd unterfuchen , fo wird es 
dem Ruhme feines Verfaſſers feine fonderliche Ehre 
machen. Shaffpeare’s groffe Vortreflichkeit ift im 


. 


dramatifchen Dialog zu fuchen, in welchem fich feine 


vertrautefte Bekanntfchaft mit jeder Leidenfchaft vers 
raͤth, durch welche das menfchliche Gemuͤth befanfs 
tigt oder empört , niedergefihlagen oder gehoben 
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wird. Der Dialog ift eine Gattung der Schteibart, 
wodurch oft felbft das Genie folcher Dichter belebt 


wurde , die im mehr fortlaufenden Erzählungston 


fih nit über die Menge gemeiner Schriftſteller 
hinaus hoben. Ocway's und Rowe's Fleinere Ga 
Dichte baben ihren Ruhm um nichts Lergröffert. » 
— Ganz zutreffend duͤnkt mir diefe Erinnerung nicht 
zu feyn; denn ın Sh.'s Schaufpielen find manche, 
und gewiß fehr groffe Schönheiten , die von dem 
Dramatifhen Dialog gan; unabhängig find , und 
nicht weniger Bewunderung verdienen , als dieſer 
Dialog , ın deffen Bearbeitung er fo fehr Meifter 
war. Erzählung und mahlerifche Darftelung war 

fo (ehr fein Talent; und dieß zeigt fich auch „ wenig 
ſtens ſtellenweiſe, in gegenwärtigem Gedichte auf 
eine gewiß nıcht gemeine Art. 

Als literarifche Anekdote fuͤhrt Herr Steevens noch 
den Umftand an, daß ein gleichzeitiger Schriftfteller, 
Dr. Babriel Yarwey das Gedicht Denus und Ado⸗ 


nis als ein Lieblingsgedicht junger Leute auszeich⸗ 


net , indeß ernſthaftere Lefer ihre Aufmerkfamteit 
mehr auf den Raub der Lukretia richteten. Und 
bier , fast er, kann ich nicht umhin zu bemerken, 
daß die Poeſie Diefer römifchen Legende um Fein Haar 
beffer ift , als die Poeſie jenes mythologifchen Maͤhr⸗ 
chend. Eine Erzählung , die Ovid vollftandig und 
rührend in etwa hundert und vierzig Verfen erzählt, 
bat unfer Dichter falt und unvollfommen in beynahe 
zwey taufend Verſe auggefponnen. Die Aufmerffam; 
keit jener ernfihaftern Perfonen muß daher mehr durd) 
die moralische Abzweckung des Stücks gefeffelt wor— 
ben feyn, ale durch die Stärfe der Schreibart , in 
welcher fie vorgetragen iR. 


/ 
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| II. 
Der Raub der Lufretia, 


Auch dieſes Gedicht , von ähnlicher Einrichtung 
wit dem vorhergehenden, ift dem nämlichen Goͤn⸗ 
ner des Dichters, dem Grafen von Southampton 
zugeeignet. Nach diefer Zufchrift folge eine kurze Ans 
zeige des Inhalts, die von Sh, felbft zu feyn ſcheint, 
weil fie vor der Driginalausgabe von 1994 befinds 
lich ift. Sie, und die beyden Zufchriften dieſes uud 
Des vorhergehenden Gedichts , find die einzigen pros 
faifchen Auffage, die man in nicht Dramatifcher Form 
von unferm groffen Dichter hat, Nach der eben ans 
geführten erften Ausgabe in Duart, wurde dieß Ges 
"dicht in den Jahren 1598 , 1600 und 1607 aufs neue _ 
gedruckt. Ale diefe Abdrüce hat Herr Malone 
ben feiner Ausgabe verglichen „ die ich bier zum 
Grunde legen werde , und den Tert nach diefer Vers 
gleichung berichtigt. Ein fpaterer Abdruck von 1616 
beißt zwar auf dem Titel neu Durchgefehen und vers 
beffert ; aber gewiß geſchah diefe Durchficht nicht 
von dem Verfaſſer felbft ; vielmehr iſt diefe Ausga⸗ 
be gerade die nachläaßigfte und fehlerhaftefte von als 
len. Und doch liegt fie bey allen neuern Ausgaben, 
bis auf die von Malone, zum Grunde, 

Der Stof diefer Erzählung ift übrigens aus ber 
roͤmiſchen Gefchichte befannt genug. Die Hauptquels 
len find: Dionys von Halifarnaß , 3. IV. Kap. 
92. Livius, DB. J. Kap. 57. 58. und Ovid in feis 
nen Faflis, B. I, 

Die nedachte Anhaltsanzeige iſt folgende: „ Is 
»cius Tarquinius, ber feines ungemeinen Stoljes 


%. 
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„ wegen den Bennamen Superbus befam, war 
3 Anftifter der granfamen Ermordung feines eignen 
„> Schwiegervaters, Serpius Tullius , und bemaͤche 
„ tigte fich des Reiche auf eine den römifchen Ge 
„ feßen und Gebräuchen zumiderlaufende Weife, ohne 
„ vorher die Wahl des Volke zu verlangen oder iu 
„ erwarten , und zog, von feinen Söhnen und’ an 
» dern edeln Römern begleitet, vor Ardea, um es 
„ zu belagern, Wahrend diefer Belagerung verfans 
„ melten fich einmal Abends die Vornehmſten de 
» Heers in dem Gezelt des Sertus Tarquinius, 
» des föniglihen Prinzen; und, in ihren Gefpr& 
» hen nad) dem Adendeffen ruͤhmte Jeder die Tu— 
„» genden feiner Frau. Beſonders erhob Rollatin 
„die ausnehmende Keufchheit feiner Gattin Lukre⸗ 
„tig. In dieſer fröhlichen Laune ritten fie alle ei⸗ 
» lig nach Kom, in der Abfiche, durch ihre geheime 
„ und plögliche Ankunft eine Probe von dem zu ma 
„ chen, was ein jeder vorhin behauptet hatte. Der 
9 einzige Rollatin fand feine Frau unter ihren Sflas 
„ binnen am Spinnrocken fißend; die übrigen Frauen 
» fand man alle tanzend und ſchwaͤrmend, oder in 
- » Gefellfchaften. Hierauf wurde dem Rollatin von 
5 den edeln jungen Römern der Preis, und feiner 
» Frau der größte Ruhm der Tugend zuerfannt. 
» Ben diefer Gelegenheit wurde Sertus Tarquinius 
» von Lukretiens Schönheit besaubert 5; er unter 
3, drückte aber feine Leidenfchaft fuͤr dießmal, und 
» gieng mit den uͤbrigen nach dem Lager zuruͤck. Bald 
„ bernach aber entfernte er fich aus Demfelben ind 
„geheim, und wurde, feinem fürftlihen Range ges 

»mäß, von Lukretien zu Kollatium aufgenommen 


, 
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» und Bewirthet. Gleich in der erften Nacht fchlicy 
> er ſich verrätherifch in ihr Schlafzimmer, that ihs 
„rer Ehre Gewalt an, und machte ſich Morgeng 
„ darauf in aller Geſchwindigkeit davon. Lukretia 
„ſchickte, in diefer traurigen Lage , eilig Voten ab, 
„ den einen nad) Rom an ihren Vater, und den ans 
„ dern ins Lager an Rollatin. Beyde kamen, der 
a, eine von Junius Brutus, Der andre von Pubs 
»lius Valerius begleitet, und da fie Lukretien in 
> Trauer antrafen, fragten fie nach der Urfad) ihrer. 
»Betruͤbniß. Sie ließ ſich erft von ihnen Rache 
„ſchwoͤren, entdeckte ihnen dann den Verbrecher 
„und fein ganzes Verfahren, und dann erftach fie 
„ fich plöglih. Hierauf thaten jene einflimmig das 
„Geluͤbde, dag ganze verhaßte Geflecht der Tar⸗ 
„ quine augzurotten. Sie brachten den Leichnam 
» Sufretiens nad) Rom, und Brutus machte dem 
„Volke den Thäter und die Art feines Tchändlichen 
„Verbrechens befannt , und eiferte zugleich aufs bit; 
„ terfte wider die Tyranney des Könige. Hiedurch 
„wurde das Dolf fo gerührt , daß die Tarquine 
3» einmuthig und mit allgemeinem Benfall famtlich 
3 verbannt murden , und man die fönigliche Negics 
„ tung in die Fonfularifche. verwandelte, „ 

Das Gedicht felbft beginne mit der Hinmwegeilung 
Tarquin’s aus dem Lager, nah Kollatium , um dort 
feine Abfichten auf Lufretien auszuführen , deren 
Schoͤnheit und firenge Tugend ihr Gemahl, Kollas 
tin, fo fehr gepriefen hatte; daß er feinen König fo 
glücklich achtete, als fih. Dieß veraulaßt den Dichs 
ter zu folgender gllgemeinen Betrachtung : 

»D Glucffeligkeit ! nur von wenigen genoffen ; 
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„und, wenn man dich hat, fo ſchnell dahin und 
„» verfchmunden , wie des Morgens Gilberthau vor 
„dem goldnen Strahl der Sonne dahin fehmilgt! 1. 
„ Ein Zeitpunft, der eher verfloffen und verftrichen | 
„it, ald er noch recht den Anfang nimme ! Ehre 
„ und Schönfeit find in den Armen ihres Befigers 
„gegen eine Welt vol Störungen zu ſchwach be 1! 
» [hüßt. „ 

„ Schönheit überredet ſchon genug durch fich ſelbſt, 
„ ohne Kobredner , die Augen der Menfchen ; was 
35 braucht es denn der Lobeserhebungen, um an fih 
»ſchon feltne Vorzüge ing Licht zu feßen? Dder wur 
„rum wird Kolatin der Herold jenes reichen Kleu 
„nods, dag er befißt , und das er vor räubrifchen 
» Ohren geheim halten folte? „ 
Tarquin eilt alfo nad) Kolatium , wo ihn Lufretia 


ehrerbietig empfängt , in deren Blicken Schönheit 


und Zugend wetteiferten., Sie ahndet von feinem 
Befuche nichts Boͤſes: 

„Dieſe irdiſche Heilige, von diefem Teufel ange 1. 
» betet, argmöhnt feinen falfchen Gögendienft nicht; 
3, denn unbeflecfte Gedanken träumen felten von et 
„ was Böfem; nie von der Leimruthe ertäppte Bi 
» gel fürchten fich nicht vor verſteckten Gebüfchen. 
„» Und fo bemwirthet fie ganz forglos und unfchuldig 


5 Ihren fürftlichen Gaſt aufs liebreichfte , deſſen im 


„ nere Tuͤcke fein äufferlicher Hämifcher Blick verrieth.n 

Er unterhält fie von dem Ruhme , den fich ihr 
Gemahl im Felde erworben hat, und macht ihr durch 
die Erzählungen davon die lebhaftefte Freude. Itzt 
fommt die Nacht. „Bleyerner Schlummer kaͤmpft 
» mit des Lebens Stärke, und Jedermann begieht 
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„ fih zur Ruhe, auffer Diebe, Eorgen, und was 
3» he unruhvolle Gemüther. » Zu diefen legtern gez 
hört auch Tarquin, der nun auf die Ausführung feis 
nes Vorhabens finnt, Ben dieſer Gelegenheit fchils 
Dert der Dichter den unruhvollen Kampf menfchlis 
cher Degierden, Mitten in der Nacht verläßt er fein 
Bette, fchläge Feuer , zündet eine Kerge an, übers 
denfe fein Vorhaben noch einmal, und dag Gefahrz 
volle dabey feßt ihn in Furcht, über die er aber am 
Enbe doch Meifter wird. Bon dem Dichter find dies 
ſe Ueberlegungen dieſe Selbftgefpräche fehr in die 
Länge gezogen. Nur ein paar Stansen , die noch 
die beften find, will ich davon überfegen : 

„» Hätte Kollatin meinen Sohn oder Vater getöds 
„ tet; oder hate’ er im Hinterhalt gelegen, um mich 
„ berräatberifch zu überfallen ; oder wär’ er nicht 
„ mein theurer Freund : fo fänden meine wolluͤſti⸗ 
„ gen Abfichten auf feine Gattin noch einige Ent; 
„ fehuldigung ; denn da wären fie Nache oder Wiss 
„ dervergeltung feiner Angriffe, Aber nun, da er 
„ mein naher Verwandter , mein theurer Freund 
„if, wird die Schande und dag Verbrechen ohne 
>» Entfhuldigung und ohne Ende feyn. » 

» Schändlich ift eg! — Allerdings, wenn die That 
„> befannt wird. Haffenswerth ift es! — Aber mo 
„ Liebe if, ift ja fein Haß; und ich will um. ihre 
2 Liebe bitten. — Aber ihr Herz gehört nicht mehr 
ihr! — Nun wohl, das Schlimmfte ift dann, dafl 
3 fie mirs ausſchlaͤgt, mich abweiſt. Wer fidy vor 
„, Sprüchen und Lehren alter Weifen fürchtet, den 
» kann fchon ein bemahlter Teppich in GSchreden 
>) fegen, » 
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„Sie nahm mid), fagt er hernach, fo freundlich 
„bey der Hand, und blickte ſehnſuchtvoll nad) Bots 


„ſchaft mir in meine lufternen Augen ; fürchtete in | 


„ gend eine ſchlimme Nachricht von dem Heere, bey 
» welchem ihr geliebter Kolatin fich befinde. 9! 
„ wie hob fich ihre Farbe durch ihre Furcht ! Au 
» fänglich war fie fo roch , mie Roſen auf Leinu 
„wand ; dann fo weiß, mie die Leinewand, went 
„ Die Nofen mwengenommen find. „ 

„ Und wie ihre Hand, ale fie fich in die meinig 
ſchloß, Diefe zwang, mit ihr vor pflichtvoller Be 
„ fümmerniß zu zittern! Traurig ward fie dabey, 
„und drückte fie noch felter , big fie ihres Manne 
» Wohl erfuhr ; und nun lächelte fie fo holdſelig, daf, 
„ wenn Narciß fie fo gefehn hätte, Selbſtliebe ihm 
3, nie die Urfache geworden wäre, fich in die Fluth 
» zu ſtuͤrzen. >» — 

In der Beſchreibung wie er nun durch verſchiedne 
Gänge und Gemaͤcher in dag Schlafzimmer Lukts 
tiens eindringt , find einige Eleine, dem damaligen 
Volksglauben gemäße , Züge von Ahndungen und 
- Morbedeutungen glücklich genug benugt. Der Wind 
loͤſcht 4. B. die Kerze in feiner Hand aus; aber mit 
heiffer, von Begier entzundeter Bruft bläst er fie (u 
gleich wieder an. Er finder Lukretiens Handſchuh, 
und in demfelben noch eine Nadel, die ihn Flick, 
da er den Handfchuh anfnimmt. Alles das fchredt 


ihn nicht ab. Er fonımt endlich an die Thuͤr de 1: 
Kammer, und wagt hier fogar ein Gebet zum Him 1: 


mel, fein Unternehmen zu begunftigen , daß er abet 


bald , indem er defferd Unfchicklichfeit einficht,, an FE: 


die Gottheiten des Gluͤcks und der Liebe richte, 





— 
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Darauf dringt er in dag Schlafgemach, mo Lukretia 
im tiefen Schlafe liegt. Vorhänge verhuͤllen fie noch 
vor feinem Auge; aber mit frevelnder Hand „ziehe 
4, er die Wolfe weg , Die den Eilbermond verbirgt. „ 
„Und ſieh! wie die ſchoͤne, feuerftrahlende Sons 
» ne aug einer Wolfe bervorbrechend , ung des Ges 
ſichts beraubt ; fo fangen auch, nach Wegziehung 
» Des Vorhanges, feine Augen an zu blinzeln , von 
„> einem gröffern Lichte geblendet. Entweder ftrahfe 
n ihre Glanz fo helle, daß fie Dadurch verdunfelt wer⸗ 
9, den; oder die Befchämung mirft fo ftarf auf fie; 
„ genug , fie find blind, und wagen eg nicht, fich 
» zu Öffnen. „ 
„O! wären fie in dieſem dunfeln Kerfer geftors 
4 ben! dann hätten fie dag Ende ihres Unheils ges 
»ſehen; dann würde Kollatin an der Seite feiner 
+ Lufretia auf feinem unentweihten Lager wieder ges 
—J ruht haben! — Aber, fie muffen fich öffnen, Dies 
„ſes beglücte Band zu zerreiffen s und die uns » 
o fehuldvolle Lufretia muß ihrem Anblicke ihre Freu⸗ 
„de, ihr Leben, al ihr Gluck auf der Welt dahin 
„» geben. „ 
„Ihre Lilienhand liege unter ihren Rofenwangen, 
„ und raub: dem Hauptküffen einen ihm gebührens 
„ den Kuß, welches, erzurnt darüber, ſich zu theis 
„ fen und an jeder Seite vor Unmuth über dieſe Bes 
4 raubung empor zu ſchwellen ſcheint. Zwiſchen dies 
„ fen beyden Hügeln liegt ihr Haupt begraben ; hier 
„liegt fie, gleich einem frommen Bildniß auf einem 
„ Grabmal, für die Bewunderung frecher, ungeweih⸗ 
„ ter Augen, » 


» Uufferhalb des Bette ruhte ihre andre ſchoͤue 
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» Hand auf der grünen Dede. Ihr volfommmne 
„ Weiß glih eıner Schneeblume im Grafe ; auf ih 
„ fand ein Perlenſchweiß gleich dem nächtlichen Than, 
„ ihre Augen hatten, gleich Sonnenblumen, ih 
„ Licht in ſich verfchloffen, und , im Dunkeln von 
„huͤllt, lagen fie fanft da, bis fie fich öffnen foh 
„ten, den Tag zu verfchönern. 

Bey ahnlidyen und noch arger wißelnden Befchrei 
Bungen vermeılt fid) der Dichter noch etwas langer 
und vergleicht dann den Tarquin, der mit entbrans 
ter Begierde alle dieſe Reise vor fich ſah, mit dem 
bungrigen Löwen , der frinen Raub mit gierigem 
Wohlgefallen vor fich fieht. indem er es magtı 
ıhre Gruft zu berühren , fährt fie aus dem Schlaf 
auf, und erfchricht über feinen Anblick : 
 » Don taufendfacher Furcht verwirrt, liege fie gleich 
„einem eben erft getödteten Vogel zitternd da; wagt 
„es nicht aufzublicken ; aber auch bey verfchloffenet 
„ Augen erfcheinen ihr ängftliche Schreckbilder ſchws 
35 her Phantafie, die, darüber erzurnt, Daß die Aw 
wo gen nicht fehen wollen , fie im Dunkeln mit ned 
4 fürchterlichern Gefichten ſchreckt. — 

Seine noch auf ihrer Bruft weilende Hand fühlt 
Die ängfllichen Schläge ihres Herzens. Er redet fe 
an; und hält fi) und den Lefer nur zu lange mil 
Diefer Anrede auf. 

„Dañ ſchwingt er fein gezuͤcktes römifches Schwert, 
; welches , gleich einem hoch in der Luft fchrochen 
„den Zatfen den Vogel unten mit feinen Ztügeln 
„uͤberſchattet, dem fein gefrummter Schnabel den 
„Tod drobt , wenn er empor feige. Eo liegt itzt 
3» unter feinem hoͤhnenden Saͤbel die unfchuldige Iw 
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„kretia, und hoͤrt auf das, was er ſagt, mit zit⸗ 
»ternder Furcht, wie ein geſcheuchter Vogel Die 
„> Glocken des Salfen. » 

Nun folgen Drohungen und Verſprechungen, und 
Berfleinerungen des Berbrecheng , zu deffen Mits 
fchuldigen er fie machen will; und von ihrer Seite, 
Borftellungen , Bitten, Thränen , Befchwörungen 
Die aber alle vergeblich find. Nach langweiligem 
Wortwechſel ftampft endlich fein Fuß das Licht aus; 
„ denn Licht und Wolluſt find Todfeinde; und Sre- 
» del, in blinde, verbergende Nacht verhült, wüs 
so thet dann am aͤrgſten, wenn er am unfichtbars 
» fien iſt. » 

> Nun hat der Wolf feinen Raub gefaßt; das ars 
„ me Kamm fchrept ; „ big er ihrem Geſchrey durch 
Berfiopfung des Mundes Einhalt thut. Nach volls 
brachter That macht er fich noch im Dunfel der Nacht 
wieder auf feinen Weg, nicht ohne Neue und unrus 
hige Beforgniffe. Aber weit quälender noch iſt die 
kage, in welcher Lukretia zuruͤck bleibt, deren Ems 
pfindungen der Dichter in ein langes Selbſtgeſpraͤch 
einfleidet, worin fie anfänglich die Nacht mit herben 
Vorwürfen apoftrophirt ; dann ihren einfamen , mits 
leidlofen Zuftand bejammert, und die ihr bevorſte⸗ 
hende öffentliche Schande überdenft, 

» Die Amme wird, ihr Kind zu beſchwichtigen, 
„ meine Gefchichte erzählen, und ihrem fihreyenden 
3 Säuglinge mit Tarquin’d Namen Schreden eins 
„ jagen. Der Nedner , um feinen Vortrag aufus 
»ſchmuͤcken, wird meine Schmach mit Tarquin's 
4 Schande paaren. Gaftmählern nachfpürende Bars 
„, den werden imeine Entehrung in Lieder bringen 
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„und die Hörer auffodern , auf jede Zeife zu mer 
fen, wie Targuin mich, und ich den Kollatin bes 
» leidigte. » 

Durch da Bewußtſeyn ihrer Unbefangenheit, durch 
den Giedanfen , daß fie den Tarquin um ihres Man 
nes willen bey fih aufgenommen und beherbergt has 
be, und durch Betrachtungen über die Unvollkom⸗ 
menheit aller menfchlichen Glückfeligfeiten , ſucht fe 
fich wieder zu beruhigen. 

> D Gelegenheit! fagt fie unter andern , dein 
» Schuld ift groß ; du bift es, die des DVerräther: 
„Verrath ind Werf richtet; du fuͤhrſt den Wolf da 
„» bin, mo er fih der Lammes bemächtigen kann; 
z und dem, der Eünden entwirft, zeigſt du die bu 
„ quemfte Zeit. Du bit eg, die Necht , Gefeb und 
3 Vernunft mit Fuͤſſen tritt; und in deiner fchattd 
„ gen Grotke, mo feiner fie ausfpähen Fang, fee | 
„ die Sünde , um die vorüber wandelnden Seel 
zu erhafchen, » 

„Du mahft , daß bie Veftalin ihren Schwur 
4 bricht ; du blafeft das Feuer an, woran Mäßigung | 
„ aufthaut; du erflifft die NMedlichfeit 5; du morbefl 
35 die Treue ; du (handliche Verbrecherin , ehriefe | 
„ Kupplerin! du pflanzeſt B.rlaumdung und gerrüt | 
3 teft guten Leumund; du Raͤuberin, Verrätberin, 
„falſche Betriegerin; dein Honig verfehre fich in 
„ Galle, deine Freude in Kummer! „ 

» Dein geheimes Vergnuͤgen wird zur offenbaren 
„ Schande ; dein geheimes Schmelgen ein öffentld 
„» ches Saften 5 deine glatten Ehrennamen merden 
w gefchändeter Ruf; deine überzucferte Zunge mird 
„ bittrer Wermuthsgeſchmack; deine wilden Eitek 

a feiten 
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„keiten find nie auf die Dauer! Wie kommt es denn, 
> fehandliche Gelegenheit, daß dich, die du fo böfe 
9 Mift, doch fo viele auffuchen ?» 

» Wenn wirft du des demüthigen Bittenden Freun⸗ 
» din ſeyn, und ihn zum Ziel feiner. Wünfche leis 
9 ten? wenn wirft du cine bequeme Stunde auswaͤh⸗ 
nn Jen ‚. groffe Zwifte zu fchlichten ? oder Die vom Elend 
 gefeffelte Seele befreyen ? Wenn wirft du dem 
„» Kranfen Arzney, dem Gequälten Ruhe geben ? 
» Die. Armen, Lahmen , Blinden, binfen, Fries 

schen, jammern nach dir; aber nie treffen fie Ge⸗ 
„ legenheit. » 

„Der Kranfe flirbt , indeß der Arzt ſchlaͤft; ; ber 
¶Waiſe ſchmachtet, indeß der Unterdruͤcker ſich mas 
ↄ ſtet; Gerechtigkeit ſchwelgt, indeß die Witwe weint; 
„guter Kath erluſtigt ſich, indeß Die Seuche bruͤtet. 
» Du gewährft feine Zeit für milde Wohlthaten. 
» Grimm Neid, Verrath, Raub und Mord wuͤ—⸗ 
„ ten; und Deine ſchrecklichen Stunden fröhnen ih⸗ 
„nen, wie Knechte. 

Wenn Wahrheit und Tugend deiner bedürfen; 
„fo Halten fie taufend NHinderniffe von deinem Bey: 
„ ffande zuruͤck. Sie müffen deine Hülfe erfaufen;; 
„aber die Sünde zahlt nie Gebühren; fie findet uns 
„entgeldlihh Gehör ; und du läffeft dirs gefallen, 
„tHre Bitte zu vernehmen und zu gewaͤhren. Mein 
„Kollatin waͤre ſonſt zu mir gekommen, als Tarquin 
„kam; aber du hielteſt ihn zurück. „ 

u Gchuld biſt du an Mord und Diebſtahl; Schuld 
„an Meineid und Beftechung; Schuld an Verrath, 
3 Büberey und Betrug; Schuld am Greuel der Blut⸗ 
»fchande; und aus Neigung Theilnehmerin an alın 

Rn 
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„bisherigen und fünftigen Sünden, von der Schoͤ 
»Pfung an big zum legten Gericht. „ — 

Auch die Zeit redet fie mit ähnlich gehäuften Bar, | 
würfen an, und bittet fie, eben fo Mitfchuldige ih⸗ 
res Todes, wie ihres Verbrechens, zu werden. Auch 
fleht fie um ihre Hülfe wider den Tarquin, über dm 
fie in eine Menge VBerwünfchungen ausbricht. Nur 
einige Davon, 

„ Unterbrich die Stunden feiner Rube mit unrrh 
„vollen Schreckniffen ! quale ihn auf feinem Page 
„mit fiechem Hechzen! laß ihn dort das Fläglichfe 
„Ungemach freffen , laß ihn jammern , aber Nie 
„ mand ihn in feinem Jammer bedauern ! Gteinige 
„ihn mit verhärteten Herzen, harter als Stein 
„und laß fanfte Weiber gegen ihn ihre Sanftmut 
„verlieren, gegen ihn wilder ſeyn, als Tiger & 
„ihrer Wildheit. „ 

„Laß ihn Zeit haben , fein lockiges Haar zu j@ 
 „raufen; Zeit, wider fich felbft zu wuͤten; Zeit, a 
„der Hulfe der Zeit zu verzweifeln ; Zeit, als vw 
„mworfner Sflav zu leben ; Zeit, um die Brofames 
„eines Bettlers zu betteln; und Zeit, zu Tehenrk, 
„daß einer, der von Almofen lebt, fich weigre, ihm 
„verſchmaͤhten Abfall zu reichen. » 











» Feinde werden zu fehen, und kuflige Narren sel. 
„zum Ziel ihres Spottes machen; Zeit, es zu be 
„merken, wie langfam die Zeit zur Zeit des Kum 
»mers dahin fchleicht , und wie fchnell und kurz fein 
„zeit der Thorheit und Froͤhlichkeit vorüber eilt! 

„und immer laß fein unmwieberrufliches Verbreches 
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„Zeit finden, den Mißbrauch ſeiner Zeit zu be⸗ 
„jammern! 

„O! Zeit, du Lehrerin des Guten und Boͤſen, 
»lehre mich ihm fluchen, daß du ihn dieß Uebel 
» lehrteſt! Ueber feinen eignen Schatten faß den Raus 
ber wahnwitig werden ; und ihn felbft fich felbft 

„jede Stunde zu ermorden fuchen! Nur folde vers 
„ruchte Hände follten folch verruchtes Blut vergiefs 
fen; denn wer ift fo niederträchtig , daß er dag 
„Geſchaͤfte übernehmen möchte, der fchändliche Hen⸗ 
sofer eines fo verworfnen Buben zu werden? — 

Sie erwägt darauf, toie viel gröffer fein Verbres 
chen durch die Hohe feined Ranges werde; und 
Führt auch diefen Gedanken durch eine Reihe von Bils 
dern und Bergleichungen aus; Endlich ſieht fie ſelbſt 
ein, daß ale ihre Fluͤche und Verwuͤnſchungen vers 
gebens find ; „daß al diefer hülflofe Schwall 
„von Worten ihre Fein Necht verfchaffen Fanun;, 
daß der Tod allein ihre einzige, letzte Zuflucht bleibt ; 
nd ihn fich zu geben, ermuntert fie ihre Hand. Sie 
oringt vom zerwuͤhlten kager auf, ein Werkzeug des 
Todes zu fuchen; und findet Feines, Dieß beunrus 
Higt fie aufs neue; indeß beharrt fie auf ihrem Vor⸗ 
Tag, und will nur vorher noch ihrem Gemahl ihre 
Entehrung frey befennen. Der Morgen bricht an, 
"und macht das Gefühl ihres befchamten Herzens 
noch mehr rege: 

„So hadert fie niit alleni , was fie ſieht. Wahr 
„rer Gram ift launifch und wunderlich, wie ein Kind, 
„deſſen Laune, mern es einmal mwiderfpenftig iſt, 
;fich mit nichts verträgt. Alte Leiden , nicht ganz 
„innige Kuͤmmerniſſe, gebehrden ſich ſanft. Sene 
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„ zahmet die anhaltende Dauer; diefe find wild, gleich 

„einem ungeubten Schwimmer , der immer nieden | 
„taucht, und von zu vieler Anftrengung, aus Maw | 
„gel an Gefchicklichfeit, ertrinkt. » 

Selbſt der Morgengefang der Vögel iſt ihr je 
leidlich; „denn Fröplichkeit bohrt dem Kummer auf 
„den Grund ; und kraurige Seelen toͤdtet muntt⸗ 
» Gefelfchaft.„ - Nur Eine Ausnahme macht fie: 

» Komm , Philomele , die du vom NRaube fingk) 
„ wähle dir dein trauervolles Gebüfch in meinem jen 
„rauften Haar! Wie die feuchte Erde zu deinem 
„» Schmachten weint; fo will ich bey jedem hinſtroͤ 
„menden Rlageton eine Thrane hinftrömen laffen, 
„und mit tiefem Nechzen ihn barmonifch begleiten. 
„Mein dumpfer Nachklang foll uber Tarquin jam 
„mern, indes du fünftlicher über deinen Terend 
„klagſt. 

In ihrer Seele entſteht ist ein lebhafter Kamel W. 
zwifchen der Wahl des Lebens ober des Tode; 
aber immer fol vorher noch Kollatin das Geftändt 
niß ihrer Schmach, die Urfach ihres Todes , von 
ihr hören. 

„Dieß, fagt fie , fen der kurze Entwurf meind 
3», Bermächtniffes, meinen Leib und meine Seele de 
„» Erdeund dem Himmel; du, mein Gemahl, nimm 
„ meine Entfchloffenheit; meine Ehre fey des Dolch, 
„der mich durchbohrt ; meine Schande treffe den, 
„der meinen Ruf entweihte; und all mein noch übe 
» ger Ruf falle dem gu, der mich überlebt, und nicht? 
„ſchlimmes von mir denft. „ 

Mit erfchöpfter, heiſerer Stimme rufe fie darauf 
ihrer Sklavin, die fogleich erfcheint, und ihre Ge 
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zieterin ganz entſtellt antrift, aber e8 nicht wagt, 
sach der Urfache ihrer Unruhe zu forfchen. Schon 
Jie Sympathie preßt auch ihr Thranen aus; ein 
Imftand, der dem Dichter zu folgender Abfchiweis 
ung über die Unbefangenbeit und die fo reißbare Ems 
sfänglichfeit des andern Sefchlechts für weiches Mit⸗ 
gefühl Gelegenheit giebt: 

Männer haben marmorne, Weiber mächferne 
u Seelen , die ſich daher nach dem Willen des Mar⸗ 
„morg formen. Ihre Schwäche ift leicht uͤberwaͤl⸗ 
„tigt; leicht ift auf fie der feltfamfte Eindruck durch 
„Gewalt, Trug oder Lift gemacht. Dean fchelte fie 
walfo nicht Urheberinnen ihres Ungluͤcks; dag find 
mie eben fo wenig, als man es dem Wachle vers 
»argen fann , wenn das Bild eines Teufels ihm 
w eingeprägt wird. » 

„Wie auf einer anmuthigen fanften Ebne, ſieht 
» man auf ihrer glatten Flache alles Fleine Friechens 
mbde Gewuͤrm. Sin Männern verbergen fich, wie in 
w Dicht bewachfenen Waldern , hoͤhlenbewohnende 
> liebel, die im Dunkeln fchlafen. Durch chryſtall⸗ 
ne Wände blickt jeder Heine Fleck Herdurch ; und 
amwenn Männer ihre Verbrechen mit dreiften ſtie⸗ 
„ren Blicken verdecken fönnen, fo find die Blicke 
„armer Weiber offne Bücher ihrer eignen Fehler. » 

„Niemand fchelte auf die verwelfte Blume; fons 
„dern er zuͤrne auf den rauhen Winter, der die Blu⸗ 
„mie getödtet hat! Nicht dag DVerfchlungene , fons 
„dern das, mas verfchlingt , verdient Vorwürfe, 
O! man leg’ es den armen Weibern nicht zur Laſt, 
‚daß fie von Mißhandlungen der Männer fo über, 
‚laden find; diefe ſtolzen, tadelnswuͤrdigen Lehns⸗ 
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„ raufchen weniger, als feichte Furthen; und der 
» Kummer ebbet, wenn der Wind der Worte ibn 
wegweht. 

Der Sklave nimmt den Brief aus ihrer Hand, 
und erroͤthet aus Beſcheidenheit; Lukretia, ihrer 
Schuld ſich bewußt, glaubt, daß er vor dem Anblick 
ihrer Echande erröthe. Ungeduldig wartet fie ſchon 
auf feine Rückkehr, als er faum erft weg if. Wähs 
rend dieſer Zwiſchenzeit befinnt fie fich auf ein Ges 
maͤhlde von der Belagerung Troja's, deſſen funfts 
volle Anordnung und ausdruckvolle Ausführung der 
Dichter umftändlich befchreibt. Su biefem Gemähls 
De geht fie, betrachtet es, und verweilt betroffen bey 
der Figur der Hefuba, die ba fieht, und die Wuns 
Den ihres Priamus mit ihren abgelebten Augen ans 
ſtarrt, der blutend unter dem flolgen Fuſſe des Pyrr⸗ 
hus liegt. Diefer Anblick veranlaßt fie wieder zu 
einer ziemlich langen Deflamation. Auch ift ihr der 
Schlaue Verräther Simon auffallend, der die Tücke 


.. feines Herzens unter der frömmften Heuchlermiene 


verbirgt ; damit vergleicht fie Tarquin's ähnliche Buͤ⸗ 


‚. berey, und gerath darüber in neuen heftigen Unmils 


Jen wider ihn. Einige Erleichterung fühle ihr Herz 
indeß Durch diefe Betrachtung fremder Ungluͤcksfaͤlle. 
Der Bote kommt endlich zurück , und mit ihm kommt 
fein Herr famt einigen Freunden. Er findet Lufres 
tien in Trauer gefleidet und in Thränen. Er vers 
nimmt nun aug ihrer ziemlich langen Erzahlung alleg, 
was vorgegangen ift: 

„Und fieh ! da beginnt der Hoffnungslofe, den 
» Diefer Verluft eraf, mit niedergefenftem Haupte, 
„mit von Kummer fohwerer Stimme, mit traurig 


— 
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„ſtarren Augen, die Arme über einander gefchles 
» gen, von feinen bleichen Lippen den Gram bins 
„weg zu hauchen, der feine Antwort fo lange zu⸗ 
„ruͤckhaͤlt; aber der Unglückliche verfucht e8 ums 
„fonft; was er wegathmet, dag ſaugt ſein Athem 
„wieder ein.» — 


Lukretia fieht feinen ſtummen, arbeitenden Schmerz, 
und komme ihm mit ihrer Rede zu Hülfe , und mit 
der dringenden Bitte, ihre Entehrung gu rächen , wos 
zu fie auch die übrigen Römer auffodert , die ihren 
Gemahl zu ihr begleitet hatten, im Voraus ven 
pflichtet , ehe fie ihnen den Namen des Merbres 
brechers nennt. 


„Er — er — fagt fie; aber mehr Fonnt’ auch ih⸗ 
„re ſchwache Zunge nicht reden; bis fie nach mans 
„chen abgebrochnen Tanen, nach manchen: Stocken, 
„furzen Athmen, und fihwachen Anftrengungen, 
„dieß noch bervorbringe: Er, er, ihr edeln Rd 
„mer, er iſts, der diefe Hand führt, mir dieſe 
» Wunde zu geben. — 


Indem erflicht fie fih ; und Kolatin und feine 
Sreunde ftehen wie verfteinert da. Lukretiens Bater 
wirft fich auf ihren Leichnam; Brutus zieht den 
blutigen Dolch aus der Wunde; und jener hebt über 
den Berluft feiner Tochter nur alu mwißelnde und 
bilderreiche Klagen an. Auch Kollatin kommt ends 
lich zum Weinen und Reden, und geraͤth mit Lukre⸗ 
tiens Vater in Wortwechſel darüber, wen von beys 
den fie eigentlich gehöre, Brutus, der diefen Wett 
fireit ihres Schmerzeng ſieht, legt auf einmal die 
bisher aus Staatsklugheit angelegte Larve eines Ein⸗ 
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fältigen ab,.und fodert die Umftehenden sum teens 
lichen Rahfchwur auf: 

» den dem Kapitol, welches wir anbeten ; und bey 
„ Diefem keuſchen, fo frevelhaft vergoffenen Blute;, 
„bey der heitern Sonne des Himmeld, die den 
»Schooß der Erde befruchtet; bey allen Rechten 
„unfere Baterlandeg ; und bey der Seele der feufchen 
»Lufretia, die eben erft ung ihre Leiden klagte; und 
> bey diefem blutigen Dolche : wir wollen den Tod: 
oDdirfer freuen Ehegattin rächen. » 

„So ſprach er, und fihlug. feine Hand auf die 
„Bruſt, und füßte, feinen. Schwur zu vollenden ,. 
„ den mördrifchen Dolch ; und dann foderte er die. 
„übrigen mit zu feinem Schwur auf, die fich über 
„ihn wunderten und ihm beyftimniten. Daraufbeus 
„gen fie insgeſamt ihre Knie zur Erde ; und jenen 
„feyerlichen Eid, den Brutus vorher that, wieder⸗ 
„holt er aufs neue; und fie fehwören ihn. 

» Rad) vollendetem Schwure befchloffen fie, den 
„Leichnam der Eufretia hinweg zu bringen , ihn blus. 
„tend durch ganz Rom zur Schau zu fragen, und 
„fo Tarquin's frevelnde® Verbrechen allgemein bes 
„kannt zw machen. Und ale fie dieß aufs eiligfte 
„gethan hatten, befchloffen die Römer mit einmu: 
„thigem Beyfall Tarquin’d ewige Verbannung. „ 





In meinem Urtheile über den Werth dieſes Ges 
dichts, im Gangen genommen, bin ich völlig mit 
Bildon’s Meynung einftimmig , daß es den vors 
bergehenden, Venus und Adonis, noch weit nad): 
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ftebe-, ſo viel auch der Stof ſelbſt dor dieſem poetu 
ſches und intereſſantes voraus hat. Die ermüdens 
de MWeitfchweifigfeit, ſowol in der Erzahlung ſelbſt, 
als in. den eingeflreuten, und allzu freygebig einge 
‚firenten, Reden, , Selbftgefprächen und allgemeinen 
"Betrachtungen, iſt bier noch weit groͤſſer und aufs 
fallender. In meinem bier gelieferten Auszuge has 
be. ich- dem Lefer diefe Ermüdung , die durch das 
unanfhörliche Getändel mit Bildern, Anthithefen 
und Wortfpielen noch befchwerlicher wird, fo viel 
möglich ‚zu erfparen. gefucht ; und doch wird man 
auch bier mehr als einmal feine Geduld geprüft 
gefunden haben. Und doch iſt Diefe Probe nur 
Kleinigkeit gegen diejenige, welche ber Lefer des gans 
zen Gedichts zu beflehen hat. 

Man würde jeboch , wie Here Malone fehr rich 
tig bemerkt, unſerm Dichter Unrecht thun, wenn 
man dieſe beyden Gedichte mit neuern und geſchmack 
vollern Werfen diefer Gattung, oder mit unferm ge 
genwärtigen deal von dichkrifcher Wortrefflichkeit 
sufammenhalten , und fie nach diefem Maaßſtabe beur⸗ 
theilen wollte. Nur wenige Schriftfteller heben fich 
über dag Zeitalter hinaus , worin fie leben. Wenn 
ihre Werfe den höchften Gipfel der Vollkommenheit 
ihrer Zeit erreichen, oder die Arbeiten ihrer Zeitges 
noffen nur einigermaffen übertreffen ; fo iſt gemeinigs 
lich dag Ziel erreicht, wornach fie firebten; ihre das 
maligen Lefer wurden wenigſtens vollfommen befric 
digt, Zu Shakfpeare’s Zeiten wurden Die beyden 
Gedichte , von denen bier die Rebe ift, ungemein 
bewundert. innerhalb dreyzehn Fahren nach ihrer 
erften Erfcheinung wurde jedes derfelben fechemal 
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gedruckt, indeß Aomeo und Julie, eines von feis 
nen beliebtefien Schaufpielen nur zweymal herauß; 
fam. Auch find diefe Gedichte in ihrer Art weit 
fchöner , als ähnliche damals gefchriebene poetifche 
Erzählungen von Daniel oder Drayton, bie um 
Diefe Zeit in der erzählenden Gattung am beruͤhmte⸗ 
flen waren. — Denn auch in diefem zweyten Gedichte 
wird man häufige Blicke des fhaffpearifchen Genieg, 
öftere Spuren feiner vertrauteften Menfchenfunde, 
und mehr als eine höchft glückliche Benugung aufs 
fallender Raturzüge bemerfen, die dem gemeinen Aus 
ge meiftend entgehen „ und den wahren Dichter ſo 
unverfennbar auszeichnen. 


ILL. 
Shaffpeare’s Gonnete, 


Das Sonmet ſagt Herr Steevens mit Recht, 
war ohne Zweifel die Erfindung irgend eines literas 
rifhen Profruftes. *) Der einzelne Gedanke, aus 


2) D. i. Solterers. Einer von den Söhnen Neptun’d ers 
hielt, der Fabel nach , diefen Namen, weil er alle Fremd⸗ 
linge , die zu ihm kamen, in ein Bette legte, welches fie 
gerade ausfüllen mußten. Waren fie zu lang, fo bieb er 
ihnen Fuͤſſe oder Beine ab; und waren fie zu kurz, fo dehn⸗ 
te er ihre Glieder gewaltfam aus. — — Boileau's ſchoͤne 
Verſe über den Swang und die Regeln des Sonnets ( Art 
Pöet. I. 83 M.) find befannt. — Hr. Steevens fährt 
bey diefer Gelegenheit noch das Sonnet des Lope de Vena 
über die Terfertigung eines Sonnets an, welches von Voi⸗ 
ture und KRegnier Desmarsis im Tranzofifhen , von Ro⸗ 
derich im Engliſchen, und von Schiebeler im Deutfchen 
nachgeahmt if. S. des leßtern Auserlefene Gedichte, ©. 
175. — Shakſpeare hat fich indeß doch bey weitem nicht 
dem ganzen duflern Zwange des eigentlichen Sonnets, for 
bern nur der Verszahl, unterworfen. 
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welchem es beftehben muß , mag noch fo reichhaltig 
und fruchtbar feyn; fo muß er in vierzehn Verſe eins 
gestwängt werden ; oder noch fo arm und dürftig, 
fo muß man ihn in eben fo viele Verſe augfpinnen. 
Alles fommt darauf an, daß die Blieder der Kette 
volzählig find ; Kopf und Herz zu befriedigen, ik 
dabey gerade die Fleinfte Sorge des Dichterd. Daß 
es indeß doch manche trefliche Sonnete giebt, flebt 
wohl nicht zu leugnen; denn, wenn Kunft und Ge 
nie mit dem Zufall gemeinfchaftlih wirken, fo kann 
Diefer wohl gumeilen Wunder thun. An einige Meis 
fierftücke Detrarch’s darf ich den Lefer von Geſchmack 
bier nicht erft erinnern. Auch in England wurden 
feine Sonnete ſchon früh beliebt, und befonderg im 
Anfange des fechszehnten Jahrhunderts von Sur⸗ 
vey, Wyat, Lord Vaux, und andern, häufig, und 
zum Theil gluͤcklich, nachgeahmt. 9 Zur Zeit un 
fer Dichters maren fie dafelbft noch fehr gemöhns 
lich; und Here Malone vermuthet , daß er dag 
Mufter der feinigen vornehmlich von Daniel’s Son 
neten genommen habe, die im J. 1592 berausfamen. 

Es giebt diefer fhaffpearifchen Sonnete nicht we 
niger , ald hundert vier und fünfzig , wovon bie 
erftien hundert fech8 und zwanzig an einen jungen 
Freund des Dichters , und die übrigen acht und zwans 
zig an ein Frauenzimmer gerichtet find. Ueber ihren 
poetifhen Werth find die Urtheile der beyden neues 
fien und beften Herausgeber und Kommentatoren 
der fhaffpearifchen Gebichte, der Herrn Steevens 
und Malone getheilt. **5) jener tabelt an ihnen Ge 
*) Verg. WARTON’S Hiftory of Englifh Pöetry, Vol. 


III. Se&. 19 - ar. 
”) &, MALONE’S Supplement, Vol, I. p. 682. ſſ. 
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zwungenheit, Dunfelbeit und Tautologie, und glaubt, 
Daß diefe Fehler von einer fo unnatürlich geformten 
Dichtungsart faft ungertrennlich find. Die Beyfpiele 
Shaffpeare’s und Milton’s , Die, feinem Urtheile 
nad) , in ihren Sonneten big zur äufferfien Mittels 
maͤßigkeit eines Pomfret hinabfinfen , fcheinen ihm 
ſehr warnende und abfchreckende Beyſpiele angehens 
der Dichter von Betretung dieſer Bahn zu ſeyn. 
Der zweyte genannte Kunftrichter bemüht fih die 
Battung fomohl als den Dichter zu vertheidigen , 
ob er gleich eingefteht,, daß fich zum Lobe dieſer Sons 
nete nicht gar viel fagen laffe. Nur für einen Sams 
melplatz von Ziererey , Pebanterey , Weitfchweifigfeit 
und Nonfenfe will er fie nicht gelten laſſen; und obs 
ne Zweifel gebt auch Herr Steevens zu weit, wenn 
er fie dafür erfläre. hr größter Fehler fcheint in 
dem Mangel an Abwechſelung zu liegen, und in dem 
Umftande , daß die meiften Davon an eine Manns: 
verfon , und nicht an ein Frauenzimmer gerichtet 
find , für welches fich fo warme und zärtliche Auss 
drücke der Achtung und Ergebenheit , wie die meis 
ſten enthalten, unftreitig beffer geſchickt Hätten. Auch) 
findet man in ihnen viele allzu gefuchte , weit her—⸗ 
geholte Gebanfen ; aber, davon find felbft die beften 
Schauſpiele unferd Dichters nicht gang frey. Zu 
manchen Unnatürlichfeiten diefer Art hat Hr. M. in _ 
feinen Anmerkungen Paralleftelen aus jenen anges 
führe. Sprache und Versbau find, im Ganzen ges 
nommen, aud) nichtE weniger, als vermerflich ; viel⸗ 
mehr giebt es einzelne trefliche Verſe in diefen Ges 
Dichten. 

Die erfien hundert ſechs und zwanzig find, mie 


⸗ 
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„»zahmt die anhaltende Dauer ; diefe find wild, glei 
„einem ungeubten Schwimmer , der immer nieden 
„taucht, und von zu vieler Anftrengung, aus Man 
„gel an Gefchicklichfeit,, ertrinkt. » 

Selbſt der Morgengefang der Vögel if ihr jegt 
leidlich; „denn Fröhlichkeit bohrt dem Kummer auf 
„den Grund ; und traurige Seelen tödtet muntr⸗ 
» Gefelfchaft.„ - Nur Eine Ausnahme macht fie: 

„Komm , Philomele , die du vom Raube fingf, 
„ wähle dir Dein trauervolles Gebuͤſch in meinem zen 
„rauften Haar! Wie die feuchte Erde gu deinem 
„» Schmachten weint; fo will ich bey jedem hinſtroͤ 
„menden Klageton eine Thräne hinſtroͤmen laſſen, 
„und mit tiefem Aechzen ihn barmonifch begleiten, 
„Mein dumpfer Nachklang fol über Tarquin jam 
„mern, indes du fünftlicher über deinen Terens 
„klagſt. 

In ihrer Seele entſteht itzt ein lebhafter Kampf 
zwiſchen der Wahl des Lebens oder des Todes; 
aber immer ſoll vorher noch Kollatin das Geſtaͤnd⸗ 
niß ihrer Schmach, die Urſach ihres Todes, von 
ihr hoͤren. 

„Dieß, ſagt ſie, ſey der kurze Entwurf meines 
„Vermaͤchtniſſes, meinen Leib und meine Seele der 
„Erde und dem Himmel; du, mein Gemahl, nimm 
meine Entſchloſſenheit; meine Ehre fen des Dolchs, 
3, der mich durchbohrt ; meine Schande treffe den, 
„der meinen Ruf entweihte; und all mein noch übrö 
» ger Ruf falle dem zu, der mich überlebt, und nichts 
» fchlimmes von mir denft. „ 

Mit erfchöpfter, beiferee Stimme ruft fie darauf 
ihrer Sklavin, bie fogleich erfcheint, und ihre Ge 
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Bieterin ganz entſtellt antrift, aber es nicht wagt, 
nach der Urfache ihrer Unruhe zu forfchen. Echon 
die Sympathie preßt auch ihr Thranen aus; ein 
Umftand, der dem Dichter zu folgender Abfchweis 
fung über Die Unbefangenheit und die fo reißbare Ems 
pfänglichfeit des andern Gefchlechts für weiches Mits 
gefühl Gelegenheit giebt: 

„Männer haben marmorne, Weiber mwächferne 
» Seelen , die fih daher nach dem Wien des Mars 
„mors formen. Shre Schwäche ift leicht überwäls 
„tigt; leicht ift auf fie der feltfamfte Eindruck durch 
„Gewalt, Trug oder Lift gemacht. Dean fchelte fie 
„alfo nicht Urheberinnen ihres Ungluͤcks; dag find 
„fie eben fo wenig, als man es dem Wachfe vers 
„argen fann , wenn das Bild eines Teufels ihm 
„ eingeprägt wird. » 

» Wie auf einer anmuthigen fanften Ehne ſieht 
„man auf ihrer glatten Flache alles Fleine Friechens 
„de Gewuͤrm. In Männern verbergen fich, mie in 
„Dicht bewachfenen Waldern , höhlenbewohnende 
Uebel, die im Dunkeln fchlafen. Durch chryſtall⸗ 
„ne Wände blickt jeder Eleine Fleck herdurch; und 
„wenn Männer ihre Verbrechen mit breiften , flies 
„ren Blicken verdecken fönnen, fo find die Blicke 
„ armer Weiber offne Bücher ihrer eignen Fehler. > 

„Niemand fchelte auf die verwelfte Blume; fons 
„dern er zürne auf den rauhen Winter, der bie Blu⸗ 
„me getödtet hat! Nicht dag Verſchlungene, fons 
„ dern das, was verfchlingt , verdient Vorwürfe, 
„O! man leg’ es den armen Weibern nicht zur Laſt, 
„daß fie von Mißhandlungen der Männer fo uber; 
„laden find; diefe ſtolzen, tadelnswuͤrdigen Lehnss 
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„raufchen weniger, als feichte Furthen; und der 
» Kummer ebbet, wenn der Wind der Worte ihn 
so wegweht. » 

Der Eflave nimmt den Brief aus ihrer Hand, 
amd erröthet aus Befcheidenheit 5 Lufretia, ihrer 
Schuld fi) bewußt, glaubt, daß er vor dem Anblick 
ihrer Echande erröthe. Ungeduldig wartet fie ſchon 
auf feine Ruͤckkehr, als er faum erft weg if. Waͤh⸗ 
rend dieſer Zwiſchenzeit beſinnt fie fich auf ein Ges 
maählde von der Belagerung Troja's, deſſen Funfts 
volle Anordnung und ausdruckvolle Ausführung der 
Dichter umftändlich befchreibt. Zu dieſem Gemähls 
De gebt fie, betrachtet ed, und verweilt betroffen bey 
der Figur der Hefuba, die da ſteht, und die Wuns 
Den ihres Priamus mit ihren abgelebten Augen ans 
ſtarrt, der blutend unter dem ſtolzen Fuffe des Pyrrs 
hus liegt, Diefer Anblick veranlaßt fie wieder gu 
einer ziemlich langen Deflamation. Auch ift ihr der 
ſchlaue Verräther Simon auffallend, der die Tuͤcke 
feines Herzens unter der frömmften Heuchlermiene 
verbirgt ; Damit vergleicht fie Tarquin's ähnliche Buͤ⸗ 
berey, und geräath darüber in neuen heftigen Unwils 
Ien wider ihn. Einige Erleichterung fühle ihr Herz 
indeß durch Diefe Betrachtung fremder Ungluͤcksfaͤlle. 
Der Bote kommt endlich zurück , und mit ihm kommt 
fein Herr famt einigen Freunden. Er findet Lufres 
tien in Trauer gekleidet und in Thranen. Er vers 
nimmt nunaug ihrer ziemlich langen Erzählung alleg, 
was vorgegangen ift: 

„Und fieh ! da beginnt der Hoffnungslofe, den 

„dieſer Verluft traf, mit niedergefenftem Haupte, 
„ mit von Kummer ſchwerer Stimme, mit traurig 


— 
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3 ffarren Augen, die Arme über einander geſchla⸗ 
„gen, von feinen bleichen Lippen den Gram bins 
„weg zu hauchen,, der feine Antwort fo lange zu 
„ruͤckhaͤlt; aber der Ungludliche verfucht es ums 
„fonft; was er wegathmet, dag faugt fein Athen 
„ wieder ein. » — 


Lukretia flieht feinen ftummen, arbeitenden Schmerj, 
und kommt ihm mit ihrer Rede zu Hülfe, und mit 
der dringenden Bitte, ihre Entehrung gu rächen , wos 
zu fie auch die übrigen Nömer auffodert , die ihren 
Gemahl zu ihr begleitet hatten, im Voraus ven 
pflichtet „ ehe fie ihnen den Namen des Werbre 
brechers neunt. 


„Er — er — fast fie; aber mehr konnt' auch ih— 
„re ſchwache Zunge nicht reden; bis fie nach mans 
„chen abgebrochnen Tanen, nach) manchem Stocken, 
„kurzen Athmen, und ſchwachen Anftrengungen, 
„die noch hervorbringt: Er, er, ihr edeln Rs 
„mer, er iſts, der diefe Hand führt, mir dieſe 
» Wunde gu geben.o = 

Indem erfticht fie fih ; und Kollatin und feine 
Sreunde ſtehen wie verfteinert da. Lukretiens Vater 
wirft ſich auf ihren Leichnam; Brutus zieht den 
blutigen Dolch aus der Wunde; und jener hebt uͤber 
den Verluſt ſeiner Tochter nur allzu witzelnde und 
bilderreiche Klagen an. Auch Kollatin kommt end⸗ 
lich zum Weinen und Reden, und geraͤth mit Lukre⸗ 


tiens Vater in Wortwechſel darüber, wem von beys 


den fie eigentlich gehöre, Brutus, der diefen Werts 
fireit ihre Schmerzens fieht, legt auf einmal bie 
bisher aug Staatsflugheit angelegte Larve eines Ein 
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fältigen ab, und fodert die Umftehenden zum feyer⸗ 
lichen Rachſchwur auf: 

> Bey dem Kapitol, welches wir anbeten ; und bey 
„diefem keuſchen, fo frevelhaft vergoſſenen Blute;, 
„ben der heitern Sonne des Himmels, die den 
» Schooß der Erde befruchtet; bey allen Rechten 
„unfers Vaterlandes; und bey der Seele der feufchen 
»Lukretia, die eben erft ung ihre Leiden Flagte; und 
» bey diefem blutigen Dolche : wir wollen den Tod 
obicfer treuen Ehegattin rächen. » 

„So fprach er, und fchlug feine Hand auf die 
„Bruſt, und füßte, feinen Schwur zu vollenden , 
„den mördrifchen Dolch; und dann foderte er bie 
„übrigen mit zu feinem Schwur auf, die fich über 
„ihn wunderten und ihm beyftimniten. Darauf beus 
» gen fie insgeſamt ihre Knie zur Erde ; - und jenen 
„feyerlichen Eid, den Brutus vorher that, wieder⸗ 
„holt er aufs neue; und fie ſchwoͤren ihn. „ 

„Nach vollendetem Schmure befchloffen fie, den 
„Leichnam der Eufretia hinweg zu bringen, ihn bius. 
„tend durch ganz Rom zur Schau zu fragen, und 
»fo Tarquin's frevelndes Verbrechen allgemein bes 
„fannt gu machen. Und als fie dieß aufs eiligfte 
„gethban hatten, - befchloffen die Römer mit einmu: 
»thigem Befall Tarquin’d ewige Verbannung. „ 





In meinem Urtbeile über den Werth diefes Ges 
dichts, im Ganzen genommen, bin id) völlig mit 
Gildon's Meynung einftimmig , daß es den vors 
bergehenden, Venus und Adonis, noch weit nach: 
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fiche-, ſo viel auch der Stof felbft dor diefem poetüs 
ſches und intereffantes voraus hat. Die ermüden 
de MWeitfchweifigfeit, fowol in der Erzaͤhlung felbk, | 
als in. den eingeflreuten, und allzu freygebig einge 
‚firenten, Neden , Selbftgefprachen und allgemeinen 
"Betrachtungen, iſt bier noch weit groͤſſer und auf⸗ 
fallender. In meinem hier gelieferten Auszuge has 
be ich dem Lefer dieſe Ermuͤdung, die durch das 
unaufhoͤrliche Getaͤndel mit Bildern, Anthithefen 
und Wortfpielen noch befchtwerlicher wird, fo vie 
möglich ,.gu erfparen gefucht ; und doch wird man 
auch hier mehr als einmal feine Geduld geprüft 
gefunden haben. Und doch ift diefe Probe nur 
Kleinigfert gegen diejenige, welche ber Leſer des gans 
zen Gedicht zu beftehen hat. 

Man würde jedoch , wie Herr Malone fehr rich⸗ 
tig bemerkt, unferm Dichter Unrecht thun, wenn 
man diefe beyden Gedichte mit neuern und gefchmads 
vollern Werfen diefer Gattung, oder mit unferm ge 
genmwärtigen Ideal von dichtrifcher Wortrefflichkeit 
sufammenhalten , und fie nach dieſem Maaßſtabe beur⸗ 
theilen wollte. Nur wenige Schriftfteller heben ſich 
über dag Zeitalter hinaus , worin fie leben. Wenun 
ihre Werfe den höchften Gipfel der Vollkommenheit 
ihrer Zeit erreichen, oder die Arbeiten ihrer Zeitge 
noffen nur einigermaffen übertreffen ; fo iſt gemeinigs 
lich dag Ziel erreicht, wornach fie firebten; ihre das 
maligen Lefer wurden wenigſtens vollkommen befrie 
dige, Zu Shakfpeare’s Zeiten wurden die beyben 


‚Gedichte , von denen hier die Rede if, ungemein 


bewundert. innerhalb dreyzehn Jahren nach ihrer 
erfien Erfcheinung wurde jedes berfelben ſechsmal 
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gedruckt, indeß Romeo und Julie , eines von ſei⸗ 
nen beliebteften Schaufpielen nur zweymal heraus; 
fam. Auch find dieſe Gedichte in ihrer Are weit 
ſchoͤner, als ahnliche Damals gefchriebene poetifche 
Erzählungen von Daniel oder Drayton, die um 
Diefe Zeit in der erzählenden Gattung am berühmtes 
ften waren. — Denn auch in diefem zweyten Gedichte 
wird man häufige Blicke des fhaffpearifchen Genieg, 
öftere Spuren feiner vertrauteften Menfchenfunde, 
und mehr als eine höchft glückliche Benugung aufs 
fallender Naturzuge bemerken , die dem gemeinen Aus 
ge meiftens entgehen „ und den wahren Dichter ſo 
unverkennbar auszeichnen. 


III. 
Shakſpeare's Sonnete. 


Das Sonnet , ſagt Herr Steevens mit Recht, 
war ohne Zweifel die Erfindung irgend eines litera⸗ 
riſchen Prokruſtes.“) Der einzelne Gedanke, aus 


) D. i. Solterers. Einer von den Söhnen Neptun's ers 
hielt, der Fabel nach, dieſen Namen, weil er alle Fremd⸗ 
linge, die zu ihm kamen, in ein Bette legte, welches ſie 
gerade ausfuͤllen mußten. Waren ſie zu lang, ſo hieb er 
ihnen Fuͤſſe oder Beine ab; und waren ſie zu kurz, ſo dehn⸗ 
te er ihre Glieder bewanom aus. — — Boileau's ſchoͤne 
Verſe uͤber den Zwang und die Regeln des Sonnets (Art 
Pöet. II. 83 ſſ.) find bekannt. — Hr. Steevens fuͤhrt 
bey dieſer Gelegenheit noch das Sonnet des Lope de Vega 
über die Verfertigung eines Sonnets an, welches von Voi⸗ 
ture und Regnier Desmarais im Franzoͤſiſchen, von Ro⸗ 
derick im Engliſchen, und von Schiebeler im Deutſchen 
nachgeahmt iſt. S. des letztern Auserleſene Gedichte; S. 
175. — Shakſpeare hat ſich indeß doch bey weiten nicht 
dem ganzen duflern Zwange des eigentlichen Sonnets, for 
dern nur der Verszahl, unterworfen. 
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„bisherigen und fünftigen Sünden, von der Schr 
»Pfung an bis zum legten Gericht. — 

Yuch die Zeit redet fie mit ähnlich gehäuften Vor— 
mwürfen an, und bittet fie, eben fo Mitfchuldige ihs 
res Todes, wie ihres Verbrechens, zu werden. Auch 
fleht fie um ihre Hülfe wider den Tarquin, über den 
fie in eine Menge Verwünfchungen ausbriche. Nur 
einige Davon, 

„ Unterbrich die Stunden feiner Ruhe mit unrußs 
„vollen Schreckniſſen! quale ihn auf feinem Lager 
„mit fiechem Aechzen! laß ihn dort das Fläglichfte 
„Ungemach treffen , laß ihn jammern , aber-Nie 
„ mand ihn in feinem Jammer bedauern! Steinige - 
„ihn mit verhärteten Herzen, harter als Steine; | 
„und laß fanfte Weiber gegen ihn ihre Sanftmuth 
„verlieren, gegen ihn wilder ſeyn, als Tiger in 
„ihrer Wildheit. „ 

ı „ea ihn Zeit haben , fein lockiges Haar zu zer⸗ 
„raufen; Zeit, wider fich felbft zu wuͤten; Zeit, an 
„der Hülfe der Zeit zu verzweifeln ; Zeit, als vers 
„worfner Sklav zu leben ; Zeit, um die Brofamen | 
„ eines Bettlers zu betteln; und Zeit, gu ſehen, 
„daß einer, der von Almoſen lebt, ſich weigre, ihm 
„ verfchmähten Abfall zu reichen. » 

» Laß ihn Zeit haben, aus feinen Freunden feine ' 
»Seinde werden zu fehen, und kuffige Narren ihe | 
„zum Ziel ihres Spottes machen; Zeit, es zu bo 
„merken, wie langfam die Zeit zur Zeit des Kum 
»mers bahin fchleicht , und wie fchnell und kurz feine | 
„Zeit der Thorheit und Froͤhlichkeit vorüber eilt! 

„und immer laß fein unwiederrufliches Verbrechen 
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»Zeit finden, den Mißbrauch feiner Zeit, zu bes 
„jammern! » | | 

„O! Zeit, bu Lehrerin des Guten und Böfen, 
„lehre mich ihm fluchen, daß du ihn dieß Uebel 
siehrteft ! Ueber feinen eignen Schatten laß den Raus 
„ber wahnwigig werden , und ihn felbft fich felbft 
„jede Stunde zu ermorden fuchen! Nur ſolche vers 
„ruchte Hände folten foldy verruchte® Blut vergieß 
„fen ; denn wer ift fo niedertrachtig , daß er das 
„Geſchaͤfte übernehmen möchte, der fchändliche Hen⸗ 
„fer eines fo verworfnen Buben zu werden? — 

Sie erwägt darauf, toie viel gröffer fein Verbre⸗ 
chen durch die Höhe feines Ranges werde; und 
führt auch Diefen Gedanken durch eine Reihe von Bils 
bern und Vergleichungen aus, Endlich fieht fie ſelbſt 
ein, daß alle ihre Flüche und Verwuͤnſchungen vers 
gebens find ; „ daß al diefer huͤlfloſe Schwall 
„von Worten ihr Fein Necht verfchaffen kann;, 
daß der Tod allein ihre einzige, legte Zuflucht bleibt 5 
und ihn fich zu geben, ermuntert fie ihre Hand. Sie 
fpringt vom zerwuͤhlten Lager auf, ein Werkzeug des 
Todes zu fuchen; und findet keines. Dieß beunrus 
bigt fie aufs neue; indeß beharrt fie auf ihrem Vor⸗ 
ſatz, und will nur vorher noch ihrem Gemahl ihre 
Entehrung frei befennen. Der Morgen bricht an, 
und macht das Gefühl ihres befchämten Herzens 
noch mehr rege: 

»&o hadert fie nit alleni , was fie ſieht. Wahr 
„rer Sram ift launiſch und wunderlich, wie ein Kind, 
;deffen Laune, wenn ed einmal widerſpenſtig ift , 
s;fich mit nichts verträgt, Alte Leiden, nicht ganz 
»innige Kümmerniffe , gebebrden ſich ſanft. Sene 


\ 
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„»zähmt die anhaltende Dauer dieſe find wild, gleich 
„einem ungeubten Schwimmer , der immer nieder 
„taucht, und von zu vieler Anftrengung, aus Mans 
„gel an Gefchicklichfeit, ertrinft. » 

Selbſt der Morgengefang der Vögel ift ihr jegt 
leidlich; „denn Fröhlichkeit bohrt dem Kummer auf 
„den Grund ; und traurige Seelen toͤdtet muntre 
» Geſellſchaft. - Nur Eine Ausnahme madht fie: 

» Komm , Philomele , die du vom Raube fing , 
„» wähle dir dein trauervolles Gebuͤſch in meinem jers 
„rauften Haar! Wie die feuchte Erde gu deinem 
„» Schmachten weint; fo mil ich bey jeden binftrös 
„menden Klageton eine Thräne binftromen laffen, 
„und mit fiefem Aechzen ihn barmonifch begleiten. 
„Mein bumpfer Nachflang fol über Targuin jams 
„mern, indes du fünftlicher über deinen Tereus 
„klagſt. 

In ihrer Seele entſteht itzt ein lebhafter Kampf 
zwiſchen der Wahl des Lebens oder des Todes; 
aber immer ſoll vorher noch Kollatin das Geſtaͤnd⸗ 
niß ihrer Schmach, die Urſach ihres Todes, von 
ihr hoͤren. 

„Dieß, ſagt ſie, ſey der kurze Entwurf meines 
„Vermaͤchtniſſes, meinen Leib und meine Seele der 
„Erde und dem Himmel; du, mein Gemahl, nimm 
„meine Entſchloſſenheit; meine Ehre ſey des Dolchs, 
„der mich durchbohrt; meine Schande treffe den, 
„der meinen Ruf entweihte; und all mein noch uͤbri⸗ 
» ger Ruf falle dem zu, der mich überlebt, und nichts 
„ſchlimmes von mir denff. „ 

- Mit erfchöpfter, beiferer Stimme ruft fie darauf 
ihrer Sklavin , die fogleich erfcheint, und ihre Ge 
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bieterin ganz entftelt antrift, aber es nicht wagt, 
nach der Urfache ihrer Unruhe zu forfchen. Schon 
die Sympathie preßt auch ihr Thranen aus; ein 
Umftand, der dem Dichter zu folgender Abfchmweis 
fung über die Unbefangenheit und die fo reißbare Ems 
pfänglichfeit des andern Gefchlechts fir weiches Mit⸗ 
gefühl Gelegenheit giebt; 

„Männer haben marmorne, Weiber mwächferne 
» Seelen , die ſich daher nach dem Willen des Mars 
„ mors formen. Ihre Schwäche iſt leicht uͤberwaͤl⸗ 
„tige; leicht ift auf fie der fellfamfte Eindruck durch 
„ Gewalt , Trug oder Lift gemachte. Mean fchelte fie 
„alfo nicht Urheberinnen ihres Ungluͤcks; das find 
„fie eben fo wenig, als man es dem Wachfe vers 
„argen kann, wenn das Bild eines Teufels ihm 
„eingepraͤgt wird. » 

„ Wie auf einer anmuthigen fanften Ehne ſieht 
„man auf ihrer glatten Flache alles Eleine Friechens 
„de Gewurm. In Männern verbergen fich, wie in 
dicht bewachfenen Wäldern , höhlenbewohnende 
>. Uebel, die im Dunkeln fchlafen. Durch chryſtall⸗ 
„ne Wände blickt jeder Eleine Fleck Herdurch ; und 
„wenn Männer ihre Verbrechen mit dreiften , flies 
„ren Blicken verdecken fönnen, fo find die Blicke 
9 armer Weiber offne Bücher ihrer eignen Fehler. » 

„Niemand fchelte auf die vermwelfte Blume; fons 
„dern er zuͤrne auf den rauhen Winter, der die Blu⸗ 
„me getödtet bat! Nicht dag Verſchlungene, fon; 
„ dern das, was verſchlingt, verdient Vorwürfe. 
„O! man leg’ es den armen Weibern nicht zur Laſt, 
„daß fie von Mißhandlungen der Männer fo über; 
„laden find; diefe folgen, tadelnswuͤrdigen kehns⸗ 


sc Leber Shakſpeare's Gedichte, 


„herren machen die teichgefchaffenen Weiber zu 
2 Lehnsträgerinnen ihrer Schande. » 

Eufretia fragt ihre Sklavin, wenn Tarquin megs 
gegangen fen, und erfährt von ihr, es ſey noch vor 
Anbruch des Tages gefchehen. Sie befiehlt darauf, 
daB einer von ihres Mannes Bedienten fich gefaßt 
halten fol, einen Brief an jenen zu überbringen. 

» Ihre Sklavin geht; und fie fett fich zum GSchreis 
» ben nieder. Erſt fährt fie einigemal mit der Feder 
„über dag Papier ; ihr Nachdenken und ihr Schmerz 
„tämpfen lebhaft mit einander; was ihr Verftand 
„ niederfchreibt , das löfcht ihr Wille ſtracks wieder 
„ang. Dieß iſt allzu ausgefucht gut; jenes iſt ein 
» faltig und fchlecht. Gleich einem Volfgedräng’ an 
„einer Thüre drangen fich ihre Gedanfen „ wer vor 
„an fol. » 

» Endlich beginnt fie fo: „Du mwürdiger Gemahl 
2 des unmürdigen Weibed, das. dich grüßt, Heil 
»fey dir ! Und wenn du, mein Theurer , deine Eu 
„kretia noch einmal fehen willſt, o! fo eile, und | 
„komm fhleunig zu mir. Und fo empfehl' ich mid | 
„dir aus unferm in Trauer verfeßten Haufe. Mei | 
„ ne Leiden find langwierig, wenn gleich meine Wort 
„te kurz find. „ 

Mehr fchreibt fie ihm nicht, weil fie ihm dag Ueb⸗ 
rige lieber für feinen eignen Anblick auffparen will: 

»Traurige Anblicke zu fehen, rührt mehr, als fie 
„erzählt zu hören; denn alsdann wird das Auge | 
„dem Dhr ein Dollmetſcher des Häglichen Schau | 
„ſpiels, welches es ſieht, wennjede Rolle ihren An 
„theil an dem Elende hat. Was wir hören, iſt im 

» mer nur ein Theil des Kummers. Tiefe Fluthen 
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„rauſchen weniger, als feichte Furthen; und der 
„Kummer ebbet, wenn der Wind der Worte ibn 
„wegweht. » 

Der Eflave nimmt den Brief aus ihrer Hand, 
und erröthet aus Befcheidenheit 5 Lufrefia, ihrer 
Schuld fich bewußt, glaubt, daß er vor dem Anblick 
ihrer Echände erröthe. Ungeduldig wartet fie ſchon 
auf feine Rückkehr, als er kaum erft weg iſt. Wähs 
rend diefer Zwiſchenzeit befinnt fie fich auf ein Ges 
maͤhlde von der Belagerung Troja’d , deſſen funfts 
volle Anordnung und ausdruckvolle Ausführung der 
Dichter umftändlich befchreibt. Zu dieſem Gemähls 
De gebt fie, betrachtet ed, und verteilt betroffen bey 
Der Figur der Hefuba, die da ſteht, und die Wuns 
Den ihres Priamus mit ihren abgelebten Augen ans 
flarrt , der blutend unter dem folgen Fuffe des Pyrr⸗ 
bus liegt. Diefer Anblick veranlaßt fie wieder zu 
einer ziemlich langen Deflamation. Auch ift ihr der 
ſchlaue Verräther Simon auffallend, der die Tücfe 
feines Herzens unter der frömmften Heuchlermiene 
verbirgt; damit vergleicht fie Tarquin's ähnliche Buͤ⸗ 
berey, und gerath darüber in neuen heftigen Unwil⸗ 
Ien wider ihn. Einige Erleichterung fühle ihr Herz 
indeß durch diefe Betrachtung fremder Ungluͤcksfaͤlle. 
Der Bote kommt endlich zurück , und mit ihm kommt 
fein Herr famt einigen Freunden. Er findet Lufres 
tien in Trauer gefleidet und in Thränen. Er vers 
nimmt nun aug ihrer ziemlich langen Erzahlung alleg, 
was vorgegangen ift: 

„Und fieh ! da beginnt der Hoffnungsloſe, den 
„dieſer Verluſt traf, mit niedergefenftem Haupte, 
„ mit von Kummer ſchwerer Stimme, mit traurig 
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„ſtarren Augen, die Arme über einander geſchla⸗ 
» gen, von feinen bleichen kippen den Gram bins 
„weg zu hauchen, der feine Antwort fo lange zus 
„ruckhält; aber der Unglücliche verfucht es ums 
„fonft; was er wegathmet, das ſaugt ſein Athem 
„wieder ein. » — 


Lukretia ſieht ſeinen ſtummen, arbeitenden Schmerz, 
und kommt ihm mit ihrer Rede zu Huͤlfe, und mit 
der dringenden Bitte, ihre Entehrung zu raͤchen, wo⸗ 
zu fie auch die übrigen Römer auffobert , die ihren 
Gemahl zu ihr begleitet hatten, im Voraus ver 
pflichtet „ ehe fie ihnen den Namen des Verbre⸗ 
brechers nennt. 

»Er — er — fagt fie; aber mehr konnt' auch ih⸗ 
„re ſchwache Zunge nicht reden; bis fie nach mans 
„chen abgebrochnen Toͤnen, nach manchen: Stocken, 


„kurzen Athen, und fihrvachen Anftrengungen, 


„dieß noch bervorbringt: Er, er, ihr edeln Rs 


„mer, er iſts, der diefe Hand führt, mir biefe 


» Wunde zu geben.» — 


Indem erflicht fie ſich; und Kolatin und feine 
Steunde fliehen wie verfteinert da. Lukretiens Bater 
wirft ſich auf ihren Leichnam; Brutus zieht den 
blutigen Dolch aus der Wunde; und jener hebt uͤber 
den Verluſt ſeiner Tochter nur allzu witzelnde und 
bilderreiche Klagen an. Auch Kollatin kommt end⸗ 
lich zum Weinen und Reden, und geraͤth mit Lukre⸗ 


| tieng Bater in Wortwechſel darüber, wen von beys 


den fie eigentlich gehöre, Brutus, der dieſen Wett⸗ 
ſtreit ihres Schmerzens ſieht, legt auf einmal die 
bisher aus Staatsklugheit angelegte karve eines Ein⸗ 
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fältigen ab,. und fodert die Umftehenden sum feyer⸗ 
lichen Rachſchwur auf: 

» Bey dem Kapitol, welches wir anbeten ; und bey 
» dieſem keuſchen, ſo frevelhaft vergoſſenen Blute;, 
„ben der heitern Sonne des Himmels, die den 
»Schooß der Erde befruchtet; bey allen Rechten 
„unferg Vaterlandes; und bey der Seele der keuſchen 
»Lukretia, die eben erft ung ihre Leiden Flagte; und 
» bey diefem blutigen Dolche : wir wollen den Tod 
obdifer treuen Ehegattin rächen. » 

„So iprach er, und fchlug feine Hand auf die 
„Bruſt, und füßte, feinen Schwur zu vollenden ‚ 
„den mördrifchen Dolch ; und dann foderte er Die 
„übrigen mit zu feinem Schwur auf, die fich über 
„ihn wunderten und ihm beyftimnten. Daraufbeus 
» gen fie indgefamr ihre Knie zur Erde ; und jenen 
„feyerlichen Eid, den Brutus vorher that, wieder; 
„Holt er aufs neue; und fie ſchwoͤren ihn. „ 

33 Nach vollendetem Schwure befchloffen fie, den 
„Leichnam der Lufretia hinweg zu bringen, ihn blus- 
stend durch ganz Nom zur Schau zu tragen, und 
„fo Tarquin’s frevelndes Verbrechen allgemein bes’ 
„fannt zw machen. Und ale fie dieß aufs eiligfte 
gethan hatten, befchloffen die Römer mit einmuͤ⸗ 
»thigem Beyfall Tarquin's ewige Verbannung. „ 





In meinem Urtheile über den Werth dieſes Ges 
dichts, im Gangen genommen, bin ich völlig mit 
Gildon’s Meynung einftimmig , daß es den vors 
bergehenden , Denus und Adonis, noch weit nad 
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ftebe‘, ſo viel auch der Stof felbft vor diefem poeti⸗ 
ſches und intereffantes voraus bat. Die ermüdens 
de Weitſchweifigkeit, fowol in der Erzaͤhlung felbfl, 
als in. den eingeflreuten, und allzu freygebig einges 
freuten, Reden , Selbfigefprachen und allgemeinen 
"Betrachtungen, hier noch meit gröffer und aufs 
fallender. In meinem hier gelieferten Auszuge has 
be: ich- dem Lefer diefe Ermuͤdung, die Durch dag 
unanfhörliche Getaͤndel mit Bildern, Anthithefen 
und Wortfpielen noch befchwerlicher wird, fo viel 
möglich, zu erfparen. gefucht ; und doch wird man 
auch hier .mehr als einmal feine Geduld geprüft 
gefunden haben, Und doch iſt diefe Probe nur 
Kleinigkeit gegen diejenige, welche der Leſer des gans 
zen Gedichts zu beftehen hat. 

Man würde jedoch , wie Herr Malone fehr richs 
tig bemerkt, unferm Dichter Unrecht thun, wenn 
man diefe beyden Gedichte mit neuern und geſchmack⸗ 
vollern Werfen diefer Gattung, oder mit unferm ge 
genwärtigen deal von dichkrifcher Wortrefflichkeit 
sufammenbhalten , und fie nad) dieſem Maaßſtabe beurs 
theilen wollte. Nur wenige Schriftfieller heben ſich 
über das Zeitalter hinaus , worin fie leben. Wenn 
ihre Werke den höchften Gipfel der Bolfommenbeit 
ihrer Zeit erreichen, oder die Arbeiten ihrer Zeitge 
noffen nur einigermaffen übertreffen ; fo iſt gemteinigs 
lich dag Ziel erreicht, wornach fie firebten; ihre das 
maligen Lefer wurden wenigſtens vollkommen befrie 
digt, Zu Shaffpeare’s Zeiten wurden die beyden 
‚Gedichte , von denen hier die Rebe iſt, ungemein 
beivundert. Sjnnerhalb dreyzehn Fahren nach ihrer 
erften Erfcheinung wurde jedes derfelben ſechsmal 
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‚gedruckt, indeß Romeo und Julie, eines von ſei⸗ 
nen beliebtefien Schaufpielen nur zweymal heraus⸗ 
fam. Auch find diefe Gedichte in ihrer Art weit 
fchöner, als ähnliche damals gefchriebene poetifche 
Erzählungen von Daniel oder Drayton, die um 
Diefe Zeit in der erzählenden Gattung am beruhmtes 
flen waren. — Denn auch in diefem zweyten Gedichte 
wird man häufige Blicke des ſhakſpeariſchen Genieg, 
öftere Spuren feiner vertrauteften Menfchenfunde, 
und mehr als eine höchft glückliche Benugung aufs 
fallender Naturzuͤge bemerken, die dem gemeinen Aus 
ge meiftens entgehen „ und den wahren Dichter ſo 
unverkennbar auszeichnen. 


III. 
Shakſpeare's Sonnete. 


Das Somnet , ſagt Herr Steevens mit Recht, 
war ohne Zweifel die Erfindung irgend eines litera⸗ 
riſchen Prokruſtes.) Der einzelne Gedanke, aus 


*) D. i. Solterers. Einer von den Söhnen Neptun's ers 
hielt, der Fabel nach , diefen Namen, weil er alle Fremd⸗ 
linge , die zu ihm kamen, in ein Bette legte, welches fie 
gerade ausfüllen mußten. Waren fie iu lang, fo hieb er 
ihnen Fülle oder Deine ab; und waren fie zu kurz, fo dehn⸗ 
te er ihre Glieder gewaltfans aus. — — Boileau’s ſchoͤne 
Verſe über den Zwang und die Kegeln des Sonnets ( Art 
Pöct. 11. 83 ſſ.) find bekannt. — Hr. Steevens führt 
bey diefer Gelegenheit noch das Sonnet des Lope de Vena 
über die Terfertigung eines Sonnets an, welches von Voi⸗ 
ture und Kegnier Desmarais im Franzofifhen , von Ro⸗ 
derick in Engliihen,, und von Schiebeler im Deutfchen 
nachgeahmt if. &. des leßtern Auserlefene Gedichte; ©. 
175. — Shakſpeare hat fich indeß doch bey weiten nicht 
dem ganzen duflern Zwange des eigentlichen Sonnets, ſon⸗ 
dern nur der Verszahl, unterworfen. 
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welchem es beſtehen muß, mag noch fo reichhaltig 
und fruchtbar feyn; fo muß er in vierzehn Verſe eins 
gestwängt werden ; oder noch fo arm und dürftig, 
fo muß man ihn in eben fo viele Verſe ausfpinnen, 
Alles kommt darauf an, daß die lieder der Kette 
volzählig find ; Kopf und Herz zu befriedigen, iſt 
dabey gerade die Eleinfte Sorge des Dichters. Daß 
es indeß doch manche trefliche Sonnete giebt, ftebt 
wohl nicht zu leugnen; denn, wenn Kunft und Ge 
nie mit dem Zufall gemeinfchaftlich wirken, fo kann 
Diefer wohl zumeilen Wunder thun. An einige Mei 
ſterſtuͤcke Detrarch’s darf ich den Lefer von Gefchmad 
bier nicht erft erinnern. Auch in England wurden 
feine Sonnete fchon früh beliebt, und befonders im 
Anfange des fechgzehnten Jahrhunderts von Surs 
rey, Wyat, Lord Vaux, und andern, häufig, und 
zum Theil gluͤcklich, nachgeahmt. 9 Zur Zeit uns 
ferd Dichters waren fie dafelbft noch fehr gemöhns 
lid; und Herr Malone vermuthet, daß er dag 
Mufter der feinigen vornehmlich von Daniel’s Sons 
neten genommen habe, die im J. 1592 herauskamen. 

Es giebt diefer fhaffpearifhen Sonnete nicht we 
niger , ald hundert vier und fünfzig , wovon bie 
erſten hundert feh8 und zwanzig an einen jungen 
Freund des Dichters , und die übrigen acht und zwanı 
sig an ein Frauenzimmer gerichtet find. Ueber ihren 
poetifchen Werth find die Urtheile der beyden neues 
fien und beften Herausgeber und Kommentatoren 
der fhaffpearifchen Gebichte, der Herrn Steevens 
und alone getheilt. *") Jener tadelt an ihnen Ges 
*) Vergl. WARTON’S Hiftory of Englifh Poetry, Vol 


III. Se&. 19- 21. 
*) S. MALONE'S Supplement, Vol, I. p. 682. I, 


Bam 
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zwungenheit, Dunfelheit und Tautologie, und glaubf, 
daß diefe Fehler von einer fo unnatürlich geformten 
Dichtungsart faft ungertrennlich find. Die Beyſpiele 
Shaffpeare’s und Milton’s , die, feinem Urtheife 
nad) , in ihren Sonneten bis zur äufferfien Mittels 
mäßigfeit-eines Pomfret hinabfinfen , fcheinen ihm 
fehr twarnende und abfchredfende Beyſpiele angehens 
der - Dichter von Betretung diefer Bahn zu feyn. 
Der zweyte genannte Kunftrichter bemüht fich die 
Battung fomohl als den Dichter zu vertheidigen , 
ob er gleich eingefteht,, Daß fich zum Lobe diefer Sons 
nete nicht gar viel fagen laſſe. Nur für einen Sams 
melplaß von Ziererey , Pedanterey , Weitfchweifigfeit 
und Nonſenſe will er fie nicht gelten laffen; und obs 
ne Zweifel geht auch Herr Steevens zu weit, wenn 
er fie dafür erklaͤrt. Ihr größter Fehler fcheint in 
dem Mangel an Abwechfelung zuliegen, und in dem 
Umftande , daß die meiften davon an eine Manns⸗ 
verfon , und nicht an ein Frauenzimmer gerichtet 
find , für melches fih fo warme und zärtliche Auge 
drücke der Achtung und Ergebenheit , wie Die meis 
ften enthalten, unftreitig beffer gefchicht hätten. Auch 
findet man in ihnen viele allzu gefuchte , weit her⸗ 
gebolte Gedanken ; aber, davon find felbft die beften 
Scaufpiele unferd Dichterd nicht gang frey. Zu 
manchen Unnatürlichfeiten diefer Art hat Hr. M. in 
feinen Anmerkungen Paralleftellen auß jenen anges 
führe. Sprache und Versbau find, im Ganzen ges 
nommen, auch nichts weniger, als vermerflich ; viel⸗ 
mehr giebt e8 einzelne trefliche Verſe in Diefen Ge 
Dichten. 

Die erfien hundert ſechs und zwanzig find, wie 
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gefagt , famtlicy an einen Freund des Dichters gericht 
tet. Wer diefer Freund gemefen fey, laßt fich nicht 
mit Gemwißbeit entfcheiden. Der Buchhändler Thos 
‘mas Thorpe , mwidmete ihre erfie Ausgabe v. Jahr 
1609 : TO THE ONLY BEGETTER OF THESE ENs 
SUING SONNETS, Mr. W. H. Und Hr. Malone 
vermuthet, daß unter diefen Anfangsbuchftaben Wil⸗ 
liam Hughes zu verfiehen fey. Uebrigens waren fie 
ſchon länger als zwölf Jahre vor ihrer Öffentlichen 
Bekanntmachung gefchrieben , denn Meres gebenft 
ihrer fhon in feinem 1598 gedruchten Buche, Wids 
Treafury , wo fie zuderfüß genannt werden... An 
ihrer Aechtheit laßt ihre berrfchende Schreibart. und 
Die Aehnlichkeit fo mancher Bilder und Ausbrücde 
mit Stellen in des Dichterd Schaufpielen , vereint 
‚mit allen Äuffern Umftänden , im geringfien nicht 
zweifeln. 

Monotonie der Gedanken iſt wohl unſtreitig der 
gerechteſte Vorwurf, den man dieſen Sonneten ma— 
chen kann. Sie iſt Hier noch groͤſſer, als beym Des 
trarch, und auffallender, weil ung Sh. nicht, gleich 
dieſem Dichter, durch Empfindung, ſondern durch 
bloſſen, und nicht immer ſehr gluͤcklichen, Witz ſchad⸗ 
los halt. Ein groſſer Theil enthalt völlig einerley 
Hauptgedanken, naͤmlich Auffoderung feines jungen 
Sreundes zur Liebe und zum ehelichen Leben ; und 
Diefe Ermunterungen zum ehelichen Genuß des ka 
bens, der Liebe, und der Vaterfreuden find fo drin⸗ 
gend, und zum Theil mit einer fo lebhaften Wärme 
vorgetragen ,„ daß es den meilten Herausgebern zu 
verzeihen iſt, wenn fie diefe Stücke mit Ucherfchrifs 
ten verfahben , Die fich auf lauter Liebe bezichen , 
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und die meiften diefer Sonnete ald von einem Lieb⸗ 
haber an feine Gelichte gefchrieben betra hteten. *) 
In der Malonifchen Ausgabe find fie, mie in dem 
älteften Abdrucke, bloß Durch Zahlen von einander 
abgefondert., 

Alle dieſe, mehr als anderthalb: hundert Somete 
bier uͤberſetzt mitzutheilen, kann ich mich unmöglich 
entſchlieſſen, weil ich davon fuͤr den Leſer eben ſo 
groſſe Ermuͤdung, als fuͤr mich ſelbſt, befuͤrchten 
muͤßte. Lieber mache ich auch hier nur eine Auswahl 
des Beſſern; und fuͤge den Originaltext unten bey, 
da er in Deutſchland noch nicht ſehr bekannt iſt, und 
Gedichte dieſer Art, von welchen Wendung und 
Versbau oft gerade dag größte Verdienſt iſt, in eis 
ner profaifchen Ueberſetzung zu viel verlieren. 


I. 


„Wenn vierzig Winter um deine Stirn fich gefas 
gert, und tiefe Graben in das Feld deiner Schöns 
. heit werden gefchnitten haben; dann wird der flofe 

Schmuck deimer Jugend, der ist ale Blicke auf ſich 
giebt; ein gerriffenes Gewand ſeyn, von wenig geachz 
tetem Werth. Frage man dich alsdann, wo alle 
deine Schönheit if, mo alle der Glanz deiner froͤh⸗ 


#) Sehr richtig bemerft Hr. Malone bey einem diefer Sons - 
nete , was faft bey allen zu bemerken nöthig ware, daß ndms 
lich der darin herrfchende sdrtlihe Ton einem heutigen Les 
fer leicht anftößig werden Tonne‘, daß er aber zur Seit uns 
ferd Dichters, von Männern an Männer , felbft in Profe , 
fehr gewöhnlich gemwelen fey. So unterfchreibt ſich Ben 
Jonſon in einem Briefe an Dr. Donne „ feinen getreuen 
„ Liebhaber ; „ und Drapton meldet einem feiner Freuns 
de, Drummond von Hawthoruden, daß Joſeph Davis 
in ihn verliebt ſey. 
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lichen Tage; und Du ſagteſt: in deinen tief eingefuns 
kenen Augen; fo wäre dag nagender Schimpf, und 
unnüger Ruhm. Wie weit mehr Ruhm würde der 
‚Gebrauch deiner Schönheit verdienen , wenn du antı 
worten koͤnnteſt: „ Diefeß mein holdes Kind wird 
„ meine Rechnung vollends abfragen, und mein Ab 
„ter entfchuldigen ; „ weil der ihm angeerbte Rei 
‚offenbar der deine wäre. Dadurch wuͤrdeſt du dich 
ins Alter noch verjüngen ‚ und dein Blut warn fe 
hen, wenn du es kalt fuͤhlſt. 2 


I. (2.) *) 


. :When forty winters ſhall befiege thy. brow, 

And dig deep trenches in thy beauty’s field,  . 

Thy youth’s proud livery , fo gaz’d on now, 

Will be a tatter’d weed , of ſmall worth held 

Then being ask'd, where all thy beauty lies, 

‚Where all the treafüre: of thy lufty days ; 

To fay, within thine own deep - funken eyes, 

Were an all. eating ſhame, and thrifilefs praife, 

How much more praife defery’d thy beauty’s ufe, 

If thou could’ anfwer — „ This fair child of mine 

‘Shall fum my count , and make my old excufe — 5 

Proving his beauty by fucceflion thine. 

- This were to be new made when thou art old, 
And fee thy blood warm, when thou feelft it cold. 


IL, 

Jene Goͤttinnen desGeſchicks, die mit ſo geſchick⸗ 
ter Arbeit das reizende Gewebe bildeten, auf web 
chem jedes Auge verweilt, werden gegen daſſelbe 

uners 


*) Die beygefeßten Heinern Sahlen bestehen fich auf die Folge 
der Sonnete in Malone's Ausgabe, 


nebſt Proben detſelben. 377 
tinerbittlich wüten, und das wieder entfielen, was 
ich ise-Ducch fo. viel Schönheit ausgeichtet.: Denn 
Die taſtloſe Zeit führt nach dem’ Sommer . den. uns 
freundlichen Winter berbey., und macht jenen dadurch 
zu Schande: _ Der Saft -ftarrt durch. Froſt; die aps 
pigen Hlätter fallen ab 3 aller Reitz wird überfchneiet ; 
and: übera herrſcht Unfruchtbarkeit. Würde. Daher 
nicht der ausgezogene Saft des Sommers ; als ein 
fluͤßiger Gefangner in glaͤſernen Mauern., aufbe⸗ 
mwahrt ; fo würde alle Wirkung der Schoͤnheit mit 
der Schönheit felbft verloren.gehen , und weder fie; 
noch. itgend. ein Audenfen von dem, was fie war, 
zurüc bleiben. Aber: defilirte. Blumen verlieren 
bey der Anfunft des Winter nur bloß ihre Ger 
kalt; ihr Weſen lebt. immer noch in gleicher Sid 
muth fort: » 
II. (5.7 i En 
. Thoufe hours, that with fo_ gentle work did fram® 
The lovely gaze, where every eye doth 'dwall ; 
Will play the tyrantg to the very fame 
And that unfair ; which fairly doth excell ; 

For never refting time leads fummer on on 
To hideous winter, and confounds him there ; 
Sap check’d with froft, and lufty leaves quite gone y 
Beauty o’er- fnow’d, and barrenefs every where. 
Then „ were not fummer's diftillation left , 
A liquid prifoner pent in walls of glafs , 
Beauty’s effedt with beauty were bereft , 
Nor it, nor no remembrance what it was, 
But flowers diftill’d, though they with winter meet, 
Lecfe but their ſhow; their fubftance ftill lives 
fweet, 
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Dur den zu hören, Muſik if! ) Barum Be . 
du tung, wenn du Mufit hoͤrſt? Ergoͤtzungen find 
vie:im Streit, mit Ergögungen; Freude labt fich an 
Freude. Warum liebft du das, mag du nicht frößs 
lich empfangft ? oder. warum empfängft du Deine 
Quaal mit Bergnigen?. Wenn die achte Harmonie 
wohlgeſtimmter Töne, durch Einklang vermäßlt, 
Dein. Ohr beleidigen ; fo machen fie dir nur fanfte 
Vorwuͤrfe Darüber, daß du durch deine Eingelnheit 
die Harmonie ftorft, in-die du einflimmen folltef. 
Vernimm, twie Eine Saite als holde Gattin Ben ans 
dern, mit ihr Durch gegenfeitiges Verhaͤltniß zuſam⸗ 
mentrift ; und ſieh darin das Bild eines Baters, | 
eines Kindes, und einer glüclichen Mutter; Die ins⸗ 
geſamt Fine reißende Melodie fingen; und deren 
fprachlofer Gefang , der, fo vielfach er ift, nur Ei 
ner zu feyn fcheint, dir die Lehre giebt: » Einzeln 
biſt du fo gut, wie gar Feiner. » 


IH: (8.) 


Mufick to hear, why hearft thou Mufick fadly? | 
Sweets with fweets war not, joy delights in joy. | 
Why lor’ft thou that whick thou receiv’ft not gladly? | 
Or elfe receiv’t with pleafure thine annoy? 

If the true concord of well-tuned founds, 

Ry unions married , do offend thine ear, | 
They do but fweetly chide thee, who confounds 

In finglenels the parts that thou [hould’ft bear, 

Mark, how one ftrfing, fweet hufband to another 
Strikes each in each by mutual ordering ; | 


*) So verfiche ih die etwas Dunkeln Anfangeworte dieſes 
Sounets, Muſick 0 hear. 
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Refenphling fire and child and happy mother, 
Who all in one, one pleafing note do fing: 
Whofe fpeechlefs fong, being many, feeming one, 
Sings this to thee: „ thou fingle wilt prove none, „ 


IV. 


„& ſchnell, als du hinwelken wirft , fo ſchnell 
wirft du wachfen in einem Abkömmlinge von dir, 
aus dem, mas du hingiebfl, und jenes frifche Blut, 


welches du in deiner Jugend bingiebfl, Fannft du . 


noch deines nennen , wenn deine Jugend fchon vor⸗ 
über if. Hierin lebt Weisheit, Schönheit und 
Wahsthum ; ohne dieß iſt das Leben nichts , als 
Thorheit, Alter, und Falte Abnahme. Dächten als 
fe , wie du, fo würden die Zeiten aufhören, und in 
ſechszig Fahren hatte die Welt ein Ende. Laß die 
unfruchtbar fterben, welche die Natur für Feine Nachs 
fommenfchaft, hart, ungeftalt und roh gebildet hat; 
Dir gab fie mehr, als allen , die du am beften von 
ihr ausgeſtattet ſiehſt; und dieſes wolthätige Ges 
ſchenk ſollteſt du auch molthätig genieffen. Sie bils 
dete Dich zu ihrem Siegel, und hatte dabey die Abs 
ficht, daß du für mehrere Abdrücke forgen, und die 

fchöne Gebilde nicht ſterben laffen follteft. \ 


IV, (ıı.) 


As falt as thou [halt wane, fo faft thou grow’ft 
In one of thine , from that which thou departeft ; 
And that frefh blood which youngly thou beftow’R, 

Thou mayft call thine, when thou from youth con» 
verteft. 

Herein lives wifdom, beauty , and increafe ; 
Without this, folly, age, and cold decay; 
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If all were minded fo, the times Chould ceafe, 

And threefcore years would make the world away, 

Let thofe whom nature hath not made for flore , 

Harfh, featurelefs and rude , barrenly perifh; 

Look whom [he beft endow’d, fhe gave thee more; 

Which bounteous giftthou [hould’ft inbounty cherifh: 
She carv’d thee for her feal, and meant. thereby, 
Thou fhould’ft print more, nor let that copy. dil, 


V. 


„Wenn ich die Glocke zaͤhle, welche die Zeit ver⸗ 
kuͤndigt, und den wackern Tag in graͤßliche Nacht 
verſunken ſehe; wenn ich das Veilchen nach Ablauf 
des Lenzes betrachte, und ſchwarze Locken, ganz mit 
Weiß uͤberſilbert; wenn ich hochſtaͤmmige Baͤume 
ganz entblaͤttert ſehe, die vorhin der Heerde ein Ob⸗ 
dach fuͤr die Hitze waren, und des Sommers Gruͤn 
alles in Garben geſchuͤrzt, mit grauem und borſti⸗ 
gem Bart auf der Baare getragen; dann werd’ ich 
bekuͤmmert um deine Schönheit, daß auch du ein 
Raub der Zeit werden müffen; weil alle Keige und 
Annehmlichkeiten fich felbft untreu. werden, und eben 
fo ſchnell fterben, als fie andre entftehen fehen; und 
weil der Sichel der Zeit nichts zu widerſtehen vers 
mag, auffer Abtömmlinge, womit du ihr Troß bier 
ten kannſt, wenn fie dich hintvegnimme. » 


V. (12.) 


When J do count the clock that tells the time, 
And fee the brave day funk in hideous night; 
When ]J behold the violet paft prime, 

And fable curls, all filver’/d o’er with white; 
When lofty trees J fee barren of leaves, 
Which erft from heat did canopy the herd, 
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And fummer’s green all girded up in fheaves, 
Borne an the bier with white and briftly beard ; 
Then of thy beauty do J queftion make, 
That thon among the waftes of time muft go, 
Since fweets and beauties do themfelves forfake, 
And die as falt as they ſee others grow; 
And nothing’gainft time’s fcythe can make defence, 
Savebreed, to brave him , when hettakes thee hence, 


VL 


»GSopH id) dich mit einem Sommertage vergleichen ? 
Hein / du bift noch lieblicher und gemäßigter. Raus 
be Winde fchütteln die Lieblingsfnpfpen des May's, 
und die Friſt des Sommers ift von allzu kurzer 
Dauer... Zumeilen fcheint das Auge des Himmels 
zu heiß; umd oft wird fein goldnes Antlig umdams 
mert. Jede Schönheit verliert einmal etwas von 
ihrer Schoͤne; und wird durch Zufall, oder durch 
den wandelbaren Naturlauf, entſtellt. Dein ewiger 
Sommer aber wird nicht verbluͤhen, noch den Reitz, 
der dir eigen iſt, verlieren; auch wird ſich der Tod 
nicht damit ruͤhmen, daß du in feinem Schatten 
mwandelft, wenn du deine Fortdauer durch ewige 
Gefchlechter verlaͤngerſt. So lange Menfchen ath⸗ 
men, und Augen fehen , fo lange wirft du dann 
leben. y': , 

VI. (18.) 


Shall Jcompare thee with a ſummer's day? 
Thou art more levely and more temperate: 
Rough winds do fhake the darling buds of May, 
And fummer’s leafe hath all to ſhorr a date: 
Sometime too hoor the eye of heaven [hines, 
And often is his gold complexion dimm’d; 
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And every fäir from fair fometime declines , 
By chance , or nature’s changing courfe , untrimm’d, 
“ But thy eternal fummer [hall not fade , - 

Nor loofe poffeffon of that fair thou owelt; 
Nor fhall death brag thou wander’ft in her ſhade, 
When in eternal lines to time thou growelt : 

So long as men can breathe, or eyes can fee, 

So long lives this, and this gives life to thee. 


VII. 


»Verzehtende Zeit! ſtumpfe die Klauen des Loͤwen 
ab, und laß die Erde ihre eignen thenren Kinder 
verfchlingen ; reiffe den fcharfen Zahn aus des mil 
den Tigers Rachen, und verbrenne den bejährten 
Dhönir in feinem Blute. ) Mache fröhliche und 
fraurige Stunden, inden bu dahin flieſſeſt, und thu 
alles, was du willſt, ofchneflfüßige Zeit! au der 
danzen Welt und allen ihren vergänglichen Annchuw 
fichfeitett ; aber Ein äufferft fchweres Berbrechen vew 
Diet’ ich dir: o! durchfchneide nicht mit deinen Stum 
den meine® Geliebten ſchoͤne Stirn, und ziehe de 
feine Striche mit deiner bejabrten Feder! Laß ihn 
in deinem Lauf unangetaftet zum Mufter der Schöns 
beit für daB kommende Menfchengefchlecht. Doc, 
thu auch dein argftes , betagte Zeit! Troß deiner 
Kränfungen wird doch mein Geliebter in meinen 
Berfen in ewiger Jugend leben. » 

VIL (19.) 

Devouring Time ,. blunt thou the lion’s paws , 

And make the earth devour her own fweet brood; 

Pluck the keen teech from the fierce tyger’s jaws, 

And burn the long-liv’d phoenix in his blood; 

%) Steevens vermuthet , dieß ſey fo viel, als: lebendig. 
BREnn.. 


. 
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Make glad an forry feafons as thou fleerft, | 
And do whiate’er thou wilt, fwift-footed Time, 
To the wide world, and all her fading ſweet; 
But J forbid thee one moſt hemous crime: 
O carve not with thy hours my love’s fair brow, 
Nor draw no lines there with thiy antique pen; 
Him in thy courfe untainted do allow, 
For beauty’s pattern to "fucceedingmen. 

Yet, dothy worft, old Time : defpite thy wrong, 

My love fhall in my verfe ever live young. 


VIII. 


»So iſt es nicht mit mir, wie mit jenem Dich⸗ 
ter, deſſen Muſe durch eine geſchminkte Schoͤnheit 
zum Dichten aufgefodert wird, der den Himmel ſelbſt 
zum Schmuck ſeiner Verſe braucht, und jede Schoͤ⸗ 
ne zugleich mit ſeiner Schoͤne hernennt, und ſi ie in 
ſtolzer Vergleihung mit Sonne und Mond, mit 
der Erde und den reichen Edelfteinen der See zw 
ſammenſtellt, mit den erftgebornen Blumen des Frühe 
lings, und allen den Seltenheiten, welche das Firs 
mament des Himmels in fein unermeßliches Rund 
einfchließt. O! laßt mich, getreu in der Liebe, der 
Wahrheit getreu fchreiben ; und dann glaubt mir, 
mein Geliebter ift fo ſchoͤn, als das Kind irgend 
einer Mutter, wenn gleich nicht fo glänzend, als jes 
ne goldnen Lichter am Firmament bed Himmels. Die 
mögen mehr fagen, die viel auf Hörenfagen halten; 
ich will nicht loben , weil ich nichts feil zu bieten 
Willens bin, 

VIIL (21.) 


Soisit not with me, as with that muſe, 
Stir’d by apainted beauty to his verfe; 
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Who heaven itfelf. for ornament doth ufe ,; ;; 

And every fair with his fair doth rehearfe ; 

Making a couplement of "proud compare, ° 

With fun and moon, with earth and fea’s. rich gems, 
“ With ‚April’s firtt - "boru flowers, and all things rare. 
That heaven’s air in this huge rondure hems, _ 

O let me, tue in love, but: truly write u 


N 


As any mother’s child, though not fo bright , ’ 

As thofe gold candles fix’d in heaven’s air: _ 
Let them fay more that like of hear- fay well; 
J will not praife, that purpofe not to fell, 


IK. 


„ Wie ein ungefchickter Schaufpieler auf der Buͤh⸗ 

16, ber vor Schüchternheit aus feiner Rolle fommt; ; 
pder wie irgend ein wildes Geſchoͤpf, mit zu vieler 
Wuth erfuͤllt das aus Uebermaaß yon. Stärke 
ſchwach und traftlos wird; fo vergeß ih, aus Mans 
gel an Zuberfi cht die ganze Foͤrmlichkeit der Liebe 
zu beobachten, und ſcheine in der Staͤrke meiner Lies 
be abzunehmen, überwältigt von der flarfen Buͤrde 
meiner Liebe ſelbſt. O! fo laß denn meine Schrifs 
ten für mich reden, laß fie die ffummen Dolmetfcher 
meiner redenden Bruft feyn, Sie fprechen für mei 
ne Liebe und bewerben ſich um deren Ermieberung, 
mebr als die Zunge ‚ die fonft mehreres mehr aus⸗ 
zudruͤcken vermag. O lerne das leſen, was ſtill⸗ 
ſchweigende Liebe geſchrieben hat. Mit den Augeg 
hören, iſt das Vorrecht der fcharffi innigen Liebe. 


IX. (23.) 
As an unperfect actor on the ſtage, 
ve with his fear is put befide his part, 
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Or fome fhierce thing replete with tho much rage ,: 
Whofe ftrength’s abundance weakens his own heart ; ; 
So J , far fear of truft, forget to fay 
The perfect ceremony of love’s rite; . 
And in my own love’s ftrength feem to decay W 
O’er-charg’d ith burthen of my own lore's migbe 
O let my books be then the elöquence 
And dumb prefagers of my- fpeaking breaft; 
Who plead for love, and look for recompence ‚. 
More than that tongue that- more hath more exprefs’d, 

Q.learn to read what filent love has writ: 

To hear with eyes belongs to love's fine wit, 

x. 

„ Müde von Anftrengung eil' ich zu meinen Bet⸗ 
te, der erwuͤnſchten Ruheſtatt für meine vom Rei⸗ 
fen ermuͤdeten Glieder. Aber dann beginnt eine 
neue Reife in meinem Haupte‘, die meine ‚Seele zer⸗ 
arbeitet‘; wenn des Koͤrpers Arbeit geendigt ift. 
Denn alsdann treten meine Gedanken fern von mei⸗ 
nem Aufenthalt eine eifrige Pilgerreiſe zu dir an, und 
halten meine ſinkenden Auglieder weit offen, die 
in eine Dunkelheit hinſchauen, gleich der, welche 
Blinde ſehen. Auſſer, daß das phantaſienreiche Au⸗ 
ge meiner Seele deinen Schatten meinen geſichtloſen 
Blicken darſtellt, der, gleich einem Edelſiein in 
grauenvoller Nacht aufgehangen, die ſchwarze Nacht 
reitzend, und ihr altes Geſicht neu macht. Sieh! 
ſo finden am Tage meine Glieder, ſo findet bey 
Nacht mein Geiſt, um deinetwillen und um meiner 
ſelbſt willen feine Rube. „ u 

| x. (27. 

Wearny with toil, J hafte me to my bed, 

"The dear repofe for limbs with travel tired; 


— 
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But then begins a journey in my head, 
To work my mind, when body’s work’s expired: 
For then my thoughts , from far where J abide, 
Intend a Zealous pilgrimage to thee, 
And keep my droping eye-lids open wide, 
Looking on darknefs which the blind do :fee. 
Save that my foul’s. imaginary fighe 
Prefents thy fhadow to my fightlefs view, 
Which , like a jewel hung in ghaftly night, 
Makes black night beauteous, and herold face new, 

Lo thus by day my Yimbs, by »ight my mind, 
For thee, and for myfelf, no quiet find, 

XI. 


„Wenn ich, verſchmaͤht vom Gluͤck und den Aus 
gen der Menfchen, ganz einſam meinen verworfnen 
Zuftand beweine , und den tauben Himmel mit mei 
nen vergeblichen Flehen ermüde, und auf mich felbfl 
blicke, mein Schickſal verwuͤnſche, und gern ein andı 
rer waͤre, der reicher an Hoffnungen iſt, ‚gleich ihm 
gebildet, gleich ihm von Freunden umgeben : ‚wenn 
ich dann von diefem mir feine Geſchicklichkeit, von 
jenem feine Ausfichten wuͤnſche, mit dem, was ich 
am meiften genieffe, am wenigfien zufrieden : dans 
denk' ich, mitten in diefen Gedanken, worin ich mid 
beynahe felbft verachte, auf einmal an dich; und 
gleich der Lerche, die ſich beym Anbruch des Tages 
von der tragen Erde empor hebt, fing’ ich dann Lob⸗ 
gefange am Thor des Himmeld. Denn der Gedaw 


— — —— — mn 


ke an deine ſuͤſſe Liebe macht mich ſo reich, daß ich 


dann mein Loos nicht mit dem Looſe der Koͤnige 
vertauſchen möchte. » 
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nn XL (29)° — 
When, in difgrace with fortune and men’s eyes, 
J all alone beweep my out -caft flate. | 
And trouble deaf: heaven with my: bootlef$ cries, 
And look upon myfelf,. and curfe,my fate, .., 
Wifhing me like to one more sich of hope .. 
Feadur’d like, him ‚with friends polfefs‘d, . 
‚Defiring this ‚man’s art , and. that ‚man’s fcope,, 
With what J meft ‚enjoy contented. leaft; 0 
Yet in thefe, thoughts myfelf almoft defpifing , W 
Haply] think on thee, — and then my figte: | 
(Like to the lark at break of day arifing 
From fullen earth ) ſings hymns at ‚heaven’s gate;. 
For thy, fweet loveremember’d, fuch wealth brings, 
That then J ſcorn to change ‚my.itate with. kinge. 
» Wenn ich vor die Berfammlungen fanfter ſtil⸗ 
bee Gedanken die Erinnerung vergangner Dinge 
vorfodre ; dann feufz’ ich über die Entbchrung mans 
cher Dinge, nach denen ich trachtete , und mit al 
tem Kummer bejammere ich’ aufs neu den Verluſt 
meiner beften Zei. Dann vermag ic) ein zum Weis 
nen nicht gewoͤhntes Auge in Thränen zu ertranfen, 
um theure, inenbdlofer Todesnacht Begrabene, Freuu⸗ 
de , und aufs neue der Liebe fchon laͤngſt vergeßnes 
Leid zu beweinen, und ben Verluſt mancher ver⸗ 
fhwundnen Ausfichten zu bejamitern. Dans fantı 
ich mich über vormalige Kraͤnkungen fränten ; und 
fchwermüthig von Sram zu Bram bie traurige Rech 
nung vormals bejammerter Leiden durchlaufen ‚- Die 
ich aufs neue bezahle, als wäre fie niemals bes 
zahle. Wenn ich dann aber an dich denke, theurer 
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Freund; fo iſt aller Perluſt erſetzt, aller Kummer 
geendigt. | | F 
XCIMI. .(30.. 
Whento the ſeſſions öf ſweet filent thought 
J ſummon up remembranee of things paſt 
J figh the lack of many a thing ] fought , 
And with <vld wies new 'wail my diese time’s wafte! 
Then:can J drown an eye unüs’d tö-Row,, 
For precious friends’, hid in W&arh’s datelefs night, 
And weeh'afrefh love’s long fince caneel’d: wor, 
And Möän th’expence of many a vauiſh'd fight. 
Then can, ] grieve.ät grievances fore - gone, 
And Heavily from wo@' to wer tell o’er 
The’fad account bf Fore - bemoaned moän, 
Which] new pay äs if not pay’d before, 
But if the while J think on thee, deas friend, 
1 loffes are reſtor d, and Jorrows end, 


—— — in En rn ng — — — 


| 3* XIII. 2. 
AR OR du meinen gang etwuͤnſchten Tag uͤber⸗ 
lebeſ an welchem Der neidiſche Tod meine Gebeine 
mit: Staub bedecken wird, und dann zufaͤlliger Weiſe 
noch einmal dieſe armen rohen Zeilen;deineg verſtorbe⸗ 
nen Liebhabers durchlieſeſt; fo vergleiche fie mit der bei 
fer getvordenen- Zeitz und. wenn fie. gleich non jeder 
Geber weit übertroffen werden , fo bewahre fie doch. 
aus Liebe zu mir auf, nicht der Verſe wegen, de 
neu’ die gröffere Geſchicklichkeit glücklitherer Dichter | 
den Vorrang abgewinnt. O! dann gewähre mir nur 
dieſen Tiebreichen Gedanken: „ Ware die Mufe meb 
nes Freundes mit den Fortſchritten dieſes Zeitalterd 
fortgegangen , fa würde feine Liebe befferg Geburten, 
als dieſe, and Licht gebracht haben, bie einen glei 
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Ken Rang: mit: beffern. Geifteßfrischten verdiene: haͤte 

ten. Aber-da er ſtarb, und. die jegigen Dichter -beff 

fer find ; fo will ich ihre Werke ihrer Schreibart we⸗ 

gen leſen, und die feinigen.um feiner Liebe mwallen:.; 
XIIL (32.) 

If thou furvive my well- comtented day, . 7: 
When that churl Death my bones with duft [hafl cover; 
And fhalt by fortune once more re-furvey -' 
Thefe poor. rude lines-of thy deceafed lover, . ' 
Compare them with the bettering of the time; 
And though they be out. ftripp’d by every pen, *"' 
Referve them for nıy love , not for theis thime, 
Exceeded by’ the height of happier men. 

O then vouchfafe nıe but this loving thought: - 
„» Had my friend’s mufe grown with this growing age; 
„ A dearer birth than this his love had brought , 
» To march in ranks of better equipage: 
» But fince he died , and pœts better prove, 
„Theirs for their ftyle Fll read, his for his love. 


XIV. 


„Mie ein abgelebter Bater Freude daran findet, 
feinen jungen rüftigen Sohn Thaten der Tugend vers 
richten zu feben ; fo ſchoͤpf' auch ich , gelahnit durch 
den. heftigſten Zorn des Schickſals, al meinen 
Troft aus deiner Würde und Treue. Denn ed mag 
nun Schönheit, oder Geburt, oder Reichthum, oder 
Berftand, eins von diefen oder dieß alles, oder noch 
mebr, deinen Ruhm und Vorzug ausmachen; fo: 
pfropf’ ich meine Liebe auf diefen Stamm; und bin: 
daher nicht lahm, nicht arm , noch verachtet, for 
lange diefer Schatten mir fo viel Wirklichkeit er⸗ 
teilt, daß ich an dieſem Ueberfluß solle Gnüge..hax 


7 


mes Oo | 
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be, und von inem Theile deines ganzen Ruhms 
lebe. Wähle dir ans allem das Beſte; dieß Beſte 
wünfch’ ich Dir, dieſen Wunfch hab’ ich ſchon; und 
hin alſo zehnfach glücklich. > | 
XIV. (37.) 

As a decrepit fatber:takes delight - - 
To. fee his adive child. do deeds of youth , 
So J, morde lame by fortune’s deareſt ſpite, 
Take all my comfort of thy worth and truth; 
For whether beauty, birth,, or wealth,, or wit, 
Or any of thefe all, or all, or more, | 
Entitled in thy parts:do crowned fir, | 
J make my love engrafted to this ſtore: | 


— 


So then J am not. lame, poor, nor defpis’d, 
Whilf that this fhadow doth fuch fubftance give, 
That J in thy abundance am fuflic’d, 
And by a part of all thy glory live, 
Look what is beſt, that beft J wifh in thee; 
This wifh J have, then ten times happy me! | 


XV, 


„DO! wie fann ich deinen Werth mit Anflande | 
befingen, da du .allein der beflere Theil von mir 
biſt? Was kann mein eignes Lob zu meinem Ruhme 
heyteagen? und was ift e8 anders,: als Eigenlob, 
wenn ich dich lobe ? Schon deswegen laß ung von 
einander getrennt leben, und unſte berzliche Liebe 
den Ramen einer einzelnen verlieren, Damit: ich bey 
Diefer Trennung dir den Ruhm geben könne , be 
Dir allein gehört. O! Abweſenheit, welch eine Mar 
ser wuͤrdeſt du ſeyn, wenn nicht deine kraurige Muffe 
es vergönnte, die Zeit mit Gedanken der Liebe zu 
verſuͤſſen, durch welche Zeit und Gebanfen fo rei 
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Bend getäufcht werden! und wenn du mich nicht lehr⸗ 
teft, aus Einem zwey zu machen, indem ich den bier 
lohe, der, non hier entfernt iſt! 


XV, ( 39. ) 
O bow thy worth with manners may J fing , 
When thou art all the better par of me? 
What can mine own praife to my own helf bring? 
And what ist but mine own, when ] praife thee J 
Even for this let us divided live, 
And our dear love lofe name of ſingle one, 
That hy this feparation J may give " 
That due to thee, which thou deferv’ft alone, | 
O abfence , what a torment would’ft thou prove, 
Were it nat thy four leifure gave ſweet leave 
To entertain the time with thought of love, 
Which time and thought fo fweetly doth deceive, 
And that:thou teacheft how to make one twain, 
By praifing him here, who doth hence remain, - 


XVI. 


„Daß du ſie haſt, iſt nicht mein ganzer Kummer; 
und doch iſts wahr, daß ich ſie zaͤrtlich liebe. Daß 
ſie dich hat, das iſt mein groͤßter Gram; ein Ver⸗ 
luſt in der Liebe, der mich naͤher ans Herz greift. 
Ihr Liebenden, die ihr mich kraͤnkt, ſo will ich euch 
entſchuldigen: Du liebeſt ſie, weil du weißt, daß ich 
ſie liebe; und ſelbſt um meinetwillen taͤuſcht ſie mich 
ſo, indem fie zugiebt, daß mein Freund um meis 
netwillen ſo viel Gefallen an ihr findet. Verlier' ich 
dich, ſo iſt mein Verluſt fuͤr meine Geliebte Ge⸗ 
winn; und indem ich ſie verliere, findet mein Freund 
das, was ich verlor. Beyde finden einander; und 
ich verliere alle beyde; und beyde legen mir um mei⸗ 
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netwillen diefe Kranfung auf. Aber was mich freut; 
ift dieſes: mein Freund und ich find Eins. Schmii⸗ 
chelhafter Gedanke! fie liebe folglih mich allein. ; 
XVL ( 42, ) 
That thou haft her ‚it is not all my grief, 
And yet it may be ſaid J lov’d her dearly; 
That fhe-hath thee, is of'my wailing chief‘, : 
A lofs in love that touches me more nearly, 
Loving offenders , thus J will: excufe ye: 
Thou doft love her, becaufe thou knoweft J love her} 
‚And for my fake even fo doth fhe abufe me, 
Suffering my friend: for my fake to approve her, 
If J lofe thee. my lofs is my love’s gain, 
And lotng her, my friend..hath found that loſs; 
Both find each other , and J lofe both twain, 
And both. for my fake lay on me this..crofs.: 
_ Put here’s she joy: my friend and J are one; 
Sweet flattery ! then [he loves but me alone, 


XVII. 


Zwiſchen meinem Auge und meinem Herjzen if 
ein Bund gemacht; und eines erweist itzt Dem ams 
dern freundfchaftliche Dienfte. So oft mein Auge 
nach einem Blicke ſchmachtet, oder mein liebevolles 
Herz faft vor Seufzern erſtickt; fo labt ſich mein 
Auge an dem Gemäplde meines Geliebten , und la’ 
det mein Herz zu diefem mahlerifchen Gaſtmahl ei 
Ein andermal ift mein Auge der Gaſt meines He 
zens, und genießt feinen Antheil von deſſen liebe: 
fuͤllten Gedanken. So bift du entweder durd) dein 
Bildniß oder durch meine Liebe , wenn gleich ent 
fernt , mir Doch immer gegenwärtig. Denn jenfeite 
meiner Gedanken kannſt du dich doch.nicht entfernen; 
und 


x 
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und immerfort bin ich bey ihnen, und fie bey dir; 
oder , wenn fie fehlafen, erweckt dein Bild. in meis 
nem Gefidhte mein Hess sur Freude des Herzens und 
Des Auges, » _ 
XVII. (47.) 

Betwixt mine eye and heart a league is took, 
And each doth good turns now unto the other; 
When that mine eye is fanıifhd for a look, 

Or heart in love with fighs himfelf doth fmother , 
With my love’s picture then my eye doth feaft, 
And to the painted banquet bid my heart :' 
Another time mine eye is my heart’s queft, 
And in his thoughts of love doth fhare a part: 
So, either by thy picture or my love | 
Thyfelf away art prefent fill with me; | 
For thou not farther than my thoughts canft nove, 
And J am ftill with them, and thay with thee; 
Or if they fleep , thy pidture in my fight 
Awakes my heart to heardt’s and eye’s delight, 


XVIII. 


„Gleich dem Reichen bin ich, den ſein begluͤckter 
Schluͤſſel zu feinem theuren verſchloſſenen Schatze 
bringen kann, den er nicht jede Stunde beſehen wird, 
um nicht die reizende Schaͤrfe eines ſeltenen Vergnuͤ⸗ 
gens abzuſtumpfen. Darum ſind hohe Feſte ſo feyer⸗ 
lich und ſo ſelten, weil ſie dadurch, daß ſie, das 
lange Jahr hindurch, nur ſelten kommen, gleich 
Ebelſteinen nur dünne geſaͤet ſind, oder wie bie 
Hauptjumelen in einer Halskette, So ift auch bie 
Zeit, die dich mir aufbewahrt, wie ein Käftchen , 
oder mie ein Kleiderfchranf , der mein feſtliches Ges 
wand verfihließt,, um irgend einen befondern Augens 

9 ee 
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bil beſonders glĩcklich zu machen, weun fein ven ; 
(dichten geweſener Prunf neu entialter wird. Pe 
-glüdt ſeyd ibr, deren innerer Werth Urfache genag ' 
iſt, wenn man eud bat, zu frohlocken, und wen Ä 
man euch vermuät, gu hoffen. „ | 
XYVIIL (s2.) | 
So am J as the rich, whofe biefled key 
Can bring him to his fweer up -locked treaſure, 
The which he will nor every hour forvey, - 
For blunting the fire poitt of feldom pleafure, 
Therefure are feafts fo folemn and fu rare, 
Since feldom coming, in the long year fer, | 
Like fiones of wor:h they tkinly placed are, | 
Or captain jewels in the carcanet: 
So is the time thar keegs you, as my cheft, 
Ör as the wardrobe which the robe doch hide, 
To make fume fpecial inftant frecial - bleft, 
By new-unfolding his imprifon’d pride. 
Bieffed are you , whufe worthinefs gires fope , 
Being had , to triumph, being lack’d , to hope, 


XIX. 


„O! wie weit ſchoͤner erſcheint die Schoͤnheit in 
dem holden Schmucke, welchen ihr Die Tugend er⸗ | 
theilt! Die Mofe iſt reigend ; aber wir finden fie noch | 
reizender durch den lieblichen Geruch, der im ihr lebt. 
Wilde Roſen haben eine eben fo hohe Farbe , mit ! 
Die duftende Roͤthe der Roſen, bangen an eben fob | 
hen Dornen, und fpielen eben fo üppig , wenn der ; 

Hauch des Eommers ihre verlarnten Knoſpen ext 

faltet; aber , weil ihre Befalt al ihr Verdienfl aufs 
nacht , fo bleiben fie unaufgefucht , und verblühen, | 
ohne Daß man ihrer achtet; ferben ſich allein. Wah⸗ | 


\ 
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ve Roſen thun das nicht; wenn fie fanft geflorben 
find , giebt man aus Ihnen die fanfteften Wohlgerü⸗ 
he So iſt es mit dir, ſchoͤner und liebenswerther 
Juͤngling; wenn dein Reiz verbluͤht, bleibt der Duft 
Deiner Tugend noch in meinen Verſen aufbehalten. „ 


XIX. (s4.) 


O how much more doth beauty beauteous feem, 
By that fweet ornament which truth doth give! 
The rofe looks fair, but fairer we it deem 
For that fweet odour which doth in it live, 
The canker- blooms have full as deep a dye, 
As the perfumed tincture of the rofes, 
Hang on fuch thorus, and play as wantonly, 
When fummer’s breath their mafked buds difclofes: 
But for their virtue only is their [how , 
They live unwoo’d and unrefpected fade ; 
Die to themfelves, Sweet rofes do not fo, 
Of their fweet deaths are fweereft odours made: 
And fo of you, beauteous and lovely youth, 
When ıhat fhall fade, my verfe dyftills your truth, 


XX. 


„Wenn nichts Neues in der Welt geſchieht, ſon⸗ 
dern das, was iſt, ſchon vorher da geweſen iſt: 
wie wird dann unſer Gehirn getaͤuſcht, welches, 
nad Erfindung ſtrebend, wider fein Wiſſen die zwey⸗ 
te Bürde eines fchon ehemals gebornen Kindes trägt ! 
O! daß die Gefchichte mit einem Blick in die Vor⸗ 
zeit auf fünfhundert Jahre zurück mir dein Bild in 
irgend einem uralten Buche , gleich nach Erfindung 
der Schriftzuge gefihrichen , zeigen fönnte !-daß ich 
fehen möchte, maß die Vorwelt von diefem ſo reich⸗ 
Haltigen Wunderbau deiner Bildung geſagt hätte 3 
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ob wir aufgeflärter find, oder ob unfte Vorfahren 

beffer waren, oder ob der Umlauf der Zeiten immer 
der namliche bleibt. O! ich weiß gewiß, die wigis 
gen Köpfe der Vorzeit haben weit geringern Gegen 
ftänden Lob und Bewunderung erteilt. » 


XX. (s9.) 


| 
f there be nothing new , but that, which is, 
Hath been before; how are our brains beguil’d, 
Which labouring for invention bear amiſs 
The fecond burthen of a former child! 
O that record could with a backward look, 
Even of five hundred courfes of the fun , | 
Show me your image in fome antique book, 
Since mind at firft in character was done ! | 
That J might fee what the old world could fay _ 
To this compofed wonder of your frame; 
Whether we are mended, or whe’n better they, 
Or whether revolution be the fame, 
O! fure Jam, the wits of former days 
To ſubjects worfe have given admiring praife, 


XXI. 


„Gleichwie die Wellen dem kieſelreichen Strande 
zu ſchlagen; fo eilen auch unſte Minuten ihrem Ens 
de zu. Jede mechfelt den Platz mit der vorhergegan 
genen und mit gleicher Mühe fireben alle vorwärts, | 
Die Geburt , die einft im vollen Gebiete des Lichts 
war , arbeitet der Reife entgegen; und wenn ihr | 
- diefe zu Theil geworden iſt, dann fampfen dunfle | 
Verfinfterungen gegen ihren Glanz, und Die Zeit, 
die uns das Dafeyn fchenfte , vernichtet wieder ih. 
eigned Geſchenk. Die Zeit zerſtoͤrt den Schmud), 
den fie der Jugend. gab, und runzelt die glatte Eb⸗ 
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se auf ber Stirne der Schönheit. Sie weiber fich 
an den Seltenheiten der edeln Natur; und alles ſteht 
da, um von ihrer Sichel abgemäht zu werden. Und 
doch werden meine Verfe auch für fommende Zeiten 
ba fleben, und, troß ihrer grauſamen Hand, deinen 
Werth erheben. » | 


XXL (se) 


Likes as the wares make towards the pebbled fhore, 
So do our minutes haften to 'their end; | 
Each changing place with that which goes before, 
In fequent toill all forwards do contend, 
Nativity once in a main of light, Zu 
Crawls to maturity, wherewith being crownrd, 
Crooked eclipfes’gainft his-glory fight, ' 
And time that gave, doth now his gift confund. 
Time doth transfix the flourifh fet on youth, 
And delves the parallels in beauty’s brow ; 
Feeds on the rarities of nature’s truth , 
And nothing ftands but for his fcythe to mow. 
And yet, to times in hope, my verfe fhall ftand, 
Praifing thy worth, defpite his cruel hand, : 


xXIL 


» Gegen die Zeit], da mein Gelichter fo feyn wird, 
wie ich ist bin , Durch die feindfelige Hand ber Zeit 
welk und abgelebt , wenn die Jahre fein Blut aus⸗ 
geſogen, und feine Stirn mit Falten und Runzeln 
erflile haben ; wenn fein jugendlicher Morgen bis 
zur fleil hinabſinkenden Nacht des Alters gelangt iſt, 
und alle diefe Reize, deren König er jest iſt, aus 
dem Gefichte fehwinden , oder (don verſchwunden 
find , und die Bluͤthe feines Frühlings hinweg raus 
ben; gegen: biefe Zeit waffne ich mich ist, um das 
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den Nachſtellungen der Iugendjahre entgangen; 3 ent⸗ 
weder ohne Angrif, oder fiegreich uͤber ihre Anfaͤlle; 
und doch kann dieſer dein Ruhm nicht ſo dein Ruhm 
ſeyn, daß der Neid, dadurch völlig gebunden wer⸗ 
de, der fo nur noch ungebundener wird. Wenn 
nicht irgend: ein Argwohn des DBöfen deine Auſſen⸗ 
feite verfchleyerte, fo wuͤrdeſt du allein Koͤnigreiche 
der Herzen beherrſchen - 


xXXIV. (70.) 


That thou art blam’d Chall not be thy defet, 
For flander’s mark was ever yet the fair; 3. 
The ornament of beauty’ is fufpet , 

A crow that flies in heaven’s fweeteft air, 

So thou be good, flender doth but approve 
Thy worth the greater, being’ wood of times; 
For canker vice the fweeteft buts doth love R 
And thou prefen’t a’ pure unftained prime, 
Thou haft pafs’d the ambufh of young days > 
Cither not afsail’d, os victor being charg’ d; 
Yet this thy praife cannot be fo thy praife , 

To tie up envy , ever more enlarg’d : 

If fome fulpedt of ill mafk’d not thy ſhow, 
Then thou alone kingdoms af hearts fhould’t owe, 


XXV. 

„Klage nicht länger um mich, wenn ich tun todt 
bin, ale fo fange du die ernfle Sterbeglodteder Welt 
verfündigen hoͤrſt, ich fen aus diefer eleden Welt 
geflohen, um bey den elendeften Würmern zu woh⸗ 
nen. Ja, wenn du diefe Zeile liefeft , [0 gedenfe 
nicht der Hand, die fie ſchrieb; denn. ig’ liebe dich 
fo fehr , daß ich von deinen theuren Gednken moͤch⸗ 
te vergefien werden, wenn die Gedanen an mich 
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Dir irgend Kummer erwecken ſollten. O! wenn du 
dann noch einen Blick auf dieſe Verſe wirfſt, wenn 
ich vielleicht ſchon mit dem Staube vermengt bin; 
ſo erinnere dich nicht einmal meines Namens mehr; 
fondern laß deine Liebe ſelbſt mit meinem Leben aufs 
hören; damit nicht etwa die Fluge Welt den Grund 
deines Grams ausfpähe, und Dich noch meinetwegen: 
verfpotte, wenn ich ſchon dahin bin, » 0 


XXV. (7r.) 


No longer mourn for me when J am dead, 

Than you fhall hear the furly füllen bell 

Give warning to the world that J am fled 

From this vile world, with vileft worms to dwell: 

Nay, if you read this line, remeniber not 

The hand that writ it; for J love you fo, 

That J in your fweet thoughts would- be forgot, ° 

If thinking on me then fhould make you woe. - 

O if (J ſay) you look upon this verfe, 

When J perhaps compounded am with clay, 

Do not fo much as my poor name rehearfe, 

But let‘ your love even with my life decay : Ä 
- Left the wife world fhould look into your 'men ,- 
And mock you with me after J am gone, 


XXVI. 


„Die Zeit des Jahres kannſt du in mir ſehen, 
wenn gelbe Blätter, oder gar feine, oder wenige, 
an jenen Zweigen bangen, die-fhon dem Froft ents 
gegen zittern ; leere , verfaline Chöre, auf welchen 
vorhin die lieblichen Vögel fangen. In mir fiehft 
du die Abenddämmerung eine® Tages, der nach Uns 
fergang der Sonne im Weften dahin ſchwindet, den 
nach und nach die ſchwarze Nacht binwegnimmt , 
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das andre Selbſt des Todes, die alles in Ruhe bes 
grabt. In mir ſiehſt du die Blut eines Feuers, 
das in Der Aſche feiner jugend liegt, wıe auf dem 
Toddette, auf welchem es fierben muß, verzehrt von 
dem ‚. wodurch es genaͤhrt wurde. Dieß alles ſiehſt 
dp. und dadurch mird deine Liche um fo viel ſtaͤr⸗ 
ker, um dag recht zu: ‚lieben, was du übge kurze Zeit 
verlaffen mußt. ». Ä on 


XXVI. (73.) 


That time of year thou may’ft in me behold, 
When yellow leares, or none, or few, do hang 
Upon thofe boughs which fhake againft the cold, 
Barę ruin'd choirs, where late the fwegt birds. fang! 
In me thou feeft the twilight of fuch. day, 

As after fun-fet fadeth, in the welt, ::, _ 
Which by and by black night doth take. away, 
Death’s ſecqnd felf,. chat feals up all in reſt. 
In me you fee thee glowing of fuch fire, 
That on.cig afhes of his youch doth lie,. . : 
As the death- bed whereon it muft expire, 
Confum’d: with that which it was nousifhd by. 
. This thou pereeivt, ‚which makes thy love more 
Ä firong, . 
To love that well, which thou muft leave ere long, 


XXVII. 


* & werth biſt du meinem Herien, als Nahrung 
dem Beben , oder wie. erquifende Regenguffe dem duͤr⸗ 
sen: Boden ; und um Deine Gunſt fanıpf ich eben fo 
eifrig, wie der Geizige um feinen Reichthum Fämpft. 
Bald iſt er fo ftolz darauf, wie einer, der feiner ge⸗ 
nießt ; und bald fürchtet er wieder, daß die räubri 
ſche Welt feinen Schag ſtehlen werde. „Bald Halt 
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ich e8 fuͤr bag beſte, mit dir allein su ſeyn; ‚und bald, 
für. beſſer, daß, die Welt Zeugin, meines Gluͤcks waͤ⸗ 
hes nbſickt; und gleich dazanf gerfehmacht ich ſchiet 
wieder um Einen Blick 5. und babe und fuche, feine, 
Freude, als die du mir giebſt oder gewähren, Fannft,, | 
So ſchmachi ih und lab’. ich ‚mich Tag für. — 
ſchwelg' entweder, oder darde gam. 6 


So are you to,my thoughts, as ford to Jife,- . .:- 
Or as fweet-fealfon’d [howers..are. ta the ground: ... 
And for ıhe peace of you J.hold, fuch ferife 
M twixt a.miler and his. ‚Wealch.. is found ; 
Now prond aſ an enjoyer , and anon | 
Doubting the filching age. will ſteal. his treafugez. 
Now counting, beit to be: with ‚you alone,,. ., - - 
Then _berter’d that, ihe world..may fee. my. pleaſure: 
Sometime, all full wich feufting on your fight, 
And by and by clean ftarved,far..a.louk, __.,. 
Poflelsing _ or purfuing ng delixbt 
Save what is had or mult from ycu be took. . 

Thus do J pine and (urfeit. day by day, «,. 

Or gluttoning on all, or. allaawa.  .. ..» 


XXVILL 


„Warum find meine Gedichte fo unfruchtbar am 
Reize der Neuheit, fo ohne alle. Abwechfelung und 
safche Uebergaͤnge? Warum folge ich-nicht dem Zeit 
gebrauch, und waͤhle: neue erfundne Laufhahnenz 
und unrhoͤete Erfindungen? Warum ſchreib' ich im⸗ 
mer noch auf einerley Art, immer der naͤmliche, und 
behalte inımer die einmal: gewählte Einkleidung bey, 
fo , daß jedes Wort. faſt muinen Nameuverraͤth, 


t Pırar 
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jedes ſeine Abkunft und Teinen Urheber anbentet? 
O! wiſſe, theurer Beliebter, ich ſchreibe immerbar 
von dir, und du und’ die Liebe, ihr feyd beftandig 
mein Begenftand ; fo find” ich eg immer am dienlich⸗ 
ſten, alte Wörter wen einzukleiden, und das Ger 
brauchte noch einmal fu brauchen. Dem fo, mie 
die Sonne täglich neu und alt wird; fo fagt meine 
Liebe immer das wieder, mag ſchon gefagt iſt. ». 
XXVIII. (76.) 

Why-is my verſe fo barren of new pride? 
So fär-Ftöm variation or-quick change? 
Why, with the time‘, do- J not glance afıde 
To new - found methöds ahd to compounds: ftrange? 
Why write J Rill all one, ever the ſime, 
And keep‘ invention im d noted weed, 
That every word doth almoft tell my’ name,‘ 
Showing'there birth ‚ 'and where they did proceed? 
Oknow, fweet love, J always evrite of you‘, 
And you and love are ftill my argument; : 
So all my beft is drefling old words new, 
Spending again what ‚was abready fpent :’ 

For as the fun is’daily new and old, 

So is my love ſtilb täling what is told, 


XXIX. 
5 Ss lange ich allein um deine Günſt flehte, hat⸗ 
ten·meine Verſe allein allen deinen bolden Beyfall. 
Doch jetzt ſind meine gefaͤlligen Toͤne dahin, und mei⸗ 
ne ſieche Muſe weicht einer: andern. Ich geb' es zu, 
theurer Geliebter, der lieberfuͤllte Geſang von Die 
verdient die Bearbeitung einer wuͤrdigen Feder; aber 
alles, was der Dichter uͤber dich erfindet, das raubt 
er von dir-, und bezahle es dir zuruͤck. Er borgt 
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deine Tugend; und er ſtahl dieß Wort von deinem 
Betragen; er legt dir Schoͤnheit bey, und fand ſie 
‚auf deiner Wange. Danf’.ihm.alfo nicht für dag, 
was er fagt; weil du das, was er Dir fchuldig if, 
feldft bezahlt.» 


XXIX. (79.) 
Whilk I alone did call upon thy aid, 
My veıfe alone had all thy gentle grace: 
But now my gracious numbers are decay’d, 
And my. fick mufe doth give another place, 
} grant,, fweet love, thy lovely argument . 
Deferves the. travail of a worthier pen; 
Yet what of thee thy poet doth invent, 
He robs thee of, and pays it-thee again, . 
He lends thee virtue, and. he ftole that word , 
Froın thy behavion; beauty doth he give, 
And found it in thy cheek; he can afford 
No praife to thee but what.in thee doth live, 
Then thank him not for that which he doth fay, 
Since what he owes thee thou thyfelf doft pay, 


XXX. 


FR War es das ſtolze volle Segel ſeiner erhabenen 
Verſe, aufgeſpannt um den Preis deines allzukoſt⸗ 
baren Selbſtes, welches meine reifen Gedanken in 
mein Gehirn begrub, und den Schooß, der fie ges 
bar, zu ihrer Grabſtatt machte ? War e8 fein Geift, 
durch Begeifterung gelehrt über menfchlichen Flug 
ſich hinaus zu ſchwingen, der mich zu Boden fchlug ? 
Stein, weder er, noch feine nächtlichen Gehülfen, die 
ihn begeiſtern, ſchreckten meine Mufe zurück, We⸗ 
der er felbft , noch jener vertrauliche Genius , der 
ihm nächtliche Eingebungen einflößt , koͤnnen fich ruͤh⸗ 


l 
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t 


men , mein Stillſchweigen erſiegt zu haben; Feine 


Fuͤrcht dieſer Art ſchlug meinen Muth danteder. Aber, 
als dein Reiz ſeine Verſe verſchoͤnerte, da gebrach 
mirs an Stof; da wurden die meinigen entkraͤftet., 


XXX. (56) 


Was it the proud full fail of his great verfe, 
Bound for the prize of all-too . precious you , 
That did my ripe thoughts in my brain inhearfe, 
Making their tomb the womb wherein they graw? 
Was it his ſpirit, by Tpirits taught to write 
Above a murtal piteh , that ftruck me dead? 
No, neither he, nor his compeers by night 
Giving him aid, my verfe aftonif hed. 

He , nor his affable familiar zhoft ; 

Which nightly gulls him with intelligence, 

As victors, of my filence cannot boaft; 

J was not fick of any fear- from thence; 
But when your coüuntenance fil'd up his line, 
Then lak’d J matter’; that enfeebled mine. 


XXXI. 
»Sprich, daß du mich irgend eines Fehlers mes 


"gen verlaffen haſt; und ich will die Schuld diefed 


Fehlers umftändlich erörtern. Sage , daß ich.lahm 
fey; und ich will fogleich hinken, und wider deine 


Vorwuͤrfe mich nicht vertheidigen. Du fannft mid, 


Theurer, nicht halb fo ficf herabmürdigen, um einen 


dir erwünfchten Wechfel zu befchönigen, als ich mic) 


felbft herabwurdigen werde. So bald ich nur deis 
nen Willen weiß, merd’ ich alle Vertraulichkeit mit 
die aufgeben, und ganz fremd thun ; erde bit 
nicht meiter nachgeben ; und Dein theurer, geliebter 
Name ſoll dann nicht mehr auf meiner Zunge woh⸗ 
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"nen; "damitich ‚allzu ungeiveiht, ihn nicht ents 
weihe, und etwa von unfter alten Bekanntſchaft 
rede. Um deinetwillen will ich wider mich ſelbſt zu 
kaͤmpfen geloben; denn nie darf ich den lieben den 
du haſſeſt. » 
XXXL (99) 

Say that thou dift forfake me for fome Ault, - 
And J willcomment upon. that offence ; 
Speak of my lamenefs, and J ftrait will halt; 
Againft thy reafons making no’ defence, 
Thou canit not, love, difgrace me half fo ill, 
To fet à form upon defired change, 
As J’Il myfelf difgrace: knowing thy will, 
J will acquaintance ftrangle, and look ftrange ; 
Be abfent from thy walks; and in my tor:gue 
Thy fweet. beloved name no more ſhall dwell; 
Left J, too much prufane, fhould do it wrong, 
And haply' of our old acquaintance tell, 

For thee, againft myfelf ll now debate; 

For J muft ne’er love him whkom thou doft hate, 


XXXII. 


af mich alfo, wann du willſt; aber mwilft 

u's je, ſo thu es jetzt, da fich Die Welt vereint 
bar ‚, meine Entwürfe zu durchfreugen. Vereine 
dich mit dem Haß des Schickſals; beuge mic) das 
nieder 5 und bereite mir nicht erſt nachher einen fpas 
tern Verluft. Ach! nicht Dann erfi, wenn mein Herz 
Diefen Kummer überftanden bat, komm du im Nachs 
trab eines befiegten Grams. Laß nicht noch erft auf 
eine ftürmifche Nacht einen regnigen Morgen folgen, 
und verlängre nicht den Schmerz des Unfalld, den - 
du mir jetzt ſchon bereiteſt. Wenn du mid) verlaffen 
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willſt, ſo verlaß mich nicht zuletzt, wenn andre ge⸗ 
ringere Leiden ausgetobt haben; ſondern komm gleich 
mit im erſten Ausfall; fo werd’ ich gleich Anfangs 
das Schlimmfte von der ganzen Gewalt des Schick—⸗ 
ſals erfahren, und andre Dualen des Schmerzes, 
die jetzt Schmerz ſcheinen, werden dann, mit dem 
Berluft von Dir verglichen, mir nicht mehr fo vor⸗ 
fonımen. » 


XXXIT. (90.) 


Then hate me when thou wilt; if ever, now; 
Now while the world is bent my deeds to croſs; 
Join wich the fpite of fortune. make me bow, 
And do not drop in for an after- lofs: 

Ah! do not, when my heart hath fcap’d this. forrow, 
Come in the rearward of a conquer’d woe; 
Give. not a windy night a rainy morrow, 
To linger out a purpos’d overthrow, 
If thou wilt leave me, (do not leave me laft, 
When other petty griefs have done theis fpite , 
But in.the onfet come; fo fhall J tefte 
At firft the very worft of Fortune’s might; 

‘_ And other ftrains of woe, which now feem woe, 

Compara with. loſs of thec, will not. ſeem ſo. 


XXXIII. 


nn der Vorausſetzung, daß du mir gefren bif, 
werd’ ich leben tie ein getäufchter Ehemann; ber 
Anfchein von Liebe wird mir dann immer noch Liebe 
dünfen, wenn du gleidy einen andern liebſt, und 
wenn gleich nur deine Blicfe bey mir find, und dein 
Herz anderswo iſt. Denn in deinem Auge kann Fein 
Haß wohnen; und fo wird diefes mir deinen Wed’ 
ſel nie verrathen. In den Blicken mancher iſt die 
Ge⸗ 
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Geſchichte des falfchen Herzens lesbar, in Launen 
und zurnenden Blicken und, in finftern Runzeln. 
Aber ale dich der Himmel fchuf, befchloß er , daß 
holde Liebe beffändig in deinen Gefichtsztigen wohnen 
folte; und wie deine Gedanken und die Neigungen 
Deines Herzens auch befchaffen feyn möchten ,. fols 
ten doch deine Blicke von ihnen nichts, ald lauten 
Angenehmes, fagen. Wie fehr gleicht deine wach⸗ 
fende Schönheit dem ApfelEvend, wenn deine bolde 
Tugend nicht mit deiner Auffenfeite übereinftimmt, 


XXXIIL (93.) 


So fhall J live, fuppofing thou art true, 
Like a deceived hufband; fo love’s face 
May fill feem love to me, though alter’d new, 
Thy looks with me , thy heart in other place; 
For there can live no hatred in thine eye, 
Therefore in that J cannot know thy change. 
In many’s looks the falfe heart’s hiflory 
Is writ, in moods and frowns and wrinkles ftrange; 
But heaven in thy creation did decree , 
That in thy face fweet love fhould ever dwell; 
Whate’er thy thoughts or thy heart’s workings be, 
Thy looks fhould nothing thence but [weetnefs tell, 
: How like Eve’s apple doth thy beauty grow, 
If thy fweet virtue anſwer not thy [how! 


XXXIV. 


„Diejenigen, welche es in ihrer Gewalt haben, 
andern zu ſchaden, und es doch nicht wollen; die 
das nicht thun, was ſie am meiſten thun zu wollen 
ſcheinen; die andre ruͤhren, und ſelbſt von Stein, 
unbeweglich, kalt, und ſchwer zu verleiten ſind; 
dieſe haben rechtmaͤßige Anſpruͤche auf die Gunſt 

Q q 
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de8 Himmeld., und betvahren den Meichthum ber 
Natur vor verſchwendriſchem Aufwande. Sie find 
Herren und Meifter ihrer Geſichtszuͤge; andre hin⸗ 
gegen And nur Verwalter ihrer Vorzüge. Die Blu⸗ 
me des Sommers if für den Sommer veigend, 
wenn fie gleich für fich ſelbſt nur lebt und ſtirbt; 
wenn aber diefe Blume in Verderbniß übergeht , fo 
wird fie von dem fchlechteften Unkraut an Werth 
übertroffen. Denn die füfleften Dinge werden durch 
daſs, was ihnen zuſtoͤßt, oft Die herbeſten; mos 
dernde Lilien riechen meit übler, ald Unkraut. „ 


XXXIV. (94) 


They that have power to hurt, and will do none, 
That do not do the thing they moft do ſhow, 
Who, moving others, are themfelves as ftone, 
Unmoved,, cold , and to temptation flow ; 

They rightiy do inherit heaven’s graces, 


: And hufband nature’s riches from expence ; 


They are the lords and owners of their faces , 
Others but ftewards of their excellence, 

The fummer’s flower is to the fummer fweet, 
Though to itfelf it only live and die; 


“But: if that fiower with bafe infedtion meets, 


The bafeft weed out- braves it’s Jignity : 
For fweeteft things turn foureft by their deeds; 
Lilies chat fefter , fmell far worfe than weeds. 


XXXvV. 


»Manche ſagen, dein Fehler ſey die Jugend, 
manche, Res fen Die Ueppigkeit; und andre ſagen 
wieder, Jugend und heitrer Scherz ſey dein Vers 


dienſt. Beydes Verdienſt und Fehler werden von 


Groß und Klein geliebt; du machſt die Fehler, die 


X 


! 
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br an dir haft, zu Tugenden. Se, wie am Finger 
einer eingethronten Königin ber fchlechtefte Edelftein 
Hochgefhäst wird ; fo werben auch die Fehler, die 
man an dir wahrnimmt, in Vollkommenheit übers 
fragen , und für Tugenden erflärt, Wie viele Laͤm⸗ 
mer koͤnnte der räubrifche Wolf betriegen, wenn er 
Die Geftale eines Lammes annehmen Fönnte ! Wie 
manche von denen, die dich fehen, Fünnteft du Hinz 
reifen , wenn du dich deiner ganzen Gewalt bedies 
nen wollteſt! Aber thu das nicht ; ich liebe dich fo 
fehr , daß dein guter Name eben fo, wie du ſelbſt, 
ganz mein iſt. 


XXXV, (96) 


Some fay thy fault is youth, fome wantonnefs , 
Some fay thy grace is youth and gentle fport; 
Both grace and faults are lov’d of more and lefs; 
Thou makeft faults graces that to thee refort, 

As on the finger of a throned queen 

The bafeft jewel will be well efteem’d; 

So are thofe errors that in thee are feen, 

To truths tranflated, and for true things deem’d, 
How many lambs might the ftern wolf betray, 
If like alamb he could his looks tranflate! 

Hou many gazers mighr’ft thou lead away, 

If thou would’ft ufe the ftrength of all chy ftate ! 

But do not fo; J love thee in fuch fort , 

As thou being mine, mine is thy gond raport, 


xxXXVL 
„Wie ahnlich einem Winter mar meine Abweſen⸗ 
beit von dir, der Freude des dahin flieffenden Jahre! 
Welche Zroftfchauder hab’ ich gefühlt, welche dunkle 
Tage gefehen! Was für Dede des betagten Decems 
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ber überall ! Und doch war dieſe Zeit der Entfers 
nung Sommerszeit; der ergiebige Herbſt, begabt 
mit reichen Früchten, der die üppige Bürde des 
Lenzens trägt , gleich den Schooß einer Witwe nach 
dem Abfterben ihres Mannes auch er , mit feinen 
zahlreichen Segen , Ichien mir bloß Hoffnung ber 
Waiſen und vaterlofe Frucht zu fenn. Denn der Som, 
‚mer und feine Freuden weilen ben Dir, und wenn 
‚bu hinweg bift, find die Vögel ſelbſt ſtumm; oder 
wenn fie fingen, fo iſt ihr Lied fo traurig, Daß die 
Blätter bleich werden, aus Furcht , der Winter fen 
nahe. » 


XXXVI (97.) 


How like a winter hath nıy abfence been , 
From thee, the pleafure of the fleeting year ! 
What freezings have J felt, what dark days ſeen! 
What old December’s barenefs every where ! 

And yet this time remov’d was fummer’s time ; 
The teeming autumn , big with rich increafe , 
Bearing the wanton burden of the prime , 
Like widow’d wonbs after their lord’s deceafe: 
Yet this abundant iflue feem’d to me 
But hope of orphans , and unfather’d fruit ; 
For fummer and his pleafures wait on thee , 
And thou away, the very birds are mute ; 
Or, if they fing, ’tis with fo dull a cheer, 
That leaves look pale, dreading the winter’s near, 


XXXVIL 
„Bon dir bin ich im Frühling entfernt gemefen, 
ale der vielfärbige April , in feinem ganzen ftol 
zen Schmuck gekleidet , die ganze Natur mit dem 
Geiſte der Jugend belebt hatte ; fo, daß ſelbſt der 
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fchwerfälige Saturn mit ihm lachte und huͤpfte. 
Aber weder die Gefänge der Vögel, noch der fanfte 
Duft an Farbe und Geruch verfehiedener Blumen, 
konnten mic) bewegen, ein heitres Sommermährchen 
zu dichten, oder fie von dem folgen Schooße zu 
pflüucen, auf dem fie wachfen. Auch bewunderte 
ich nicht die Weiffe der Lilien, noch pries dag tiefe 
Roth der Nofe ; fie waren für mich nur lieblich, 
nur Abbilder des Vergnuͤgens, nach dir enttworfen ; 
Du aber warſt dag Mufter von ihnen allen, Und 
dennoch dünfte mir immer Winter; und, da du 
fern warft, ſpielt' ich mit ihnen, wie mit deinem 
Schatten. » | 


XXXVIL (98) 


From you have ]J been abfent in the fpring, 
When proud - pied April, drefs’d in all his trim > 
Hath put a fpirit of youth in every thing ; 

That heavy Saturn langh’d and leap’d with him, 
Yet nor the lays of birds, nor the fweet fmell 
Of different flowers in odour and in hue, 
Could make me any fummer’s ftory tell, 
Or from their proud lap pluck them where they grew: 
Nor did J wonder at the lilies white, _ 
Nor praife the deep vermilion in the roſe 
They were but fweet but, figures of delight , 
Drawn after you, you pattern of all thofe, 
Vet feem’d it winter fill, and, you away, 
As with your fhadow J with thefe did play, 


XXXVIIL 
„Das voreilige Veilchen ſchalt ich fo: Anmuthiger 
Käuber , woher flahlft du deinen fanften Wohlges 
ruch anders , als von dem Hauche meines Gelieb⸗ 
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‚ten? Den purpurnen Stolz, der auf deiner fanften 
"Range als Gefihtsfarbe wohnt, baft du in den 
Adern meines Theuren allzu ſtark gefärbt. Die Lilie 
befteaft’ ich, daß fie Deine Hand beraubt Habe; und 
die Knoſpen des Majorans hatten dein Haar beftohs 
len. Die Roſen landen fhüchtern auf den Dornen; 
die eine errötbend vor Schaam, die andre weiß vor 
Versweifelung. Eine dritte, weder rotb noch weiß, 
hatta beydes geraubt , und auffer diefem Raube noch 
deinen Hauch entivandt. Aber für ihren Diebftahl 
negte fie im vollen Stolz ihrer Bluͤthe ein rächender | 
Warm zu Tode. Ich bemerkte noch mehr Blumen; 
aber ich ſah Feine, die nicht Duft oder Farbe von 
dir geraubt hatte. „ 


XXXVIIL (99) 


The forward violet thus did J chide: — 

Sweet thief, whence didft thou fteal thy fweet that | 
fmells , | 

IF not from my Tove’s’ breath ? Thy purple pride | 
Which on thy foft, cheek for complexion dwells, 
In my love’s veins thon haft too grofsiy dy’d. ı 
The My J comdemned for thy hand, 
And buds of.marjoram had. ftolen * hair; 
The rofes fearfully on thorns did ftand, 
One blufhing ſhame, another white defpair ; | 
A third, nor red nor white, had ftolen of both, | 
And ta‘ his robbery had annex’d thy breath; 
But for his theft, in pride of all his growth, 
A vengeful canker eat. kim up to death. | 
‚ More flowers J noted, yet J none could fee, 
‚ But fweet or colour it bad ftolen from thee. 
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xXXXIX, 5 


„Meine Liebe ift ftärfer geworden, wenn fie gleich 
ſchwaͤcher ſcheint; ich liebe nicht weniger, wenn gleich 
Der Anfchein geringer if. Es ift erbandelte Liebe, 
Deren reichen Werth des Befigerd Zunge überall vers, 
Fündigt. Unſre Liebe war neu, und da noch erſt in 
ihrem Fruͤhling, als ich fie mit meinen Liedern zu 
begrüffen pflegte. Se , wie Philomele beym Anbe⸗ 
ginn des Sommers fingt, und in deſſen fpätern Ts 
gen ihre Zlöte fchweigen laßt ; nicht , als ob ber 
Sommer igt weniger reizend wäre, als einft, da - 
ihre ſchwermuͤthigen Gefänge die Nacht einwiegten ; 
fondern weil wilde Mufif jegt jeden Aſt befchwert, 
und weil gemein gewordne Süßigkeiten ihren beften 
Reiz verlieren. Darum ſchweig' audy ich, gleich 
ihr , zuweilen, um dich nicht mit meinem Gefange 
zu übertauben. „ 


XXXIX. (102.) 


My love is ftrengthen’d, though more weak in 
feeming; 

J love no lefs, though lefs the [how appear : 
That love is merchandiz’d , whofe rich efteeming 
The owner’s tongue doth publifh every where, 
Our love was new, and then but in the fpring, 
When ] was wont to greet it with my lays; 
As Philomel in fummer’s front doth fing, 
And ftops his pipe in growth of ripes days: Ä 
Not that the fummer is lefs pleafant now 
Than when her mournful hymns did hufh the night, 
But that wild mufic burdens every bough , 
And fweets grown commen lofe their. dear delight, 


\ J 
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Therefore , like her, J ſometime hold my tongue, 
Becaufe J would not dull you with my fong, 


XL, 


„Sur mich , holder Freund , fannft du niemale 
ale feyn; denn fo, wie du warſt, als ich zuerſt dein 
Auge fab , fo feheint mir deine Schönheit immer 
noch zu feyn. Drey Ealte Winter haben von ben 
Waͤldern den Schmuck dreyer Sommer abgefchuts 
telt; drey reigende Fruͤhlinge, in falben Herbſt vers 
wandelt, hab’ ich in dem Fortgange der Jahrszeiten 
gefeben ; dreyfache Wohlgeruche des Aprilg in einem 
dreyfachen heiſſen Junius verlodert, feit ich dich zw 
erſt frifch blühend fah, dich , der noch in feiner Bluͤ⸗ 
the prangt. Ach! und doch nimmt die Schönheit, 
gleich dem Zeiger an der Sonnenuhr , in ihrer Ge— 
fialt ab , ohne daß man ihre Fortfchritte bemerkt. 
So bewegt fid) auch dein holder Reiz, der mir fl 
zu fliehen feheint , immer weiter fort; und mein Aw 
ge wird vieleicht getäufcht. Weil ich das beforge, 
fo vernimm dieß, du noch ungebornes Zeitalter : 
Bor deiner Geburt fhon war der Sommer der Schoͤn⸗ 
beit geftorben. » 
’ XL. (104) 

To me, fair friend , you never can be old; 
For as you were, when firft your eye J ey’d, 
Such feems your beauty ſtill. Three winters cold 
Have from the forefts [hook three fummer’s pride; 
Three beauteous fprings to yellow autumn turn’d, 
In procefs of the feafons have J feen, 

Three April perfumes in three hot Junes burırd, 
Since firft J faw you frefh. which yet are green, 


⁊ 


8 


| 
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Ah! yet doth beauty , like a dial hand, 
Steal from his figure, and no pace perceiv’d, 
So your fweet hue, which methinks ftill doth Itand, 
Hath motion , and mine eye may be deceiv’d. 
For fear of which, hear this, thou age unbred, 
Ere you were born, was beauty’s ſummer dead, 


XLI, 


„ Wenn ich in den Jahrbuͤchern der vergangenen 
Zeit Beſchreibungen der ſchoͤnſten Männer lefe, und 
Die Schönheit alte Reime verfhönert , welche vers 
fkorbne Damen und Ritter preifen : dann feh’ ich, 
Daß in dem Bilde der beſten, reigendften Schönhels 
ten der Hand, des Zuffes, ber Lippen, der Aus, 
gen , der Stirn, ihre uralte Feder fol eine Schoͤn⸗ 
beit darzuſtellen ſich bemüht habe, mie die ift, deren 
du dich itzt bemeiftere haft. Und fo find alle ihre 
Lobſpruͤche nichts als Weiffagungen von diefer gegens 
mwärtigen Zeit; lauter Vorbilder von dir ; und da 
fie nur bloß mit prophetifchen Augen ſahen, fo hats 
sen fie nicht Gefchicklichkeit genug, deinen Werth würs 
Dig zu fingen : denn ſelbſt wir, die wir jetzt leben, 
batten zwar Augen , Dich zu bewundern, aber keine 
Zungen , dich würdig zu loben. „ 


XLL (106) 


When in the chronicle of wafted time 
J fee defcriptions of the faireft wights, 
And beauty making beautiful old rhime, 
In praife of ladies dead, and lovely knights, 
Then in the blazon of ſweet heauty’s beft, 
Of hand , of foot, of lip, of eye, of brow, 
J fee their antique pen would have exprefs’d 
Even fuch a beauty as you malter now, 


\ 
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So all their praifes are but prophecies 

Of this our time , all you prefiguring ; 

And, for they look’d but with devining eyes, 

They had not fkill enough your worth to fing: 
For we, which now behold thefe prefent days 
Have eyes to wonder, baut lack tongues to praife. 


XLIL 


Deine Liebe und dein Mitleid fuͤllt den Eindrud 
wieder aus, den die Laͤſterung der Welt auf meine 
Stirne prägte. Dean was liegt mir Daran, mer guf 
oder übel von mir fpricht, wenn du nur mein Boͤſes 
uͤberſchleyerſt und mein Gutes anerkennt ? Du bif 
mie Die ganze Welt; und ich muß mid) beſtreben, 
mein Lob und meinen Tadel aus deinem Munde zu 
hören. Niemand fonft als du verrzag unter allen 
Lebendigen meinen geftählten Sinn zum Recht oder 
gum Uurecht binzubeugen. In einen fo tiefen Ab⸗ 
geund meer’ ich alle Befümmernig um die Meynung 
anderer , das mein Dtterngehör gleich taub für des 
Tadler und für den Schmeichler if. Sieb nur, wie 
geringſchaͤtzig mir alles auſſer dir wird; du biſt fo 
fehr meinen Gedanken immer gegenwärtig , daß auf 
ferdem die ganze Welt mir todt zu ſeyn dünft. „ 


XLII. (112.) 


Your love and pity doth th'impreſſion fill, 
Which vulgar fcandal ftamp’d upon my brow; 
. For what care J who calls me well or ill, 
So you o’er- green my bad, my good allow ? 
You are my all-the- world, and J muft ſtrive 
To know my fhames and praifes from your tongue, 
None elfe to me, nor J to none alive, 
That my fteel/d fenfe or changes, rigkt or. wrong, 
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In fo profound abyfm J throw all care 
Of others’ voices , that my adder’s fenfe 
To critick and to flatterer ftopped are. 
Mark how with my negledt ] do difpenfe: 
You are fo firongly in my purpofe bred, 
That all the world befides methinks are dead, - 


XLIIL 


„» Entweder hat mein Geiſt, weil er mit bir bes 
front ifi , die Seuche aller Monarchen, Schmeicher 
ley, eingefogen ; oder mein Auge fpricht wahr, und 
Deine Liebe Hat ihm dieſe Alchymie beygebracht, aus 
Ungeheuern und Mißgeftalten folche Cherubime zu 
fchaffen , die deinem holden Selbft gleichen, welches 
jedes Schlechte zum vollfommenften und befien Wes 
gen erhöht, fo bald es von feinen Strahlen erhellt 
wird. — O! jenes erfte ift gewiß der Fall; es if 
Schmeicheley in meinem Sehen , und mein groffee 
Geiſt faugt fie ganz Föniglich ein. Mein Auge: weiß 
gar wohl, was mit feinem Geſchmack übereinftimmt , 
und bereitet Den Becher für feinen Gaumen. JR dies 
fer Becher vergiftet, fo ik es defto weniger Sünde, 
Daß mein Auge dieß Gift liebt, und es felbft mifchte. » 


XLIIL (114) 


Or whether doth my mind, being crown’d with you, 
Drink up the monarch’s plague , this flattery, 
Or whether fhall J fay mine eye faith true, 
And that your love taught it this alcumy, 
To make of monfters and things indigefb 
Such cherubins as your [weet felf refemble, 
Creating every bad a porfect beft, 
As falt as objects to his. beams affemble ? 
O’tis the firſt; ’tis Rattery in my. fseing,, 
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And my great mind moft kingly drink’s it up; 
Mine eye well knows what with his guft is’greeing , 
And to his palate doth prepare the cup: 

If it be poifon’d ’this the lefser iin , 

That mine eye loves it, and doth firft begin, 


XLIV. 


»Welch ein Tranf von Sirenenzäbren hab’ ich 
getrunfen, aus einem der Hölle gleichen gräßlichen 
Gemiſch bereitet, daß ich da fürchtete, wo ich zu 
hoffen ‚da hoffte, wo ich zu fürchten hatte, und 
immer verlor , wenn ich den Gewinn vor Augen ſah! 
Welche unglückliche Irrthuͤmer hat mein Herz begans 
gen , indeß es fich nie fo beglückt gefunden hatte! 
wie wurden meine Augen während der Anfälle dies 
ſes verrückenden Fiebers aus ihren Sphären gefchleus 
dert ' O Wohlthat des Uebels! ist find’ ich e8 wahr, 
daß das Gute durchs Unglück inımer noch beffer ges 
macht wird ; und verfallene Liebe, neu wieder auf 
gebauet , wird fchöner , ſtaͤrker, und weit gröffer, 
als zuvor. So Fehr? ich Verftoßner zu meiner Freu 
de zurück, und gewinne durchs Unglück brepmal ſo 
viel, als ich verloren babe, » 


XLIV. (119) 


What potions have J drunk of Syren tears 
Diftil’d from limbecks foul as hell within, 
Applying fears to hopes, and hopes to fears, 
Still lofing when J faw myfelf to win! 
What wretched errors hath nıy heart committed, 
Whilft it hath thought itfelf fo pleffed never ! 
How have my eyes out of their fpheres been fitted, 
In the diftradtion of this madding fever ! 
© benefit ofill! now J find true, * lu. 


x 
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That better is by evil ftill made better 

And rum’d love, when it is built anew, 

Grows fairer than at firft, more ftrong , far greater. 
So J return rebuk’d to my content, 
And gain by ill thrice more than ] havefpent, 


XLV. 9) 


„O! du, mein holder Knabe , der du das gers 
brechliche Glas der Zeit und feine Sichel, die Stuns 
De, in beiner Gewalt haft; der du durch Abnehmen 
zugenommen baft , und deinem Liebhaber dadurch, 
daß du waͤchſeſt, den Beweis giebſt, daß er vers 
welke! Wenn die Natur , die oberfte Beberrfcherin 
aller Zerfiörung , dich fo, wie du vorwärts fchreis 
teft, noch immer wieder zuruͤck zieht; fo bat fie das 
bey die Abficht , durch ihre Kunſt die Zeit zu befchäs 
men , und elende Minuten zu tödten., Aber trau‘ 
ihr nicht , du Liebling ihres Wohlgefalleus! Sie kann 
ihren Schag zwar zurückhalten , aber doch fich nicht 
immer in deſſen Beſitze behaupten. Endlich muß 
fie , alles Auffchubs ungeachtet, fih zum Verhoͤr 
fielen; und ihr Grabgefang muß dich wieder dahin 
geben. » 


XLV, (126) 


O thou, my lovely boy, who in thy power 
Doft hold time’s fickle glafs, his fickle, hour ; 
Who haft by waning grown, and therein fhow’ft 
Thy lovers withering,, as thy fweet felf grow'ſt; 


8) Dieß tft dad lekte von den an des Dichterd Freund gerich⸗ 
teten Sonneten, das ſich von den übrigen dadurch unters 
fcheidet , daB es Feine abmechfelnden Keime, und nur zwölf 
Bellen bat. — Die folgenden find an sin Frauenzimmer 
gerichten. | 


r 
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If nature, fovereign miftrels over vrack, 
As thou goeft onwards , {till will pluck thee back, 


‚She keeps thee to this purpofe, that her fkill 


May time difgrace , and wretched minutes kill, 
Yet fear her, O thou minion of her pleafure ;; 
She may detain , but not ftill keep her treafure. 
Her audit , though delay’d , anfwer’d muft be, 
And her quietus is to render thee, 


XLVI. 


„In den Zeiten des Alterthums wurde Schwar; 
nicht für fcyön *) gehalten; oder wenn man eg aud) 
dafür hielt, fo führte es Doch nicht den Namen ber 
Schönheit. Jetzt aber iſt Schwarz der Schönheit 
nächfter Erbe, und man verunehrt fie Durch uns 


‚Achte Schande. Denn feitdem jedwede Hand ſich 


die Macht der Natur angemaafit hat, und die Haͤß— 
lichkeit durch die fälfchlich erborgte Auffenfeite der 
Kunft verfchönert, fo hat die holde Schönheit Feb 
nen Namen, Eeine ihr allein gewwente Beyer; fonderk 
fie wird entweiht, oder gar veradhte. Darum find 
Die Augen meiner Geliebten mit alem Necht fo rüs 
benfchiwarz, und fie fcheinen über Diejenigen zu trauern, 
die, nicht fchön geboren , dennoch keine Schönheit 
entbebren , weil fie die Ehre der Schöpfung durch 
falfche Kunft herabmürdigen. ber fie trauren auf 
ſolche Art, ihrem Gram gemäß , daß jeder Mund 
ſagt: ſo ſollte die Schönheit ausfehen. „ 


”) Das englifhe Wort fair bedeutet nicht nur ſchoͤn, for 
dern au: weiß, blond, Der erfie Vers kann daher eb 
nen doppelten Sinn haben, namlich auffer dem obigen ud 
den: „Vor Alters hielt man nicht Schwarz für Weiß. » 
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XLVIL (127.) 


In the old age black was not coutited fair, 
Or if it were, it bore not beauty’s name; 
But now is black beauty’s fucceflive heir , 
And beauty flander’d with a baftard fhame, 
For fince each hand hath put on nature’s power, 
Fairing the foul with art’s falfe borrow’d face, 
Sweet beauty hath no name, no holy hour, 
But is profan’d, if not lives in difgrace, 
Therefore my miftrefs’ eyes are raven black , 
Her eyes fo fuited; and they mourners feem 
At fuch ,. who, not born fair , no beauty lack, 
Slandering creation with a falfe efteem. 
Yet fo they mourn, becoming of their woe, 
That every tong fays, beauty [hould look fo, 


XLVII. 


„Wie oft, wenn du, die du mir ſelbſt Muſik 
biſt, Muſik auf jenem begluͤckten Holze ) ſpielſt, 
deſſen Bewegung und Schall durch deine rei⸗ 
zende Finger erregt wird, wenn du den Einklang 
der Saiten, der mein Ohr entzuͤckt, mit ſauftet 
Gewalt beherrſcheſt, wie oft beneid' ich dann jene 


Taſten, die fo behende huͤpfen, das zarte Innere 


deiner Hand zu kuͤſſen, indeß meine armen Lippen, 
denen dieſe Erndte gehoͤrte, dir zur Seite uͤber die 
Dreiſtigkeit dieſes Holzes erroͤthen. Um ſo gekitzelt 
zu werden, moͤchten ſie gern ihren Zuſtand und ih⸗ 
re Lage mit jenen tanzenden Taſten vertauſchen, 
uͤber welche deine Finger mit ſo ſanftem Schritte 
dahin wandeln, und fo todtes Holz gluͤcklicher mas 


V Die Rede ſcheint hier von einem damals in England ſehr 
uͤblichen Meinen Spinett, ober Virginal zu ſeyn. 


, 
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chen, als lebende Lippen. Da ſchlechte Hoͤlzer hie⸗ 
rin ſo gluͤcklich ſind, ſo gieb ihnen deine Finger, 
und mir deine Lippen zu Füffen. » 


XLVII. (ı28) 


How oft, when thou, my mufik, mufık play’ft, 
Upon that blefled wood whofe motion founds 
With thy fweet fingers, when thou gently fway’k 
The wiry concord that mine ear confounds, 
Do J envy thofe jacks, that nimhble leap 
To kifs the tender inward of thy hand, 
Whi!ft my poor lips, which fhould that harveft reap, 
At the wood’s boldnefs by thee blufhing ftand ! 


To be fo tickled , they would change their ſtate 


And fituation with thofe dancing chips, 
O’er whom thy fingers walk with gentle gait, 
Making dead wood more blefs’d than living lips, 
Since faucy jacks fo happy are in this, 
‘Give them thy fingers, me thy lips to kiß, 


XLVIIL 


» Die Augen meiner Geliebten haben nichts ahıy 
lidyes mit der Sonne ; Korallen find weit rötber, 
als das Moth ihrer Lippen. Iſt der Schnee nur 
weiß, fo ıft ihre Bruſt es nicht; find Haare Drath, 
(0 wächst ſchwarzer Drath auf ihrem Haupte. Jh 
babe hochrothe, rothe und weiſſe Rofen gefehen; 
aber dergleichen Roſen feb ich nicht auf ihren Wan 
gen ; und manche Wohlgerüche haben mehr Ans 
muth , als der Hauch meiner Schönen hat. Gern 
bör’ ich fie reden; aber ich weiß gar wohl, daß 
Muſik noch weit reizender Klinge. Noch nie fah ic 
freplich den Gang einer Goͤttin; aber meine Schöne 
berührt den Boden, wenn fir geht. Und Body beym 
' Himmel! 
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Himmel! halt ich meine Geliebte für eben fo unge 
mein , als irgend eine, weiche die Liebe mit falſchen 
Vergleichungen belog. 
XLVIII. (130.) 
My mittrefs’eyes are nothing like the ſun; 
Coral is far more red than her lip’s red: 
If now be white , why then her breafts are dun; 
lf hairs be wires, black wires grow on her head, . 
J have feen rofes damafkd, red and white , 
But no fuch rofes fee J in her cheeks; 
And in: fome perfumes is there more delight 
Than in the breath that .from my miftrefs reeks, 
J love to hear her fpeak, — but well J know, 
That mufick hath a far more pleafing found ; 
J grant, J never faw a goddels go, — 
My miſtreſs, when fhe walks, treads on the ground: 
And yet by heaven, J think my love as rare, 
As.any fhe bely’d with falle compare, 


XLIX, 


» Wenn meine Gelichte ſchwoͤrt, fie fey lauter 
Wahrheit, fo glaub’ ich ihre, ob ich gleich weiß, 
daß fie fügt, damit fie mich für einen noch uners 
fahrnen Jüngling halte, der in den falfchen Kunſt⸗ 
griffen der Welt noch ganz ungeubt if. Und fo 
fenmeichle ich mir umfonft , daß fie mich für jung 
Hält, wenn fie gleich weiß‘, daß meine beften Jah⸗ 
ze ſchon vorüber find, und glaube ganz treuhersig 
ihrer unwahr redenden Zunge. So wird auf bey 
Den Seiten die einfache Wahrheit unterdrückt. Aber 
warum fagt fie nicht , daß fie nicht ganz aufrichtig 
iſt ? und warum fag’ ich nicht, daß ich alt bin ? 
— DH! die beſte Seſtan der Liebe iſt Anſchein der 

x 
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Redlichfeit ; und das verlichte Alter mag nicht gern 
feine Jahre verrathen.. Darum luͤg' ich ihr, und fie 
mir ; und beyde finden wir und Durch -unfre Lügen 
in unfern Fehlern gefchmeichelt,. „ 

XLIX, (ı38.) . 

When my love. fwears that [he is made of truth, 
J do. believe her , though J knew [he lies‘; 
That fhe might think me fome untutor’d youth, : 
Unlearned in. the world’s falfe fubtilties, 
Thus vainly thinking that fhe thinks me young, 
Aethough [he knows my days. are paft the beſt; 
Simply’ J credit her. talfe, (peaking. tongue;;., 
An both fides thus is Simple truth ſuppreſt. 
Buth wherefore fays [he not, fhe is unjuß.? 

And wherefore fay not J, that J am old ? 

O love’s beft habit is in feeming truft,, 

And age in love loves not to have years, told. 

Therefore J lie with her, and fhe with me, 
And in our fault by lies we flatter’d be. 


L. 


„Sey eben fo Flug , ald du graufam biſt, und 
beſtuͤrme meine ſchweigende Geduld nicht mit alu 
vieler Verachtung ; damit nicht der Gram mir Wor⸗ 
ge leihe , und Worte die ganze Gröffe meines mit 
leidswuͤrdigen Schmerzes ausdrücken, Wenn ich did 
Klugheit lehren dürfte, fo waͤr' es beſſer, wenn du 
mich auch nicht liebteſt, o Beliebte, mir es doch 
zu fagen ; fo, wie empfindliche Kraufe, wenn ihr 
Ende nahe iſt, ihre Aerzte von nichts als Genefung 
reden hören. Denn, wenn ich verzweifelte , würd’ 
icy rafend werden , und in meiner Raſerey vielleicht 

übel von dir reden. Nun aber iſt dieſe argdenfende 


& 
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Welt ſo verderbt, daß tolle Verläunnder uch tollen 
Ohren geglaubt werden. Damit man alſo mir nid 
glaube ‚und dich nicht beluͤge, fo richte Deine: Augen 
auf mil) , fo weit duch beim Role Hene ven "mie end 
rent: m. > 
ı ( 14) 

Be wife as thou art cruel; do not pre 
My tongue.-ty’d patiate with to much difdain; 
Left forraw lend ie. words,..and words expreß 
The manner of my pityr wanting pain. - 
If J. might teach thee wit, better it were ,. 
Though; not to love , yet, love, to tell me ſo; 
As teafty fick men, when their deaths be near, 
No news but health from their phyficians know; 
For if J fhould defpair, J fhould grow mad, 
And in my madnefs might fpeak ill of thee; 
Now this ill-wrefting world is grown fo bad, 
Mad flanderers by mad ears beligved be. 

That J may not-be fo, nor tho bely’d, 

Bear thine eyes Rraight , though thy proud heart 

‚go wide, 
LI. 

„ &o, wie eine forgfame Hausfrau einem von ih⸗ 
rem Wedervich , das davon lief, nachläuft, um es 

zu erbafchen,, ihr Fleined Kind niederfege, und in Der 
5 — Eile iſt, um den Fluͤchtling zu verfolgen und 
einzuholen; indeß ihr verſaͤumtes Kind ihr nachlaͤuft, 
und weint, um ſie wieder zu finden, deren geſchaͤf⸗ 
tige Sorgfalt auf die Nachjagung deſſen gerichtet. 
iR, was vor ihren Augen binwegeilt, ohne auf die 
Unruhe ihres armen Kindes im mindeflen zu achten; 
fo Läuft auch dis dem nach, was vor Dir flieht ; 
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indeß :ich:; ‚gteichfam dein Kind, Die von fern wach⸗ 
jage.. Aber, wenn du deine Hoffnung einholſt, ſo 
kehre zu. mir zurück , betrage dich als Mutter,, kuͤſſe 
wich, und ſey mir bold.. Dann will ich eruftlih | 
wuͤnſchen, daß du deinen Wunfch erlangen, mir 
geft, wenn du aurückfehreft, und mein lautes eis | 
nen ſtilleſt. » > 


LI. (14.) 


Lo as'a careful houfe- wife runs to catch 
One of her feather’d creatures broke away, :"- 
Sets down’her babe , and makes all fwift dich 
In pürfuit öf the thing ſhe would have flay; 
Whilft her negledted child holds her in chace, 
Cries to cath her whofe buſy care is bene 
To follow that which flies before her face:, . 
Not prizing her poor infanf’s difcontent ; 
So run’ft 'thou affer that which flies from thee; 
Whilft J thy babe chace thee:afar behind; 
But if thou catch thy hope, turm-back to me, .. 
And play the mother’s part, kifs me,. be kind: 
So will J pray that thou may’ft have thy will, 
If thou turn back, and my loud crying fill. _ 


en LII. 
u: Ymme. Lippen , welche die. Liebe mit cigner —* 
| 


— A u Pa — = ı_. 


bildete , :athmeten die Worte : „Ich haffe, » 

zu, der ich um meiner Geliebten willen —E 
Als fie aber meine trauervolle Lage ſah, erwachte 
ſogleich Mitleid in ihrem Herzen, welches die Zunge 
ſtrafte, die ſonſt immer liebreich und zu holden Aus 
ſpruͤchen gewoͤhnt war, und ſie ſo aufs neue mich 
grüffen lehrte. Die Worte „ch haſſe » veränderte 
fir durch einen Schluß , dee darauf folgte, wie der 
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alle Tag auf die Nacht, wenn ſie gleich einem 
derworfenen Geiſte ; vom Himmel jur Hoͤlle hin 
meggeftohn iſt. Ih haft ſaqte ſie frey von 
Haß , und rettete mein Leben, durch den Zuſatz? 
nicht dihh. 5 

BLII. (145.) 

Thofe lips that Love's own 'händs did make, 
Breath’d forth the :found that ſald, I bade,  ° 
To me that danguifh’d for: her fake &: Her!” : 
But when’ fhe aw my:woeful flate, '  . +7 
Straight in her heart did mercy come, ° + 
Chiding that tongue,: that ever ſweet ed 
Was us’d in giving’igemtle doom ;" J 
And taught itthus &- newz to greet: 

J bate fhe.alter’/d wieh-an elıd, : 
That follow’d it ao’ wentle day oo 
Duth follow night ; who mn = And 
Froni: heaven to hell is'flown away.- 

J bate from hate away fhe threw, 
And-ferrd my life, faying — #08 Jos. 


LIII. 


630 Weber Shakſpeares Gedichte, 

Raſerey wahnnwitzig. Weine Gedanken und meins 
Reden find wie Des wahnwitzigen, abweichend von 
der Wahrbheit und obne Zufammenbang. : Denu.ih 
babe geſchworen, du ſeyſt ſchoͤn, und habe dich ik 
als reizend gedacht, die du fo ſchwarz hiſt, wie.dig 
Hoͤlle, fo finfter, wie die Napht, » 


oc BOL (ur): 00000. 
My love.ia asia fever, longing ‚fill 


For that which lenger murſeth Ihe diſeafe; ur u. „ 


Feeding on that which doth preßerwe the ill,: --- :; 
The uncertain fickly appetita h pleafe.. " -  -_:.. 
My reafon,, the phyfician.to ay.Iave» . 
Angty that his prefgriptiong'mennot: kepts u... 


Hath left me, and.J defperasa sew.apptoyegn: br. 
Defire is death, which :phyückdid except. . 


Paft cure J am, now realon Aargaftmart,. - ... 
And frantick- mad wih =wns «wbnre unreflz. iz; «-, 
My thoush*- «a my diſcourſei ds mad man’sara ,., 
A. ‚andom from. the: trush wainl expreßds - ... i. 
For J have fworn thee fin‘ änd thought thoe hright, 
Who art as black as hell, as dark as night, 
el. yr oo. Liv, 8* 
m Wehe mir! was für Augen hat die. Liebe mie 


gearben,, die mis pem richtigen Gehen gar. nichts ju 
gun haben! oder, chen fie recht; wo ift dann mein 
Derſtaud Hin, ‚ber alles irrig ſaßt ? Wenn dgt Woͤn 
iſt, worin ſich meine getaͤuſchten Augen veäillehen; 
was will denn die Melt mit der Bebauptung, sd 
fen nicht fhön ? der wenn pE.nicht ihn iſt, wi 
meine Liebe Der beſte Beineld Yaupn , Daß dag Yuge 
der Liebe minder xichtig flieht, alß Jedermanns —X 
ge. Und wie kann es auch anders ſeyn ? wie Fann 


eo 
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. DaB Üuge der Liebe richtig fehen , Bad vom Wachen: 
und von Thränen fo angegriffen if ? Kein Wunder 
alſo, baß ich mich in meinem Anblick irre ; die Some 
ne felbft flieht nicht eher , als bis der Himmel ſich 
aufklaͤrt. Schlaue Liebe! mit lauter Thränen Hält 
du mich Blind, weil fharffehende Augen deine £ries. 
gerifchen Fehler leicht entdecken möchten. » 


LIV. (1a) on 
O me! what-eyes hath love put-in my head, . 
Which have no correfpondence with true fight?  . 
Or, if they have, where is my judgment fled, 
That cenfures falfely what they fee aright? .. ., 
If that be fair ‘whereon my falfe eyes dote, ” 
What means the world to fay it is not fo? 
If it be not, then love doth well denote 
Love’s eye is not fo true as all men’s: no, 
How can it ?-O how can Love's eye be true, “ 
That is ſo vex’d with watching and with tears?.. .. 
No marvel then though J miftake my view; 
The fun itfel£ fees not, till heaven cas, . . 
O cunning Love! with tears. thou keep’! me hlirid, 
Left eyes well- feeing thy foul faults [hould find, 


LV, 


+» Kannft du, o Sraufame, fagen , daß ich dich nicht 
liebe, da ich doch wider mich felbft mie dic Parthey 
mache-? Den’ ich nicht an dich, wenn ich, Bram 
fame , um beinetwillen mich felbft vergeſſe ? Wer 
haffet dich , Den ich meinen Freund nenne ? Auf wen 
ſuͤrneſt du, Demi ich liebkoſe ? Ja, wenn du mich nur 
snwillig anſtehſt, nehme ich da nicht , Durch augens 
slicklichen. Gram, Rache an mir felbft ? Welch Ders 
vienft fhäge ich an mir ſelbſt, das fo ſtolz iſt, dei⸗ 
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wen Dienſt zu verſchmaͤhen ? Opfre ich nicht vielmehr 
alles, was nur Gutes an mir iſt, dem Dienſte dei⸗ 
ner Mängel auf, und gehorche ſklaviſch den. Vefeh⸗ 
len deiner Blicke ? Aber, Liebe, haſſe mich nur fen 
wer ; denn igt verfteh’ ich Deine Meynung; du liebeſt 
die, welche feben können; und ich bin Blind. » 


| LV. (149.) 

Canft thou, O cruel! fay J love thee not, 
When J, againft myfelf, with these partake ? 
Do J not think’ an thee, when.) forgot 
Am of .myfelf, all tyrant,, for thy fake? 
Who hateth thee :rhatJ: do call my friend? 
On whom frown’f.thou that J.dow fawn .upon ? 
Nay, if thon-lowr’ft on me, do J not fpend . 
Revenge upon myfelf with prefent moan?, , -, 
What merit da J. in myfelf relpedt, .. : 
That is. fo proud thy fervice to .defpils, -. - 
When all my beft doth worfhip thy defedt, 
. Commanded by the motion of tine eyes? 
But, love, hate on; for now J.know thy mind; 
Thofe, that can. fee , thou lov’ft, and J am blinc, 


LVL 


» Der Heine Liebesgott lag einmal im Schlaf, und 
neben ihm lag fein herzentflammender Brand , indeß 
manche Nymphen, die den Schwur beftändiger Keuſche 
heit gethan hatten, fidy leife herbey fchlichen. Die 
fhönfte von ihnen. nahm jenes Feuer in ihre jung: 
£räuliche Hand , welches ſchon viele Legionen treue 
Herzen erwärmt bat; und fo wurde ber Beherrfcher 
feuriger Regungen ſchlafend durch die‘ Hand eines 
Mädchens entwaffnet. Diefen Brand Föfchte fie is 
tiner nahen Fühlen Duelle, die duch das Feuer de 
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Liebe eine immerwährende Hitze erhielt, und ein Bad, 
ein heilungsvolles Genesmittel für Kranke „wurde, 
Sch, der Sklav meiner Geliebten, fam dahin, um 
zu. genefen ; aber ich finde; Feuer der Liebe erhitzt 
wo das Waſſer; aber Waſſer fühle nicht die tiche: — 
| LVL” (154.) 

ie little love-god, Iying once afleep, 
Laid by’his fide his Reart- infaming brand, 


Whilft many nymphs“that vow’d chafte fe’ to⸗ Beer 
Came tripping by; bit in hir imaiden hand Shin. 


| 


The faireft votary took:up the fire |. :nactk 
Which:many legions of:true hearts had warm’d 5’ 
And fo che general of.hat: dee - . . .:.: „ae © 


Was fleeping by a virgin hand difarm’d, . a 
This brand fhe quenched in a cool well by, 
Which from love’s fire t6bk'heat perpetual , 
Growing. a bath and. healthful remedy ,. an 
For men difeas’d; but J, my miftrefs thräll, 
Cäine there for cure, and this by that’ J bdve ; 
‚Love's fire heats ‚water, "water cole i nor lövet: 


\ - 


ui 


J ıv. 
Der verliebte" Pilgrim. 


Unter der Aufſchrift Tr Paſſſonate Pilprm,: x⸗ 
ſchien im Jahre 1599 bey W. Jaggard,xine port 
he Sammlung in Duodez , unter dem Namen um 
fers Dichters. Zwey von. den darin vorkommenden 
Sonneten find auch in der chen ausgezogenen groͤß 
fern Sammlung .derſelben vom Jahre 609: brfindy 
Lich. Auch Die übrigen darin enthaltenen Stüde tra⸗ 
gen faft alle die unverfennbarfien Merkmale ihrer 
Aechtheit an fih. Ein Gedicht Darunter, :melches 
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Hr. Maͤlone weglieh , war indeß von Marlowe; 
und ſo kann es immer feyn , daß fich eine oder andre 
Kleinigkeit eines fremden Berfafferd noch aufferdem 
mit eingefchlihen hat. Der Grund des Titels laft 
füch nicht feicht errathen. - Sroſſentheils feheimen- es 
einzelne bingeworfene Godanken, zum Theil auch 
Bruchſtuͤcke des Dichter zu ſeyn, wovon manche ges 
legentlich in feinen Schauſpiflen vorkommen. Viel 
leicht; war der Titel ſgwohl,als die. gauze Samıny 
lung ein bloſſer Einfall des Verlegers; Denn Shab⸗ 
ſpeare ſelbſt ſcheint an ihrer Bekanntmachung feinen 
Theil genommen zu haben. Ith will daraus nur das 
Beſte, zugleich mit dem Orliginaltext, meinen Leſern 
vorlegen::::.... | 
0.0 LM 
- Hat nicht. die Redefünff in. deinen Blicken , 
Der ſelbif Die ganze Welt, pergebens widerforicht, 
Mein Hark nerführt zu meyneidbollen Tücken ? 
Doch ſchuldlos iſts, wenn man für dic) die Schwuͤ 
re bridt. 
Die Weiber Hab”. ich. allerdingg verſchworen; 
Doch du Bit Goͤttinn; ich verſchwur nicht Dich. 
Mein; Eid cnar irdiſch; dawiſt ſim Olymp geboren; 
Biſt -du:mic Hold, ſo Kaffe Jeder mich“ 
Ein Schwur iſt leerer Hauch 5. der Hauch ein Dunf; 
Drum.iifehöne Sonne, deren milde Sun . 
Mich Irdiſchen belebt ; der Dunſt entſtand aus bir; 
Bach: ich hen Eid, ſo ‚lag. 38: nicht an mir. 
9 Die Soptef’ oft ſchon fir dem Luſtſpiele, Mer Liebe 
En tea; at EV. Se; 4. Deutſche Ueberſ 
B.III. G. 77 un te. - 
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Und 1ög’& an mir : wer iſt fo blöden Sinnen, -. 
Und giebt nicht Eide hin, den Himmel zu gewitjnen ? 
L 0. Soon ed 
Did not the heaveniy ıhetörick 6P thine eye 
»airiſt whom the worid cannotꝰ hold· argument‘, 
Perfuade my’ 'heait to this falfe perjuny? 
Vowvs for. thee'broke deferve no. panißhment, rag 
A woman .Jforfwore;. but J will:proydy-. - ur 
Thou being a goddefs , J forfwore not ihes;_ -ay1,-3 
My vow was earthly , thou a heavenly love; 
Thy grace being gain’d, cures all difgrace in me, 
My vow was breath ; and breariv 3 .waponr is; .;z 
Then thou fait ſun, which. on-my -sartir: doß: Khienv. 
Exhalft thie'vapeur vow in thee.itiiie:. . .. "Wü 
If broken ‚:then-it is.nd .fault of mine, 00 
If by me broke, what fool-is net m-wile : »- 
To break an ‚os, ‚to win a. paradife ? .. ** X 
' J ‚ci 
II. 47 
„ An einem Bache ſaß die holde Eptheren mit dem 
jungen Adonis, reizend, friſch md‘ jung; ; und ft 7? 
warb fi um ihn mit manchen ligbeoplien SE; 
mit Blicken, Die fonft keine, ald bie Königin, ber 
Schönheit ‚, in ihrer Gewait batte. Sie erzäpfte 
ihm mancherley, fein Ohr zu ergögen ; fie zeigte ihm 
ihre Reise „ fein Auge anzulocken; und , um fein 
Herz gu gewinnen, berührte Ad ihn Pie und da. So 
fanfte Berüprungen vermögen Puſt immer; ‚..:Dil 
v) Verſchledue von dieſen Sonneten feinen Werfuche des Bi 
ters geweſen ia fepn ; als er zuerſt die Ider faßte, das Ga 
— Venus und Adonis, u-fderibin, und che er uud 
den eigenen Plan keinen antwifen:batte. A 
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Leuſchheit "u Sefltgen: Aber, weil ed eithoeder feb 
rien unreifen Jahren an Verftändnii mangelte; oder 
weil er ſich abgeneigt fühlte, ihre abſichtvollen Ans 
erbietungen anzunehmen , verſchmaͤhte Her ekle Zaͤrt⸗ 
ling alle ihre Reizg, und laͤchelte, und. ſpottete über 
jeden liebreichen Antrag. Endlich fiel fie, die ſchoͤ⸗ 
ne Koͤnigin, ruͤcklings hin, und foderte ihn auf; er 
aber fand aufs "und Aief beson; ‚percallgu gedans 


kenloſe Thort ν: rue - 


any 8 ern 
gsi ih " u | ' 

Sweet Cythyren ; fikting by: a brook,. 2: 

W&h- young Adonis lovely , fre[h.and: green, , 

Did court the. lad: with many a louely look , 

Such boks as mwrieicbuld look but beauty’s. queen, ° 

She told him ftories to '-delight his eur - 

She ſhow'd him:-fawques "to: allure' his eye; 

To win his heart , fhe touch’d him there and kere; 

Touches fo foft ftill conquer chaſtity. 

But. whether ynripe .ysars did want, oonpeit , 

Pr, he zefusd. to ‚take, ber. ügur’d ‚proffes 2. 

The tender nihber wou d not toucy the bait, 

Bug { {mile and jeſt at every gentle, offer. | 
Then fell Che‘ on her Back, faiqueen, and toward, 
Be‘ roſe and ra awäy; ah fool too. froward! 


—J— 
ey ‚ Macht: mid I“ Liebe meyneidig , "ie fann ich 
denn, f&hmören‘,. zu lieben? DO! niemals blieb die . 
Irene. beftändig „, eng fie nicht ber Schänpeit ans 
gelobt. war. "Bin. ‚rauch. gegen. mich ſeibſt bunds 
Brüchig ‚. fo werdi;ichboch dir getreu bleiben. Diefe 
Befinnungen ſind fir mich feſt wie Eichen y für :Dich 
wankend', wie Schilfrohr. Selbſt der Fleiß giebt 
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ſeine Anſtrengungen auf, und macht ſein Buch aus 
deinen Augen worin alle die Freuden leben, wel⸗ 
che die Kunſt nur faſſen kann. Iſt Kenntniß unſer 
Wunſch; ſo fe genug, dich‘ zu kennen ; hochgelehrt 
iſt die Zunge; die dich wuͤrdig zu preifen vermag; 
aber hoͤchſt unmiffend die Seele , die dich ohne Bes 
Wwunderung' fieht. Und fo verdien' ich einiges Lob‘, 
daß ich deine Vorzüge bemundre. Dein Auge dünft 
mir der Blitz des Zevs zu ſeyn; deine Stimme ſein 
futchtbarer Donner , ‚die, nicht im Zorn geſchteu⸗ 
dert, Muſtt und reizendes Feuer ſind. Nein, du 
Himmlifche , die müffe die Vetgehung deffen nicht 
gefallen, der des Himmels ob mit einer fo irdiſchen 
Zunge befnge. » J 

IIL. 


E Iove make me forfworn, how fhall J (wert 
to love ? . 

0 never ich goula hold, if not te beauty vowd: 

Thougb to myfelf forfworn , to thee ] ILconftant pröve; 

Thofe thoughts to me like oaks ‚ to thee like ofiere 

“bow’d, 

Study his bias leaves, and makes his book thine eyes; 

Where all'thofe pleafures live, that art can comprehend 

If knowledge be the mark , to know thee fhall fuffice ; 

Well learned is that tongue ,„ that well can thes 

commend ; 

All ignoraut that foul that fees thee without wonder ; 

Which is to me fome praife , that J thy parts adınire: 

Thine eye Jove’s lightning feems , thy voice his dread- 

ful thunder; 

Which (not to anger bent) is mufick and fweet fire, 
Celeftial as thou art, O do not love that wrong, 
To fing the heaven’s praife with fuch an earthiy 

tongue, 
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bus , die Königinn der Muſik, hervorbringt; und 
ich werde in tiefes Entzuͤcken verfenfe , fo oft er fels 
nen, Gefang anhebt. Der naͤmliche Gott iſt Gott 
beyber Kuͤnſte, wie bie Poeten dichten; der nämlis 
che Liebhaber liebt beyde; und beyde verwellen ſich 
bey Di dir. » oo: 
Ä V. (6): ° . 

If mufick and ſweet poetry agree, 
As they muft needs , the fifter and the brother, 
Then muft the love be great ’twixt thee and me, 
Becaule thou lov’ft the one, and J the other, 
* Dowland to thee is dear , whofe heavenly touch 
Upon the lute doth ravifh human fenfe ; 
Spenfer to me, whofe deep conceit is ſuch, 
As pafling all conceit , needs no defence, 
Thou lov’f to hear the fweet melodious found , 
That 'Phoebus’ Iute, the queen of mufick , makes; 
And-J in deep delight am chiefly drown’d, 
Whenas himfelf to finging he betakes. 

One god is god of both‘,’as poets feign'; 

One Knight loves both; and. both in thee remain, 


VI. 


Sanfte Roſe, ſchoͤne Blume ‚ vor ME ge⸗ 

pfluͤckt und bald verbluͤht; ſchon in der Knoſpe ges 
pfluͤckt, und im Lenz verbluͤht! Glaͤnzende morgens 
laͤndiſche Perle, ach! zu fruͤh verdunkelt! Holdes 
Geſchoͤpf, allzu bald vom ſcharfen Stachel des Todes 
getoͤdet! gleich einer noch grünen Pflaume, die au 
einem Baume hängt, und durch den Sturm abfällt, 
ehe fie abfallen follte! „ 

„Ich wein’ um dich; und habe doch Feine Urfache 
dazu. Denn ach ! du hinterlaͤſſeſt mir nichts in dei 

gen 
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nem Bermächtnife, „Und: Boch Hinserfäffe du mir 
mehr, alö ich von dir bat; denn nech- niemals hab’ 
Ich Dich um etwas gebeten. Doch. ja, theure Freun⸗ 
bin , ich bitte Vergebung von Dir ; du dermachteſt 
mir dein Mißvergnügen. ».; . ln 


VI. (8.) 

Sweet roſe, fair flower, untimely pluck’d foon faded, 
Pluck’d in tbe bud, arid faded in the fpring ! 
Bispht'!'oHent pearl z'alack! to timety fhaded ! 
Fair creature, kill’d’ too foon by death’s fharp fing! 
“ Like a green plurhb. that hangs upon a tree, 

And falls, through.wind, before the fall ſhould be, 
J weep for thee, and yet no caufe J have; 
For why? thou left! me nothing in thy will. 
And yet thou left'ſt me more than J did crave; 
For why? J craved nothing of thee fill: 

O yes, dear friend, J pardon crave of thee; 

Thy difcontent thou didft bequeath to me, 


‚ VILN 
Alter kann mit Jugend 
Nicht benfammen eben. 
Jugend if voll Freuden; 
Alter voller Sorgen. 
Jugend gleiht dem Sommer; 
Alter gleicht dem Winter, 
Daß, wie Eommer woacker; 
Dieß , wie Winter , öde. 


*) Dr. Percy bat dieß Heine Iyrifhe Stüd in feine Reliques 
of anc. Engl. Petry, Vol. I. p. 237. aufgenommen; und 
vermuthet, obgleich nicht allzu wahrfcheinlich,, ber Dichter 
babe ed der Venus in den Mund gelegt; indem fie die Ver⸗ 
dienfte des jungen Adonis und des bejahrten Vulkans mit 
einander verglich. S* 


ur 


„Wer 7. dich verſchmaͤh ich 
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Jugend lache und fer; 
Alter Hage und keicht; 


Tugend heiß und Fühn ; 
Alter fchwach und Falk; 

Jugend wild , unp Alter zahm. 
"Jugend , Dich verehr' ich; J 
O! mein Trauter, mein Era in 


..: Alter , Dich veracht' ich; ER 
Beer Schaͤfer, eile! 


‚Denn u lange weilſt du ir. 
VII. 10.) | | 


| Crabbed age and yaugh - ° nn . 


Gannot live together ; 


.. Youth is full. of pleafurg, 


Jugend büpft, und Alter lriecht. 


‚Age is full of care: 2. en: 


Youth like fummer morn , 


Age like winter‘ weather ; 
Youth like fommer: brave, - 

Age like winter bate, . 
Youth is full of fport, 
Age’s breath is fhort, 

Youth is nimble, age is lame 
Youth is hot and bold, 
Age is weak and cold; 

Youth is wild, and age is tame. 
Age , J do abhor thee. 


* Youth, J do adore thee ; 


O, my love, my love is young: 
Age, J do defy thee; . 
O fweet fhepherd, hie thee, 

For methinks thou fay’ft too long. 


%r 
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VIII. 


Gute Nacht? ſanfte Ruher — — Ach! keins von 
beyden wird mir zu Theil; denn fie wuͤnſchte mit gute 
Nacht, die meine Anhe hinwegnahm; und verſtieß 
mich in eimen Kerker „mir Sorgen behangen,, um 
über meine mißliche , ungluͤckliche Lage narhzugruͤ⸗ 
bein. Leb wohl , fagte fie , und komm morgen wies 
der ! Wohl leben konnt ich nicht; denn mein Abends 
brobt war Kummer. » 

Und dod) lächelte fie Hold bey meinem Abſchiede; 
ob aus Hohn oder Freundſchaft, wag' ich nicht zu 
deuten. Vielleicht Hatte fie ihre Freude daran, über 
meine Verbannung zu ſpotten; vielleicht freute ſies, 
mich wieder zu ihre wandeln zu laffen. Wandelm! 
ein Wort , daß fih für Schatten, wie ih bin, 
ſchickt; bie ſich ale Mühe geben, aber Feinen Bors 
theil davon tragen fönnen. „ 


te u VIII, (12.) 


Good 'night,: good reſt. Ah! neither be my fhare: 

She batle good night, that kept my reft away; 

And daft me to a cabbin han’g with care, 

To defcant on the doubts of my decay, 

. Farewel, guoth fhe , and come again to morrow; 
Farewel J could not, for J fupp’d with forrow, 


Yet at my parting fweetly did ſhe fmile, 

In fcorn of friendfhip, nill J conftrue whether ; 

May be; fhe joy’d to jeft at my exile, 

May be, again to make we wander thither: 
Wander, a word for fhadows like. myfelf, 
As take the pain, but canpot pluck the pelf, 
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IX. 


» Gott! wie werfen meine Augen ihre Blicke nad 
Dften Hin! Mein Herz befichle mir zu wachen, Der 
wiederfehrende Morgen fodert jedes. rege Gefuͤhl auf, 
Die müßige Ruhe zu verlaffen. Mißtrauiſch gegen 
den Dienft meiner Augen, fig’ ich und harre, indeß 
Philomele figt und ſingt, und wünfche, daß ihr © 
fang das Lied der Lerche wäre. „ 

„ Denn diefe bewillkommt das Licht des "Tage | 
mit ihrem Liede, und treibt. die Dunfle traurig frau - 
mende Nacht hinweg. Sobald die Nacht vorüber - 
iſt, eil' ich bin zu meiner Schönen; dann hat. mein 
Herz feine Hoffnung, Dann. haben mein: Augen ihren 
gewuͤnſchten Anblick erreicht... Es wandelte, fich, der 
Kummer in Troft in Troſt gemifcht mit. Kummer; 
denn ach! fiefeufzte, und hiemic, morgen kommen. 

„ Wär’ ich bey ihr, fo.mürde mir. Die. Nacht zu 
ſchnell vorüber eilen ; igt aber verlängern ſich die 
Minuten der Stunden. Itzt dimfe mir, zu meine 
Dual, jede Minute eine Stunde zu ſeyn.Iſts auch 
wicht für mich , fo fcheine doch, o Sonne ,. ur. Eu 
quidung der Blumen! Hinweg, o Nacht! brich 
an, 0 Tag! und borge, du holder Tag, jetzt etwas 
von der Nacht; und du, o Nacht, werde für dieß⸗ 
mal kuͤrzer, und morgen befto Tänger! „ 

IX, (13.) 
Lord ! how mine eyes throw gazes to the eaft! 
My heart doth charge the watch; the morning rife 
Doth cite each moving fenfe from idle reft, 
Not daring trult the office of mine eyes, 

While Philomela fits and fings , J fit and mark, 

And wiſh her lays were tuned like the lark. 
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For fhe doth welconye day -light with her ditly, 

And drives away dark difmal- dreaming night: 

The night fo pack’d, J poft unto my pretty; 

Heart hath his hope , and eyes their wifhed fight; 
Sorrow chang’d to folace, folace mix’d with forrow; 
For why? fhefigh’d, and bade me come to-morrow; 

Were J with her, the night would poft to foon; 

But now are minutes added to the hours; 

To fpite me now, each minute feems an hour, *) 

Yet not for me , fhine fun, to ſuccour fowers ! 

x. %) 
Einft — wie quält die Phantafey ! 

Sah ein Liebender im fühlen, 

Stets der Liebe heil’gen, May 

In der Luft ein Bluͤthchen ſpielen; 

Sah die Luft mit freyem Scherz 

Durch die fammtnen Blätter flreichen ; 

Moͤcht' ich:, fprach er voller Schmerz, 

Dir , du Hauch des Himmeld , gleichen ' 

Luft, die frey die Roſe füßt, 

‚Mie beneidenswerth du bift! 

Ich, den ſchwer Geluͤbde drücken 

Darf fie nie dem Dorn entpfluͤcken. 

Schwur! dem Jugend widerfpricht, 

Die ſo gern die Roſe bricht! — 

Sprich nicht, daß ich mich entehre, 

Wenn fuͤr dich ich treulos bin, 

Du, für welche Zevs es ſchwoͤre, 

Juno ſey Zigeunerin; 

Seiner ganzen Gottheit Ehre 

Gaͤb' er gern fuͤr dich dahin. 

*) Wegen des fehlenden Reims auf fon, vermuthet Herr 
Stevens fehr gluͤcklich, daß moon, ein Monat , sulefen fep. 

*#) Auch diefe Verfe fichen fhon in Der Liebe Muͤh ift um 
fonft ; Alt IV. Ex, 3. 
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x. (16) 

On a day (alack the day!) 
Love , whofe month was ever May, 
$py’d a bloflom pafling fair 
Playing in the wanton air, 
Through the velvet leaves the wind 
All unfeen, 'gan paflage find ; 
That the lover , fick to death, 
Wifh’d himfelf the heaven’s breath- 
Air, quoth he, thy cheeks may blow; 
“ Air, would J might triemph fo ! 
But alas! my hand kath ſworn, 
Ne’er to pluck thee from the thorn: 
Vow ; alack, for youth unmeet , 
Youth, fo aptto pluck a [weet! 
Do not call it fin in me, 
That J am forfworn for thee ; 
Thou for whom even Jove would (wear, 
Juno but an Ethiope were , 
And deny himfelf for Jove: 
Turning mortal for thy love, 


XI.) 

„Meine Heerden graſen nicht; meine Mutterſchafe 
gebaͤren nicht; meine Laͤmmer gedeihn nicht; alles 
mißlingt. Verſagung der Liebe, Bruch der Trene, 
Kraͤnkung des Herzens iſt Schuld Daran. Alle mei 


2) Ich fühle es ganz, wie fehr dieß in einem fo gang muſika⸗ 
liſchen Sylbenmaaß hingetändelte Schäferlied, welches jeder 
Lefer von felbft mehr fingen ald leſen wird, in einer pros 
faifhen Weberfegung verliert ; aber ich getraue mir Feine 
metrifche davon zu geben , die dem Merthe und Charakter 
des Originals nur einigermaften- gleich kaͤme. Dieß letztre 
aber wollt’ ich doch auch nicht gans weglaflen; umd wer es 
verfieht und fühlt, bedarf meiner Ueberſetzung ohnehin nicht, 
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ne Freudenlieder find, vergeſſen; all die Liebe meines 
Mädchens iſt, weiß Gott! verloren; ſtatt ihrer fe⸗ 
ſten, zärtlichen Treue , lauter unbeswingliche Vers 
weigerung! Ein einziger widerwärtiger Unfall gebar 
al mein Elend. O! zuͤrnende, verhaßte, wankel⸗ 
muͤthige Goͤttin des Gluͤcks! jetzt ſeh ich, daß Un⸗ 
beſtand mehr dem weiblichen als maͤnnlichen Geſchlecht 
eigen ifl. » 

» Im Trauerkleide geb ich einher , biete allen Bes 
forgniffen Trotz; die Liebe, deren Sklad ich mar, 
bat mich getaͤuſcht. Mein Herz blutet; alle Huͤlfe 
fehle mir. Grauſames, mit Galle verbittertes Stück ! 
Meine Schäferflöte kann einen Ton mehr fpielen; 
meiner Widder Schellen läuten mir lauter Klagges 
toͤn; mein wackrer Hund, der fonft fo germ fpielte,, 
fpielt und huͤpft nun gar nicht, fonbern feheint ganz 
ſcheu zu feyn. Tief feufje er, und heult fo, als 
wollt' er weinen „ beym Anblick meiner tiefen Schwers 
muth. Wie diefe Seufzer auf der oͤden Flur mieders 
tönen! gleich dem Wehklagen taufend Ueberwundner 
in bintiger Schlacht. Klare Quellen rieſeln nicht ; 
liebliche Vögel fingen nicht ; grüne Pflanzen gedeihn 
nicht ; fie ſterben. Die Heerden flehn und jammern; 
die Triften fchlafen ; angftvoll lauſchen die Nymphen 
hervor, Ale Luft, bie wir armen Hirten kannten, 
an unfre frohen Verſammlungen auf ber Flur, al 
unfer Abendfcherz ift von ung geflohn; all unfte Liebe 
ift dahin; denn fie, die Liebe, ift ode! Faht wohl, 
holde Liebe! deines Gleichen war nie, mir die Kreus 
de zu gewähren , die nun die Urſach alles meines 
Sammers if. Der arme Korydon muß num allein 
leben ; denn anders ſeh' ich für ihn Feine Huͤlfe mehr. „ 


‘ 


N 
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XL (ie). 


My flocks feed not, 
My ewes breed not, 
y rams fpeed not, 
AU is amifs; 
"Loves denying, 
’ Fairh’s defying ; » 
Heart’s renying 
Cauſer of this, 
- All my merry jigs are quite, Forgot . 
All my lady’s love is loft,-God wot: 
Where her faith was firmly fix’d in love, 
There. a nay is plac’d without remove, 
One filly croßs ; 
Wrought all my loßs; | 
O frowning fortune, curſed, fickle dame } 
For now J fee, 
Inconftancy ' 
More in women than in men zemain, 


In black mourn J,; 

All fears fcorn J, 

Love hath forlorn me, 

* Living in thrall: 

Heart is bleeding, 

All help needing, 

O cruel fpeeding , 

Fraugthed wit gall! 

Myf hepherd’s pipe can found no deal, 
My wethers’ bell rings doleful kuell:; 
My curtail dog that wont to have play’d, 
Plays not at all, but feems afraid ; 
With fighs fo deep 

Procures to weep 


In howling - wife, tq fee my doleful plight, 


. 


nu . — 
-ÿj·—— 
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How fighs reſound em 
Through heartlefg ground , 
Like a thoufand vanquifhid men in bloody 2 
Clear wells ſpring not, 
Sweet birds ſing not, 
Green plants bring not 
Forth; they die: 
Herds ſtand weeping, 
Flocks all ſleeping, 
Nymphs back peeping 
Fearfülly. 0 
All our pleafure.known to us poor wains, 
All our merry meeting on the plains, 
All our evening fport from, us is fled, oJ 
All our love is loft ; for love is dead, oo 
Farewel, ſweet lave, 
Thy like ne’er was 
For fweet content, the caufe of allmy moan; 
Poor Coridon 
Muft live alone, 
Other help for him J fee that there ie nor, 


XII. 


Einſt an einem Fruͤhlingstage 
In dem heitern Wonnemonde 
Saß ich im vergnügten Schatten, 
Den ein Wald son Myrtben gab. 
Heerden hüpften , Vögel fangen, 
Bäume wuchſen, Pflanzen fproßten ; 
Alles bannte Sram und Kummer ; 
Aber nicht die Nachtigall. 
Sie , die Arme, ganz verlaffen , 
Lehnt' an einen Dorn die Brufl , 
Und fang da das herbſte Klaglied , 
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Das zum tiefſten Mitleid ruͤhrte. 
Weh mir! weh! fo Elagte fie; 
Tereus! Tereus! klagte fie. 
Als ich ſo ihr Leid vernahm 
Barg ich kaum die Thraͤnen noch; 
Denn bey ihrem lauten Gram 
Dacht' ich lebhaft meines Grams. 
Ach! dacht' ich, du klagſt vergebens; 
Keinen jammert deiner Noth. 
Taube Baͤume hoͤren dich nicht; 
Stumme Thiere helfen die nicht. 
Koͤnig Pandion iſt todt; 
Todt ſind alle deine Freunde; 
All die andern Voͤgel ſingen, 
Unbeſorgt um deinen Schmerz. 
Armer Vogel, ſo wie dich 
Ach! bejammert Keiner mich. 
Als das falſche Gluͤck uns lachte, 
Wurden ich und du getaͤuſcht. 
Alle, die uns ſonſt geſchmeichelt, 
Sind nicht Freund' im Ungluͤck mehr. 
Worte find fo leicht, wie Wind; 
Treue Freunde trift man ſchwer. 
Jedermann iſt unfer Freund, 
Wenn wir reich und gluͤcklich find; 
Aber wenn der Reichthum ſchwindet, 
Hilft dem Mangel Feiner ab. 
Mer Berfchwender iſt, wird mild, 
Wird ein Freund des Wohlthuns heiffen ; 
Schmeichler werden uur beklagen, 
Daß er nicht ein König if. 
Neigt er fi zum Lafler bin; 
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Fehlts an Reiz und Lockung nicht. 
Und gefällt ihm Weiberliebe ; 

Wird er bald ihr Sklave feyn. 

Aber wenn das Släd ihm zuͤrnt, 
Dann ift ai fein Ruhm dahin 

Die vorhin ihm fchmeichelten , 

Eilen nun ihm nicht mehr zu. 

Aber dein bewährter Freund 

Hilfe die auch in deiner Noth, 

Weint mit dir , wenn du dich graͤmſt; 
Kann nicht ſchlafen, wenn du wachſt; 
jedes Leidens , das dich drückt, 
Trägt er einen Theil mit bir. 

Sichre Zeichen find dieß, dran’ 
Man den Zreund vom Schmeichler trennt. 


XIL (18.) 
As it fell upon a day | 

In the merry month of May, 
Sitting in a pleafant fhhde 
Which a grove of myrtles made‘, 
Beafts did leap, and birds did fing , 


Trees did grow , and plants did ſpring : 


Every thing did banifh moan , 
Save the nightingale alone : 
She , poor bird , as all, forlorn , 
Lean’d her breaft up-till a thprn , 
And there fung the dolefull’R ditty , 
That to hear it was great pity: 
Fie, fie, fie, now would fhe cıy, 
Teru, Teru, by and by; 

That to hear her fo complain 
Scarce J coule from tears refrain ; 
For her griefs, fo lively [hewn, 
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Made me think upon mine own, 
Ah! thought J, thou mourn’ft in vain; 
None take pity on thy pain; 
Senfelels trees, they cannot hear thee; 
Ruchlefs beafts , they will not cheer thee ; 
King Pandion , he is dead; 
All chy friends are lapp’d in lead: 
All chy fellow birds do’ fing. 
Carelefs of thy forrowing, 
Even fo, poor bird, like thee, 
None alive will pity me, 

Whilft as fickle fortune fmil’d, 
Thou and J were both beguil’d, 
Every one that flatters thee , 
.Is no friend in mifery. 
Words are.eafy like the wind; 
Faithful friends are hard to find, 
Every man will.be thy friend, 
Whilft thou hatt wherewith go fpend; 
But if flore of crown be feant, 
No man will fupply thy want, 
If that one be prodigal , 
Bountiful they will him call: 
And with fuch like flattering, nr. 
„Pity but be were a King.y 

If he be addict to vice, 
Quickly him they will entice ; 
If to women he be bent , 
Then have him at commandement; 
But if fortune once do frown, 
They farewel his great renown: . 
They that fawn’d on him before , 
Ufe his company no "more, 
He that is thy friend indeed, 
He will help thee in thy need; 
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If thou forrow, he will weep;. 

If thou wake , he cannot fleep: 
Thus of every grief in heart 

He with thee doth bear a part, . 
Thefe are certain figns to know u 
Faithful friend from flattering foe. . 


XIII ) 


end’ o wende Diefen Blick, 
”- Dem Aurora dämmert nur ! 
Und die Lippe zeuch zurück, 

Voll fo ſuͤſſem falfchen. Schwur ! 


Meine Treu nur, bier, ach! bier 


Veſtgekuͤßt, gieb wieder mir! 
Huͤll 0! huͤll' den Buſen zart, 
Mo auf Hügeln Schuee und kalt 
Knoͤſpchen bluͤhn — ad) ! jener Art 
Wie April fie niederwallt. 
Armes Herz ! in Eifed Schoos 
Liegt es bier ; ach, gieb es los! 
XIII. ti⸗.) 
Take, oh, take thoſe lips way 


That fo fweetly were forſworn; 
And thofe eyes, the break of day, 
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#) Die erfie Etrophe dieſes reljenden Liebes kennt man ſchou 
aus dem Luſtſpiele, Gleiches mit Gleichen, deſſen vier⸗ 
ter Aufzug damit anhebt. Meiner dort verſuchten ueber⸗ 
ſetzung dieſer Strophe (B. II. S 93.) hab' ich, vhne 


groſſe Selbſtverleugnung, die Zerderiſche des 


ganzen Kies: 


des vorgesogen, die in den Volßsitebern , Th. I. ©. 144 
befindli if; ob fie gleich vom Englifchen etwas abweicht. 
» Aber, fragt Hr. 8. mit um wer kann dieß Lied uͤber⸗ 


ſetzen? » 
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Lights that do miflead' the morn! 

But my kifles bring again, 

Seals of love, bud feal’d in vain, 

Hide , oh, hide thefe hills of fnow , 
Which thy frozen bofom bears, 

On whofe tops the pinks that grow, ° 
Are of thofe that April wears, 

But firft fet my poor heart free, 

Bound in thofe icy chains 7 thee, 


Km W rn 
Laß den Vogel belifien Gange | 
Auf dem Baum Mrabiend . Zr 
Herold und Trommiere'fepn,; 
Fon, der keuſche Toͤne ſtiumt. 
Doch du, Schreckenkuͤndiger 
Vorbot' alles Ungemach - 7. 
Der bed Fiebers Ausgang droht ,; ' '--: 
Nahe diefer Schaardich nicht 
Sern von der Verfammläng fen : 
Du Geflügel wilden Schwungs; 
‚Mur fein Herrſcher x Adler, du, ea - 
Sey bey diefem geichrnfei, an 
Er, im weiſſen Prifteghmud, _.. -- 
Der. ben. Grabgefang. nerfiebt, .... : -° 
Ahndend nahen Eod:, ber Schwan 
Sing’ auch hier den Brabgefang. 
*) Dieß Lied ſteht unter. Ohatfpeares Namen in einer Sie 
derſammlung, die unter der Aufſchrift, Love's Martyr, or, 


- Rofalin’s Complaint , im-%. 1601 herauslam, unb worin 
fich fonft noch Gedichte von Zen Jonſon, Marſtone und 


Chapman, , befinden. 


f 
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Nabe , du, der drey Geſchlechter Zn 

Mit dem Hauch des Lebens naͤhrt, 

Den du giebft und den du nimmſt, 9)- 

Sey im Traurgeleit auch du: . 25 
Und nun hebt das Grablieb aun: 

Lieb' und Treue find entſeelt. 


Zurteltaub’ und Phoͤnix lofn © —. : .. 

Sin vereinter Flamm' hinweg; | un 
Liebten fo, Daß beyder u . . vie 

Eine einz'ge Liebe wary: 00.000 


Ihrer zwey; doc) nicht gesheilt ; 
Doppelt ; doch durch Lieben, Eins. 


Gern ſich, aber nicht gettennut 
Trennung, aber Abſtand nicht‘... en 


Zurteltaub’ und Phönir finds: - 2... 0% 

Seltnes Wunder wär’ «8 fonfl, | 
ihre Liebe gluͤhte ſo, :'. 

Daß die Turteltaub’ ihr Glüd. -- 

In des Phönir Blicken ſabzʒ 

Jedes war des andern Selbſt. en. 
Eigenbeit erflaunte drob, | EB 

Daß ihr Selbſt nicht Eind mehr. war; 

Und der Nam’ des Einigen 

Meder Zwey noch Eins mehr dieß. 
Und Vernunft , durch ſich beſchaͤmt, 

Sah die Theilung nun vereint; 

») Det Sinn dieſer dunkel ausgedruͤctten Stelle ſcheint su ſeyn, 
daß bie Kraͤhe, ober der Rabe, fein Geſchlecht durch den Le⸗ 
bensbauch, den ex ihm als Water giebt , und durch den Le⸗ 


bensunterhalt erhält, den er ihnen , als Raubvogel, von au⸗ 
dern Thieren verfchaft. Steeven®. 
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| Keine beftand ‚für. ſich allein; 


Einzelnheit war Mebrheit hier. ; =... 
Und fie rief: welch treued Zwey 
Scheint dieß fo verbundne Einst’. 
Lieb’ entfcheider ‚nicht Vernunft, -: + 


Wenn Getheilted Ganzes iſt. : 


Und fie fang dieß Klagelied: "" °C; 
Auf den Phoͤnix und die Taube‘: ” 


Acchter Liebe Preis und Stolz; 


Sang's bey ihrem Zrauerfefl: - on 


XIV. (26. 
Let the bird of loudert Jay, 
On the fole Arabian tree, 


Herald fad and trumpet‘ de Pa aa Par 7 


To whufe found chaftle-#ings obey. 


But thou fhrieking’Warbifker , en 


Foul pre-currer of the fiend, -: ° 
Augur of the fever’s end,‘ 2 
To this troop come thou ‚not near, 


From this fefhon interdict 
Every fowl of tyrant wing, 
Save the eagle, feather.d king, 
Keep the obfequy fo firidt. 


’ 


Let the prieft in furplice White, , > 


That defundtive mufick can, 

Be the death - divining fwan , 

Left the requiem lack his right. 
And thou, treble- dated crow, 


That thy fable gender mak’ft 
With ‚the breäth thou givft and takt, 


Mongft our mouiners [halt thou go, 


un | 
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Here the anthem doth cammence : — 
Love and conftancy is dead; - 
Phoenix and the Turtle fled 
In a mutual fame from hence, 


Jo they lov’d, as love in twain 
Had the eflence but in one; 
Two diftinäs, divifion none; _ 
Number there in love was f[lain. 


Hearts remote , yet not afunder; 
Diftance, and no fpace was ſeen 
’Twixt the turtle and his queen; 
But in them , it were a wonder, 
. So between them love did fhine, 
That the tuitle faw his right 
Flaming in the phoenix’ fight: 
Either was the other’s mine. 
Property was thus appall’d, 
That the felf was not the fame; 
Single nature’s double name. 
Neither two nor one was call’d 


Reafon, in itfelf confounded, 
Saw divilion grow together ; 
So themfelves yet either - neithef , 


Simple were fo well compounded,, 


That it cried, how true a twain 
Semeth this concordant one ! 
Love hath r&afon, reafon none, 
If what parts can fo remain. 

Whereupon it made this threne 
To the phoenix and the dove, 
Co-fupremes and ftars of love ; 
As chorus to theiz tragick fcene, 

& ft 
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Klagetied. ”) 


Schönheit, Treu, und Seltenheit, 
Tugend voller Lauterfeit, 

Liegt in Afche hier verfenft. 

Tod wird jegt des Phoͤnix Neſt; 
Und der treuen Taube Bruft 
Ruht nun big in Emigfeit. 

Ohne Kinder ruhn fie Hier; 

Nicht aus Schwäche kinderlos, 
Mur aus Keufchheit ihrer Eh”. 

Treue ſcheint, umd ift nicht mehr; 
Schönheit prahlt, und if doch nichts;, 
Treu' und Schönbeit deckt dieß Grab, 

Kommt an diefen Afchenfrug, 

Die ihr treu und reizend feyd, 
Seufzt den Todten frommen Wunſch! 


THRENOS. *®) 


Beauty, truth, and rarity, 
Grace in all fimplicity, 
Here inclos’d in cinders lie, 


”) Dieß griechiſche Wort, auch engliſcher Threne, wie es in 
der zunaͤchſt vorhergehenden Strophe vorkommt, war zu un 
ſers Dichters Zeiten von SKlaggefängen und Grabliedern ge 
braͤuchlich Heywood gab 1620 ein Buch mit dem Titel, 
Davids Threnes, heraus, welches zwey Jahre hernach uns 
ter der Aufichrift, David's Tears, wieder gedruckt wurde, 
— — Noch bemerke ih, daß im Original ded obigen Lie 
ded the Turtle durchaug als männlih und the Zhenix ald 
weiblich genommen wird , welches mir das im Deutſchen 
beflimmtere entgegengefeßte Gefchlecht bepder nicht zu ver 


flatten ſchien. 
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Death is now the phoenix neſt; 
And the turtle's loyal breaſt 
"To eternity doth reft, 


3 


Leaving no pofterity ; 
”Twas not their infirmity , | 
It was married chaftity. 


“Truth may feem, but cannot be; | 
Beauty brag, but ’tis not ſhe; 
Truth and beauty buried be. 


To this urn let thofe repair, - 
Tbat are either true or fair, 
For this dead birds ſigh a prayer, 


V. 
Klagen einer Liebenden, *) 


„Don einem Hügel herab, deffen hohler Schoos 
Sange Klagen aus einem verſchwiſterten Thale wies 
Derhallte, horchte meine ganze Seele auf diefe zwie⸗ 
fache Stimme, und id) legte mid) bin, Die trauer⸗ 
volle Sefchichte zu vernehmen. Gar bald erblide . 
ich ein getäufchtes , todtbleiches Mädchen, welches 
Dapiere zerriß, Ringe entzwey brach, und auf 


9 Dieß Gedicht wurde im J. 1609 zuerſt unter unſers Dichters 
Namen gedruckt, am Schluß der Quartausgabe ſeiner Sonne⸗ 
te. Man wird die mannichfaltigen Schoͤnheiten deſſelben ſelbſt 
unter allen den Spielen der Phantaſie und des Witzes nicht 
verkennen, die man bey Leſung des Originals freylich noch 
leichter uͤberſieht, wo Versbau und Gedrungenheit des Aus⸗ 
drucks ſie minder auffallend machen. Hie und da glaubte 
ich daher dieß Gedicht mehr nach dem Sinn, als nach den 
Worten, uͤberſetzen zu muͤſſen. 
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deren Inneres Wind und Regen des Kumm 
ſtuͤrmten. » *) 


A LOVER’S COMPLAINT. 


‘ From of a hill whofe concave womb reworded 
A plaintful ftory from a filtering vale, 
My fpirits to attend this double voice accorded; | 
An down Ilay to lift the fad. tün’d tale: 
Ere long efpy’d a fickle maid full pale , 
Tearing of papers , breaking rings a -twain , 
Storming her world with forrow’s wind and rain, 
„Ihr Haupt bedechte ein flacher Strohhut, der 
ihr Antlig vor der Sorme ſchuͤtzte, auf welchern man 
Spuren ehemaliger itzt verblichener, Schönheit ent 
deckte. Die Zeit hatte nicht alles hinweg gemäht, 
was die Jugend angefangen hatte ; auch war ihre 
Jugend noch nicht ganz verbluͤht; fondern , froß der 
feindfeligen Wuth des Himmels , fchimmerte noch 
einige Schönheit aus den älternden Zügen hervor. » 
Upon her head a platted hive of ſtraw, 
Which fortified her vifage from the fun, 
Whereon the thought night think fometime it ſaw 
The carcafe of a beauty fpent and done, 
Time had not feythed all that youth begun , 
Nor youth all quit; but, fpite of heaven’s fell rage, 
Some beauty peep’d through lattice of ſear'd age. 


» Oft hob fie ihre Schnupftuch zu ihren Augen; 
und in dieſes waren allerley bedeutende Züge ge 
webt; Diefe wufch fie mit der fcharfen Lauge ihrer 


”) Eigentlich : „anf deren Welt Wind und Regen ded Kum, 
mers ſtuͤrmten. Man fieht leicht, fo unnatärlich der Aus 
druck iſt, daß unter dem Winde die Seufier,, unter dem 
Regen die Thraͤuen au.nerfichen find. „, 


— — 
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ſchmerzerfuͤllten Thraͤnen aus. Und oft las fie, was 
barauf fand; und oft brach ihr Gram in unver 
ftändliched , bald lautes , bald dumpfes Klagge 
fhrey aus.» 


Of did fhe heave her napkin to her eyne, 
Which on it had conceited charadters, 
Laund’ring the filken figures in the brine 
That feafon’d woe had pelleted in tears, 

And often reading what contents it bears,, 
And often fhrieking undiltinguifh’d woe, 
In clamours of all fize, both high and low, 


» Oft richtete fie far ihre Augen empor, ale 
wollte fie damit den Himmel beffürmen ; oft fchlug 
fie ihre armen Augäpfel wieder jur Erbe nieder ; 
dann fahn fie wieder gerade vor fi) hin; dann irr⸗ 
ten fie bald bier bald dorthin, überall bin auf eins 
mal , ohne fih irgendwo feft zu heften; und waren 
eben fo mild und unruhvoll, wie ihr Gemüth. „ 


Sometimes her level’d eyes their cariage ride , 
As they did battery tho the fpheres intend ; 
Sometime diverted their poor balls are ty’d 
To the orbed earth; fometimes they do extend 
Their view right on ; anon their gazes lend 
.To every place at once, and no where fixd, 
The mind and fight diltradtedly commix’d. 


„Ihr Haar, weder aufgelöst, noch fürmlich zus 
fommen gebunden , verrieth eine um den Schmuck 
unbeforgte Hand. Denn einige hiengen, ungeflochs 
ten, unter ihrem Strohhute herab, um ihre bleiche, 
eingefallne Wange ber ; andre waren noch zufammen 
gebunden , und wollten , ihrer Knechtſchaft getreu, 
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fi) von dieſen Banden nicht los machen „ fo fchlaff 
and nachläßig fie aud) neben einander lagen. 


Her hair , nor loofe, nor ty’d in formal plat, 
Proclaim’d in her a carelefs hand of pride; 
For fome, wneuck’d, defcended from her hat, 
Hanging her pale and pined cheek beüde; 
Some in her threaden. fillet ftill did bide, 
And, true tq bondage, would not break from thence, 
Though flackty braided in. loofe negligence, 


» Taufend Liebesgeſchenke nahm ſie aus einem 
Handkorbe von Bernſtein, Chryſtall, und Gagat, 
die fie eins nach Dem andern in einen Fluß warf, 
an deffen mweinendem Ufer fie faß ; und mo fie, gleich 
dem Wucherer, Naß mit Naß haͤufte, oder gleich 
den Händen der Monarchen, die dahin ihre Wohl⸗ 
thaten nicht ausfpenden, wo der Mangel nur um eis 
nige: fleht 3* ſondern dahin, wo der ueberfluß alle 
verlangt. 2: 


A thouſand favours from a mauhd The drew, 


Of amber eryſtal, and ‘of. bedded jet, 


Which one by one fhe in a river threw, 

Upon whöfe weeping margent [he was fet, — 
Like uſury, applying wet to wet, 

Or monarch’s hands, that le no bounty fall, 
Where want trfes ſome, but where excefs hegs all, 


2 Manche gufammengelegte Brieffchaften hatte fie ; 
las fie durch, ſeufzte, riß fie in Stuͤcke, und gab 
fie den Fluthen;; zerbrach manchen Ring von bereims 
tem Bold und Helfenbein , und begrub fie in den 
Schlamm des Fluſſes; fand noch mehr Briefe, traus 
tig mit Blut gefchrieben, mit glatter Seibe fauber 


| 


| 
| 
| 
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und zärtlich gebunden , und fünftlich und gebeims 
nißvoll gefiegelt. » 


Of folded fhedules had fhe many a one, 
Which fhe perus’d, figh’d, tore and gave the flood 3. 
Crack’d many a ring of pofied geld and bone, 
Bidding them find their fepulchres in mud ; 
Found yet more letters, fadiy pen’d in blood, 
With fleided filk feat and affectedly 
Enfwath’d, and feal’d to curious fecrecy, 


» Diefe badete fie oft in ihren firömenden Augen, 
und füßte fie oft, und fieng oft an, fie zu jerreiß 
fen. Dann rief fie: o! falfches Blut! Du Zeuge der 
Unmahrbeit ! welch falfches Zeugniß legſt du Hier ab! 
Dinte würde hier noch ſchwaͤrzer und verdammter ges 
fchienen Haben! Als fie dieß geſagt hatte, gerriß fie 
in äufferfter Wuth die Zeilen, und vertilgte boͤchſt 
ungehalten ihren Inhalt. 


Thefe often bath'd [he in her fluxive eyei, 
And often kifs’d, and often’gan to teur; 
Cry’d, 'o falfe blood ; thou regifter of lies, 
What unapproved witnels doft thou bear! 
Ink would have feem’d more black and damned 
here |! 
This faid, in top of rage the lines [he rents, 
Big difcontent fo breaking their contents, 


En) 


„ Fin ehrmwürdiger Greis, ber feine Heerden In 
der Nähe grafen ließ , ehedem ein Geſchaͤftsmann, 
Der das Gewuͤhl des Hofes und der Stade fannte, 
und die beften Jahre ſchon verlebt, aber fie auf ihrer 
Flucht beobachtet hatte, nahte fich eilig Diefer gefränks 
- ten Liebenden, und, durch das Vorrecht feines Als 
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ters geſchuͤtzt, verlangt er kurz den Grund und An 
trieb ihres Kummers zu erfahren. > 


A reverend man, that graz’d his cattle nigh, 
Sometime a blufterer, that the ruffle knew 
Of copıt, of city, and had let got by 
The fwifteft hours, obferved as they’ few; 
Towards this ufflicted fancy faftly drew; 
And, priviledg’d by age, delires to know 
In brief, the grounds and metives of her woe. 


> An feinem knotigen Stabe wandert er hinab, 
und ſetzt ſich in anftändiger Ferne neben ihr. Und 
nun bittet er fie aufs neue, ihm ihre Leiden mitzutheis 
len. Im Fall er irgend etwas thun fönne, ihre un 
ruhvollen Leiden zu mildern , verfprach er es mit alı 
ler Milde des Alters gern zu thun. » | 


So Llides he down üpon his grained bat, 
And bomely - diftant fits he by her ſide; 
When he again defires her, being fat, 

Her grievance with his hearing ta diyide : 

If that from him there may be aught apply’d, 
Which may her fuffering ecftafy afluage , | 
Tis promis’d in the charity of age. 


> Suter Vater , fagte fie, wenn du gleich die Kräns 
kungen mancher traurigen Stunden an mir wah 
nimmſt, fo glaube darum doch nicht, daß ich alt fey. 
Micht das Alter, fondern der Kummer, , überwältigt 
mich. Sich könnte jetzt nad) eine friſch auffproffende 
Blume feyn , wenn ich nur mich allein, und roaf 
feinen, geliebt hätte.» 


Father, fhe fays, though in me you behold 
The injury of many N blafting hour , 3 


| 
| 
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Let it not tell your judgment J am old; 

Not age, but forrow, over me hath power ; 

J might as yet have been a ſpreading flower, 
Frefh to myfelf, if J had felf-appiyd 
Love to myfelf , and to no love befide, 


„Aber mehe mir ! allzu fruͤh gab ich dem Antrage 
eines um meine Gunſt werbenden Juͤnglings Gehoͤr. 
Die Natur gab ihm eine ſo empfehlende Bildung , 
daß die Augen der Mädchen auf feinem Seficht fefts 
geheftet blieben. Die Liebe bedurfte eines Wohnſi⸗ 
tzes, und erſah ihn dazu; und als ſie in ſeinen hol⸗ 
den Reizen wohnte, war ihre Wohnung neu, und 
fie erhielt neuen Götterrang. » Ä 

But woe is me! to early J attended 
A youthful fuit (it was to gain my grace) 

Of ane by nature’s outuards fe commended, 
That miaidens’ eyes ftuck over all kis face. 

Love lack’d a dwelling , and made him her place; 
And when in his fair parts [he did abide, 

She was new loog’d, and newly deified, 


» Seine bräunlichen Locken hiengen gekräufelt Gers 
ab; und jeder leichte Hauch des Windes bließ ihre 
feibnen Flechten an feine kippen. Was erfreulich iſt, 
pu man gern. Jedes Auge, daß ihn ſah, bezaus 

erte das Herz; denn auf feinem Antlig ſah man 
dag im Kleinen, was im Groffen im Paradiefe m 
fehen war. » 

His browny locks did hang in crooked curls ; 

And every light occafion of the wind 

Upon his lips their filken parcels hurls. 
Wnhat's ſweet to do, to do will aptly find: 
Each eye that faw him, did enchant the mind; : 
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„ So machten und fchlicfen beffändig auf der Spi⸗ 
ge feiner fiegreichen Zunge ale Arten von tieffinnigen 
Gpünden und Fragen , jede fchnelle Erwiederung, 
jeder ftarfe Grund. Den Wpinenden zum Lachen, 
und den Lacher zum Weinen zu bringen , befaß er 
fo fehr den treffenden Ton und Die mannichfaltige 
Geſchicklichkeit, indem er alle Leidenfchaften zaube— 
riſch nach feinem Willen zu Ienfen wußte: „ *) 

So on the tip of his fubduing tongue 
All kind of arguments and queftions deep, 

Alll replication prompt , and reafon firong , 

For his advantage ftill did wake and fleep: 

To make the weeper laugh , the laugher weep, 
He had the dialect and different fkill, 

“ Catching all paflions in his craft of will; \ 


» Daß er in aller Herzen regierte , der Jungen und 
ber Alten ; daß beyde Geſchlechter, von ihm bezau 
bert, fich gern bey feinen Gedanken vermweilten , oder 
ihrer perfönlichen Pflicht getren blieben , und ihm 
überall , mohin er wollte, folgten. Bezaubert ſtimm⸗ 
te allgemeiner Bepfal feinen Wünfchen bey , nad 


#) Herr Steevens macht bier die Anmerfung , daß dieſe Ver⸗ 
fe, worin unfer Dichter zufälligerweife reinen eignen Che 
ralter ald Schaufpieldichter fchildert , fich befler zur Inſchrift 

feines Monuments würden geſchickt haben , ald die aus dem 
Sturm, bie auf der herabhängenden Rolle an denfelben in 
der Weftmünfterabtey fichen. Und doch, fagt er, werden 
dieſe letztern Verſe von dem einfichtlofen groflen Denfen be det 
Zuſchauer allemal mit Heferm Etillſchweigen angehört, und 

mit lauterm Benfall begleitet, als irgend eine andre Stelle 
in-allen feinen Schaufpielen. Man fcheint su glauben , daf 
fie su jener Ablicht als die ftrahlendſten Edelſteine in ſeinet 

Dich ertrone ausgewaͤhlt find. 


1 


| 
| 


\ 
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eb er fie entdeckte ; ſprach fchon für ihn im Vor⸗ 
aus, was er fagen wollte; befragte feinen Willen, 
und machte ihn dem feinigen folgfam. » 


That he did in the general bofom reign 
Of young , of old; and fexes both enchanted , | 
To dwell with him in thoughts , or to remain 
In perfonal duty , following where he haunted : 
Confents bewitch’d , ere he defire, have granted; 
And dialogu’d for him what he would fay, 
Alk’4 their own wills, and made their wills obey 


„Es waren ihrer viele, die fein Bildniß befaffen, 
ihre Augen daran zu meiden, und ihre Herzen ihm 
zu widmen; gleich Thoren, die fich in ihrer Phans 
taſie die Dinge als ihr eigen erträumen , die fie auf 
fer fih finden, Landguter und Paläfte ; und dann 
fie froher zu befigen waͤhnen, als der wahre gichtifche 
Gutsherr, dem fie wirklich gehören. „ 


Many there were that did his pidture get, 
To ferve their eyes, and in it put their mind; 
Like fools that in the imagination fet 
The goodiy objects which abroad they find 
Of lands and manfions, their’s in thought afflign’d ; 
And labouring in more pleafures to beftow them,” 
Than the true gooty landlord which doth owe thenı, 


„So viele, die nie feine Hand beruhrten, ſchmei⸗ 
chelten ſich, Gebieterinnen feines Herzens zu feyn. 
Ich Elende felbft, die ich frey, und ganz einzeln für 
mich war, wurde Durch feine jugendlichen Vorzüge 
Bingeriffen , und meine Neigungen wurden eine Beus 
se feiner Zaubergewalt. Mir blieb nur noch der 
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‚Stengel zurüd ; und ibm gab ich meine ganze | 
Blume. » 


So many have, that n never touch’d his hand, 
Sweetly fuppos’d them miſtreſs of his heart.. 
My woeful felf , that did in freedom ftand , 
And was my own fee-fimple, (not in part, ) 
What with his art in yonth, and youth in art, 
Threw nıy affediions in his charmed power, 
Referv’d the ftalk, and gave him all my flower, 


„Und doch hab’ ich nicht, wie einige vom meine 
Gleichen thaten , mic) ihm angetragen , oder ihm, = 
wenn er mir Anträge that, ſogleich nachgegeben, 
Vielmehr hab’ ich , Die jet aller Ehre entbehren muß, 
mit der ficherfien Entfernung meine Ehre zu fchugen 
gefucht. Erfahrung baute für mich manche Schuß 
wehren aus noch ganz neuen Benfpielen , welche bie 
Folie dieſes falfchen Edelfteing und feiner berlichten 
Freybeuterey blieben. » 


Yet did J not, as fome my equals did, 
Demand of him, nor being defired , yielded; 
Finding myfelf in honour fo forbid , 

With fafeft diftance J mine honour fhielded : 
Experience for me many bulwarks builded 

Of proofs new.-bleeding , which remain’d the foil 
Of this falfe jewel, and his amorous fpoil, 


» Aber ach! welch Mädchen hat je durch Warnun⸗ 
gen fremder Beyſpiele das uͤber ſie verhaͤngte Ungluͤck 
vermieden ? oder dieſe Beyſpiele, feindſelig gegen 
ſich ſelbſt, gegwungen , die ehmaligen Gefahren ihr 
immer als Hinderniſſe in den Weg zw legen ? Nur 
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eine Zeitlang kann Warnung den Straucheluden zu 
rückhalten ; denn wenn wir einmal in Aufwallung 
ind, fo gefchieht es oft, daß weiſer Rath dadurch, 
daß er uns abſtumpft, unſern Verſtand nur noch 


mehr fchärft. » 


But ah! who ever [hun’d by precedent 
The deftin’d ill fhe muft herfelf aflay ? 
Or fore’d examples, ’grain& her own content, . 
To put the by.pafs’d perils in her way ? 
Counfel may ſtop a while what will nos flay; . 
For when we rage, advice is offen feen 
By blunting us to make our wits more keen. 


„ Auch giebt es unferm Blute keine Befriedigung, 
daß mir es nad) der Erfahrung andrer lenken müß 
fen , dag wir ung bie ihnen fo behaglichen Freuden 
verfagen ſollen, aus Zucht vor den nachtheiligen 
Solgen , die und Warnung gredigen. DI Begiers 
de! du und die Ueberlegung haben nichts mit einans 
ber gemein; denn du haft einen Gaumen , Der Durchs 
aus Genuß begehrt y wenn gleich die Vernunft dars 
über weint, und ruft: „eg iſt Dein legter! „, 


Nor gives it fatisfadtion to our blood , 
That we muft curb it upon others’ proof, 
To be forbid the fweets that feem fo good, 
For fear of harms that preach in our behoaf, 
O appetite, from judgment ftand aloof ! 
The one a palate hath that needs will tafte , 
Though reaion weep, and cry, it is thy laſt. 


„ Denn eben fo-fönnt’ ich auch fagen : dieſer Mam 
iſt treulos, und fah die Muſter fremder Untreue vor 
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fi ; wußte, mie feine Bflangen in anderer Gärten 
gediehen; fah , wie Betrug in fein Lächeln verfchleyert 
war; mußte, daß Gelübde allemal Unterhaͤndler der 
Falſchheit, daß Gedanken, Reden, und Schriftzüge 
lauter Kunſtgriffe, und Baſtarte feines niebrigen 
verfälfchten Herzens find. » 


For further J could fay, this man’s untrue , 
And knew the patterns of his foul beguiling ; 
Heard where his plants in others’orchards grew, 
Saw how deceits were gilded in his ſmiling; 
Knew vows were ever brokers to defiling ; 
Thought , charadters, and words, merely but art, 
And baftards of his foul adulterate heart. 


„ Und Tange behauptete ich die Feſtung meines 
Derzens auf diefe Are, bis er mich mit dieſen Anträs 
gen ju erobern anfleng : Holdes Mädchen, habe «is 
niges mitleidiges Gefühl gegen meine leidende Ju 
gend , und bebe nicht dor meinen geweihten Schwuͤ⸗ 
sen zuruͤck. Was ich dir ſchwoͤre, hab’ ich noch nie 
einer andern gefagt. Denn man bat mich zu Zeften 
der Liebe eingeladen ; aber ich habe bis jegt noch | 
feiner Schönen Anträge oder Gelübde getban. 


And long upon thefe terms J held my city, 
Till thus he ’gan befiege'me: „Gentle maid, 
Have of my fuffering youth fome feeling pity, 
And be not of my holy vows afraid: 

That’s to you ſwor'n, to nome was ever faid; 
For feafts of love J have been call’d unto „ 
Till now did ne’er invite, nor never vow. 

„Ale \ 
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; Ale meine Fehler, die du an mir bemerffi , find 
Fehler des Bluts, nicht des Herzens. Die Liebe 
begieng fie nicht; und fie können auch da begangen 
werden , too feind von beyden Theilen weder treu 
noch Hold if: Die fuchten ihre Schande, die auf bies 
fem Wege ihre Schande fanden ; und mich trift der 
Schande defio weniger , je mehr und sröflee Vor⸗ 
würfe fie verdienen. s 


All my offences thaf. abroad you fee, ; 
Are errors of the blood, none of the mind: 
Love made them not; with adture they may bei 
Where neither party is nor true nor kind: ° 
They fought their ſhame that fb their ſhame did And; 
And fo much lefs of fhame in me remains, 
By how much of me their reproach ‚contains, 


„ Unter den vielen , die mein Auge gefehen bat, 
war feine einzige , deren Slamme mein Her, auch 
nur erwaͤrmte, oder die meine Neigung in die mins 
defte Unruhe verfegte , oder irgend eine meiner ‚Les 
bensftunden erfreute. Ahnen hab’ ich Leid zugefügt; 
aber nie geſchah mir Leides. Herzen hab’ ich gefefs 
felt; aber bag meinige blieb dabey frey, und herrſch⸗ 
te und befahl unumſchraͤnkt. 


Among the many that mine eyes have fecn R 
Not one whofe fame my heart fo much as warmd, 
Or my aflection put to the fmalleft teen, 
Or any of my leifures ever charm'd: 
Harm bave. ] done to them, but ne’er was harn’d; 
Kept hearts in Jiveries, but mine own was free, 
And reign’d, commanding in his monarchy!. 

P 
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„ Sieh bier , wie manchen Zoll vertwundete Heu 
zen mir darbrachten, von bleichen Perlen und blußs 
rotben Rubinen, in dem Wahn, daß fie mir zugleich 
‚auch ihre Regungen des Kummers und der Belchäs 
mung einflößten , die ganz fchicflich Durch dieß blut 
lofe:Weiß und jenes hohe Roth abgebildet wurden: 
Wirkungen der Furcht und der edeln Befcheidenbeit , 
in den Herzen verfchangt, aber von auffen kaͤmpfend., 

Lookhere , what tributes wounded fancies ſent me, 
Of paled pearls and rubies red as blood ; 

Figuring that they their paffions likewife lent me 
Of griefs and blufhes, aptly underftood 

In bloodlefs white and the encrimfun’d mood; 
Effe&ts of terror and dear modefty, | 
Encamp’d in heart , but fighting outwardiy, . 


„Und ſieh bier dieſes ihr Gold geflochtne Haar, 
um das ſich doppeltes Metall verliebt zuſammen 
ſchlingt, ba’ ich von mancherley Schoͤnen erhalten, 
die mich weinend baten, es guͤtig anzunehmen, be— 
reichert durch Hinzufuͤgung foftbarer Edelſteine und 
ſinnreicher Sonnete, welche die Natur, Würde und 
Eigenfepaft jedes Steins ausführlich priefen. „ 

“And lo! behold thefe talents of their hair, 
With twifted metal amouroufly impleach’d , 

J have receiv’d from many a feveral fair , .. 

C Their ‘kind acceptance weepingly befeech’d,, ) 
With the annexion of fair gems enrich'd, 
And deep- brain’d fonnets that did amplify. . 
Each ftorie’s dear nature ,. worth, and 'guality, 


Vom Diamant fagten fie, er ſey ſchön und hart, 
wozu auch feine uutarbaren Eigenfchaften das ihris 
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ge thaͤten; vom dunkelgruͤnen Smaragd , daß an: 
feinem frifchen Anblick ein ſchwaches Geficht fich ers 
quicten und ftärfen fann ; der bimmelfarbige Sap⸗ 
phir und der viele Farben fpielende Opal, kurz jeder 
einzelne Stein, vom Witz geftempelt , hatte irgend 
eine frohe oder traurige Bedeutung. » 

The diamond; why ’twas beautiful and hard, 
Whereto his invis’d properties did tend; 
The deep - green emerald, in whofe freſh regard 
Weak fights their fickly, radiance do amend; 
The heaven-hkued fapphire and the opal blend 
With objedts manifold ; each feveral ftone, . 
With wit owell blazon’d, fmil’d or made fome moan, 


„»Gieh I alle diefe Trophäen beiffer Liebe , diefe 
Dpfer verfchwiegener und mir unterworfener Neiguns 
gen bat mich die Natur nicht zufanmenhäufen heiß 
fen ‚_fondern fie der anbieten, der ich mich felbft ers 
geben muß , nämlich dir, du mein Anfang und Ens 
de! Denn alle diefe Sachen müffen Opfer für dich 
feyn ; ich bin ihr Altar ; und du meine Schußßeilige, „ 

Lo! all thefe trophies of affe&tion hot, - 

Of penfiv’d and fubdued defires the tender , 
Nature hath charg’d me that J hoard them not, 
But yield them up where J myfelf muft render, 
That is, to you, my origin and ender : 

For thefe, of force, muft your oblations be, 
Since J their altar , you enpatron me. 


»D! fo reiche denn deine unbefchreiblich ſchoͤne 
Sand her, deren Weilfe die Iuftige Schaale des Lo, 
bes niederwiegt , und nimm alle diefe Sleichniffe Hin 
für dich , die Durch Seufzer von brennend Keen 
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Lungen getweiht wurden. Was mir, Deinem Die 
ner , um deinetwillen geborchet , iſt dir unterwor 
fen ; und die gehören alle- diefe einzelnen Gefchente 
in vereinter Summe. » | 

O ten. advance of yours that phrafeleß hand, 
Whofe white weighs down the airy fcale of praife; 
Take all thefe fimilies to your own command, 
Hallow’d with fighs: thag burning lungs did raife; 
What me.your minifter, for you obeys, 


Works under you; and to your audit comes 


Their diftra&t parcels in combined, fums. 


-„ Sieh ! diefe Devife warb mir von einer Ronne, 
oder einer gemweihten Schwefler von dem heiligſten 
Rufe geſandt, die unlängft anfehnliche Bewerbuns 
gen am Hofe außgefchlagen haste, Deren ſeltne Vor⸗ 
zuge die blühendflen Juͤnglinge verlicht machten, 
- Denn fie wurde von den Vornehmſten des Adels 
aufgeſucht; ; aber fie hielt fich in fpröder Entfernung, 
und verließ den Hof, um ihr Leben einer ewigen 
Liebe zu mweihen. » 

Lo! this device was fent me from a nen, 

Or ‚fifter fandtified of holieft note; 

Which late her noble ſuit in court did ſhun, 

Whofe rareft havings made the blofloms dote ; 
For fhe was fought by fpirits of richeft coat, 

But kept cold diftance, and did thence remove, 

To fpend her living in eternal love, 

3, Aber ach! meine Theure, welche Mübe koſtet 
es, dag zur verlaffen „ maß wir nicht haben, dag zu 
bemeiftern , was nicht widerfirebt ? dag Herz zu vers 
theidigen , das feine Kegunaen fühlt, und fich ges 
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Iaffen einem ſelbſtgewaͤhlten Zwange gu unterwerfen? 
Sie, die auf ſolche Art ihren guten Ruf gans in 
ihrer Gewalt hat , entgeht den Gefahren bes Kam⸗ 
pfes Durch die Flucht , und macht ihre Abweſenheit 
wirkfam , nicht ihre Kräfte, » 

But O, my fweet, what labour is’t to leave 
The thing we have not, maftering what not ftrives? 
Playing the place which did no form receive, 
Playing patient fports in unconftraining gyves : 
She that her fame fo to herfelf contrives , 
The fcars of battle fcapeth by the flight, 
And makes her abfence valiant , not her might, 


„O! vergieb mir dieſes Selbfllob ; denn es iſt 
gerecht. Der Zufall, der mich ihr vor Augen brachs 
te , übermältigte ihr Herz augenblicklich ; und jeße 
wuͤnſchte fie aus dem Kerker ihres Kloſters zu ents 
fliehen. Gewiſſenhafte Liebe übertäubte die Stimme 
der frommen Gewiſſenspflicht. Um niche verſucht 
zu werden, wählte fle die Einfperrung ; und jeßt 
firebte fie nach Freyheit, um felbft verfuchen gu 
fönnen. „» ' 

O pardon me, in that my boaft is true; 

The accident which brought me to her eye, 
Upon the moment did the force fubdue; 
And now fhe would the caged cloifter fly: 
Religious love put out religion’s eye: 

Not to be tempted ,„ would fhe be enmur’d, 
And now, to tempt, all liberty procur’d. 

„ Bernimm alfo, wie mächtig du biſt! Die ver⸗ 
wundeten Herzen , die mie huldigten , haben fich für 
mich ganz erfchöpft ; und ic; ergiehe wein gun 
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Herz in deinen. Ocean. Ich fiegte über fie; und da 

du wicher über mich ſiegeſt, fo mußt du ung alle 

zum Lohn deines Sieges erhalten, damit diefe fo 

verftärkte Arzney der Liebe deine Kalte Bruſt heile. „ 
How mighty then you are, O hear me tell! 

The broken bofoms that to me belong, 

Have cmptied all their fountains in my well,. 

And mine J pour. your ecean all among: 

J firong.o’er them, and you o’er. me being ftaong, 

Muft for yoyr vidtory us all congeft, 

As compound love to phyfick your cold breaft. 


„ Meine Verdienſte vermochten eine gemeihte Nons 
ne zu bezaubern , deren Zucht und Nahrung lauter 
Froͤmmigkeit war , und die Doch ihren Augen glaubs 
te, als fie ſich auf mich heftsten ; und. nach allen 
Gelübden und Weihungen nichts fragte. Wie alls 
gewaltig bift du, o Liebe! Schmwur, Geluͤbde, Eins 
gezogenheit hat gegen dich feinen Sporn, fein Band, 
Seine Schranfen mehr ; denn du bift alles ;. und. als 
leg, was auffer dir vorhanden if, alles ift Dein, „ 


My parts had power to charm a facred nun, .: 
Who difciplin’d and dieted in grace, 
Believ’d her eyes when they to aflail begun, 
All vows and confecrations giving place. 
O moft potentjul love ! vuw , bond, nor fpace, 
In thee hath neither fling, kKnot, nor confine, 
For thou art all, and all things elfe are thine, 

„» Wenn du Eindrüche machſt, was vermögen da 
die Borfchriften des fchalen Bepfpield ? Wenn du 
in Slammen feßen willſt, wie obnmächtig erfcheinen 


da jene Hinderniſſe des Reichthums, der Einblichen 


- 


| 
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Ehrfurcht, ‚der Geſetze, der Verwandſchaft, des 

Rufs! Friedvoll find die Waffen der Liebe wider 

Drönung, Vernunft und Zucht gefebhrt; und fie vers 

fügt felbft durch ihre Schmerzen die Bitterfeiten als 

ler Gewalt , aller Angriffe, aller Drohungen. » 
When thou imprefleft, what are precepts worth 

Of ftale example? When thou wilt inflame, 

How coldiy thofe impediments ftand forth 

Of wealth, of filial fear, law, kindred, fame! 

Love’s arms are peace, ’gainft rule , ’gainft fenfe , ’gainft 

[hame, 
And: fweetens in the fuffering pangs it bears‘, 
The aloes of all forces, [hocks, and fears, 


„Alle diefe Herzen nun , die von dem meinigen 
abhangen, und die Dual deffelben mitempfinden , 
ſchmachten vor blutendem Sram , und feufjen fies 
hend zu dir, daß du den Sturm auf mein Herz 
nicht länger fortfegen , daß du meinen füllen Wüns 
fchen Holdes Gehör geben, und dem ſtarken, pers 
pflichtenden Schwure trauen wolleſt, Den meine Treue 
dir ſchwoͤren und auf fi) nehmen wird. „ — 

Now all thefe hearts that do on mine depend, 
Feeling it break, with bleeding groans they pine , 
-And fupplicant their fighs to you extend, 

To leave the battery that you make ’gainft mine, 
Lending foft audience to my fweet delign, 

And credent foul to that ftrong-bonded oath, 
That fhall prefer and untertake my troth, 


„Als er dieß gefagt hatte, fchlug er ferne thraͤ⸗ 
nenpollen Augen nieder , deren Blicke bis dahin auf 
mein Untlig gerichtet moaren, - Leber jede Kravıar 


\ 
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fioß ein Strom aus feiner Duelle langfam hinab. 
O! wie viel anmuthiger ward der Strom felbft das 
durch, Daß er über Die Wangen floß , Die, mit Kry⸗ 
ſtall uͤberglaſet, ihren glühenden Rofen durch dieß 
Waffer Die Flamme fchaften, welche ihre Farbe von 
fich gab. » | 
This faid, his watery eyes he did difmount, 
Whofe fights till then were level’d on my face; 
Each cheek a river running from a fount 
With brinifh current downward flow’d apace: 
O how the channel to the fiream gave grace ! 
Who, glaz’d with cryftal, gate the glowing rofes 
That flame through water which their hue inclofes, 


„O! guter Bater , twelch eine Hülle von Zauber 
liege in dem Heinen Umkreiſe einer einzigen Thraͤne! 
Aber bey einer vollen Ueberſchwemmung der Augen 
— welch felfenhartes Herz wird da nicht gerflieffen ? 
Weiche Bruft if fo kalt, die hier nicht ermärmt 
"würde ? Miderfprechende Wirkung! Kalte Beſchei⸗ 
Denheit , heiffer Zorn , jene wird Dadurch entflammt, 
Diefer erlöfche und erfaltet. » 

O father, what a hell of witcheraft lies 
In the fmall orb of a particular tear ! 

But with the inundation of the eyes 

What rocky heart to water will not wear? 
What breaft fo cold that is not warmed here ? 
O cleft effet! cold modelfty, hot wrath, 

Both fire from hence and chill extincture hath ! 


» Denn fieh ! feine Leidenfchaft, die nur erfünfteb 
te Verfielung war , Iöfte doch meine ganze Beſon⸗ 
nenheit in Zähren auf. rar wert ich das weiſſe 
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Gewand meiner Keufchheit von mir; entfchiug mich 

meiner Bedenflichkeiten und feheuen Beforgniffe ; zer⸗ 

fhmol; vor ihn, wie er vor mir; wenn gleich auf 

verfchiedne Art. Die Zärtlichkeit, in die er zerfloß, 

vergiftete mich; und die meinige gab ihm Genefung. » 
For lo! his paflion, but an art of craft, 

Even there refolv’d my reafon into tears; 

Thero my white ftole of chaftity J daft, 

Shook off my fober guards, and civil fears ; 

Appear to him, as he to me appears, 

All melting; though our drops this difference bore, 

His poifon’d me, and mine did him reftore, 


„ine Menge feiner Kunſtgriffe, zu lauter Tuͤ— 
cken angewandt , nehmen bey ihm alle fremde Ges 
falten an: vom brennenden Erroͤthen, oder von 
milden Thränen , oder von ohnmächtiger Blaͤſſe; 
und er giebt und nimmt davon fo viel, ald am bes 
fien gu feiner Taͤuſchung dient ; erröthet bey allzu: 
freyen Reben , weint ben fremdem Kummer , oder: 
wird blaß und ohnmaͤchtig bey trauervollen Seenenn 

In him a plenitude of fubtle matter, 

Applied to cautels, all ftrange forms receives,. 
Of burning blufhes, or of weeping water, 

Or fwooning palenefs; and he takes and leaves, 
In either’s aptnefs as it beft deceives, 
To blufh at fpeeches rank, to weep at woes, 
Or to turn white and fwoon at tragick [hows; 

» Dergeftalt , daß fein Herz, das ihm in den Weg 
fam, dem Schickfal entgehen konnte, das Ziel ſei⸗ 
nes allgewaltigen Sturms zu werden. Er wußte, 
dag die fchäne Natur beydes wild antsiyaiyen NH 
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und mit diefer Larve bedeckt, eroberte er alles, mas 
er zu Grunde zu richten Dachte. Wider dag, was 
er begehrte, pflegte er laut zu eifern ; und wenn er 
von ihm herzlich ermwünfchter Wolluſt am ſtaͤrkſten 
entbrannt war, predigte er von jungfräulicher Uns 
fchuld , und pries kalte Keufchheit. „ 

That not a heart which in his level came, 
Could fcape:the hail of his all- hurting aim, 
Showing fair nature is both wild and tame; 
Andveil’d inthem, would win whom he would maim: 
Againft the thing he fought he would exclaim ; 
When he moft burnt in heart - wifhd luxury, 
He preach’d poor maid, and prais’d cold chaftity. 


„So bedeckte er bloß mit den Gewande der Froͤm⸗ 
migfeit den nackenden , verfteckten Greuel feines 
Herzens; und fo wurden die Unerfahrnen dem Ver⸗ 
fischer zur Beute , der gleich einem Cherub über ih⸗ 
nen ſchwebte. Welch Mädchen, dag jung und args 
los iſt, fande nicht an folch einem Liebhaber Ges 
fallen? Web mir! ich fiel; und noch ie weiß ich 
nicht, was s ich in einem ahnlichen Sale wieder thun 
würde. 9. 

Thus merely with the. garment of a Grace 
The naked and concealed fiend he cover’d, 

That the unexperienc’d gave the tempter place, 
Which „ like a cherubin, above them hover'd. 
Who, young and fimple, would not be.fo lover’d? 
Ah me! Jfell; and yet do queftiion make, 

What J fhould do again for fuch a fake, 


„Ach! jene vergifteten Thränen in feinen Augen, . 
ach! jenes falſche Beuer , dos In is auf feiner Wans 
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ge glühte, ach! jenes erzwungne laute Aechzen feis 
nes Herzens, ach ! jene trauervollen Klagen feine 
Mundes, ac! alle die erborgten Gebehrden, die 
fo wahr zu feyn fchienen, würden jegt abermals die 
ehemals Berführte verführen , und ein reuiges Maͤd⸗ 
chen zu ngugn Fehltritten verleiten ! » | 

O, that infedted moifture. of his eye, | 
O, that falfe fire which in his cheek fo glow’d, 
O, that forc’d thunder from his heart did fly, 
O, that fad breath his ſpungy lungs beftow’d, 
O , all that borrowed motion, feeming ow’d, 
Would yet again betray the fore- betray’d, 
And new pervert a ıeconciled maid! 
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